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Druck von Alum und Vogel in Stuttgart. 


Bon ber Wittwe unfers unvergeßlichen Freundes Ludwig Bauer 
mit der Herausgabe einer Auswahl feines Rachlaſſes fowohl, als des 
zu feinen Lebzeiten bereitS von ihm im Drud Erſchienenen beauftragt, 
fprechen wir zuvörberft unſern herzlichen Danf aus allen denen, wel 
es möglich gemacht haben, biefed Werk erfcheinen zu laflen, das, wie 
wir zuverfichtlich hoffen, ein bleibendes Denkmal werden foll für einen 
Man, beffen edles, nielfeitiges Streben, deſſen geiftreiche Liebeuswür- 
digkeit im Leben allenthalben, wo er erfchien, die vollfte Anerkennung fand. 

Gerne hätten wir dieſer Sammlung eine Charakteriftif Bauer’s 
von der Hand feines vertrantehlen Freundes, der zugleich auf Bauer's 
bichterifche und menſchliche Entwidlung den enticheidendften Ginfluß 
ausgeübt hat, vorausgehen laſſen. Wir ehren die Gefühle und Gründe, 
die es unferm Eduard Möricke nicht möglich machten, umfrer Bitte 
zu entfprechen und Die fromme Pflicht gegen Den Hingefchiedenen, fo 
wie er felbft e8 gewünſcht hätte, zu erfüllen Auf feinen Rath haben 
wir nun Den Furzen Lebensabriß, der bald nad Bauer's Tode im 
jhwäbifchen Merkur erfchien, hier wieder aufgenommen, unb bemfelben 
als beiten Erfah für jene Characteriftif eine Anzahl freundichaftlicher 
Briefe Bauer's beigegeben, da fih in dieſen, wie Möride mit Recht 
bemerkt, Bauer’d originelle Menſchlichkeit, im Scherz und Ernft fo lies 
benswürbig und lebendig abzubruden pflegte, daß fie ihm recht aus 
dem Geficht gefchnitten find. Seinen Freunden werden biefe Briefe 
eine willkomnene Babe ſeyn: das ganz Ilnwiberfehliche "feiner Per⸗ 
fönlichfeit, das helle, fchöne Angelicht, mit all dem feelenhaften Glanz 
des braunen Auges, wird hier auf ber Stelle wieder wie lebend vor fie 
treten. Und auch diejenigen, die ihn nicht gekannt, werden Die marfigte 
Treuberzigkeit, Die gefunde, jugendliche Kraft feines Weſens, Die duftige 
Friſche, Die Alles, was er that und fagte, fo ſchön und eimnehmend 
machte, aus Diefen wenigen Spuren noch heransfühlen. 

Bon dramatifchen Arbeiten Bauer’8 Fonnte außer Alexander dem 
Großen, bdiefer gereiften Arbeit feines von der Schönheit des griechi- 
[hen Alterthums tieſhdurchdrungenen Geiſtes, — und zwei an einzelnen 
dichterifchen Schönheiten reichen und für Bauer's Gigenthümlichfeit 
höchft bezeichnenden, kleineren Dichtungen aus jener Mährchenwelt 
von Drplid, welche Bauer's und Möricke's Einbildungskraft entdeckt 
und fi fo reizend ausgefchmüdt hatte, bes Raumes wegen, lei- 
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der nichts weiteres gegeben werden. Im Handfchriftlichen Nachlab 
finden ſich außer einer Jugendarbeit: Abälard und Heloife, außer 
dem in dem Lebensabrig und den Briefen vom Jahr 1824 ausführ- 
licher erwähnten Drama: Finrod, und zwei ald Preisarbeiten im Jahr 
1835 und 1336 gefchriebenen Luftfpielen: Der Beftochene, und: Das 
Luftfpiel vor dem Zollhauſe, hauptfächlich noch zwei Stüde aus der 
Gefchichte der Hohenftaufen, die wir nicht hätten trennen können, deren 
Herausgabe jedoch um fo wünfchenswertber erfchiene, als fie den im 
Fahr 1842 bei Cotta erfchienenen: Kaifer Barbaroffa, nach manchen 
Seiten hin vortheilhaft beleuchten und den Beweis liefern würden, 
wie treu Bauer Die ganze Kraft feines Geiſtes, an die Aufgabe 
wandte, die er von Jugend auf für Die höchfte feines Lebens hielt, dem 
deutfchen Volke das große Gedächtniß feiner Hohenftaufifchen Kaifer 
dichterifch zu erneuern. Wir hoffen jedoch, daß gerade auch das Er- 
fheinen bes vorliegenden Bandes jenen Dichtungen in Baͤlde ben 
Meg zur Deffentlichfeit bahnen fol. 

Bon Iyrifchen Gedichten haben wir unter einer kleineren Auswahl 
befonderd auch die Gelegenheitögedichte gegeben, deren Wieberabdrud 
von vielen Seiten gewwünfcht wurde. 

Unter den —— Arbeiten Bauer's haben wir, gleichfalls viel- 
fach geäußerten Wünfchen zufolge, bie zerftreut erfchlenenen, vortrefflichen 
Abhandlungen über clafjifche Bildung, über das Nibelungenlied und 
zwei größere Auffäse über Muſik, nebft einem Humoriftifchen Aufſatz: 
Ueber Genialität und Buchhandel, und einen Vorſchlag zur Sprach⸗ 
zeinigung bier wieder abdruden laſſen. Weiteres, von Bauer im Drud 
Erſchienene gibt der Lebensabriß an. Unter dem handfchriftlichen Nachlaß 
finden ſich außer einigen Eleinen Erzählungen eine größere critifche Abhand- 
fung über die Trilogie: Alerander der Große, der ausgearbeitete Plan 
zu einer Zeitfchrift: Deutfchland Im neunzehnten Jahrhundert, eine Furze 
Geſchichte der Entftehung der fächfifchen Verfaffung im Jahr 1831, fo 
wie die Vorarbeiten zu einer ausführlicheren Geſchichte der lebten 

Yänfeig, Sabre. 

füllt und auch bei einem folchen Weberblid wehmäthige Trauer 
darüber, daß unfer Freund, was er begonnen hatte, nicht in größerem 
Umfang vollenden durfte, daß er nicht Alles ausführen Fonnte, wozu 
bie Kraft in ihm lag, und nicht fo ausführen, wie es ihm felbft vor 
ber Seele fchwebte: fo freuen wir uns nun doch, Daß es ihm vergönnt 
war, in foldher Art, wie er es gethan hat, zu beweilen, Daß er mit 
allen onden, bie ihm Gott gegeben, nur dem geliebten Vaterlande die⸗ 
nen wollte, 


Die Heransgeber. 





Febens Abriß 


und 


freundſchaftliche Briefe. 


Ludwig Amandus Bauer, Profeffor am Königl. Gymnaſium in GBtutt- 
gart, wurde geboren zu Drendelfal, Oberamts Oehringen, den 15. Oktober 
1803. Sein Bater, der dortige Pfarrer, leitete aufs Gorgfältigfie von zar⸗ 
ter Kindheit an die Erziehung und den Unterricht des Knaben, und Baners 
feühefte Erinnerungen fnüpften id — nad Papieren von ihm, die wir vor 
uns haben — an die Bemühungen des Baters, den Greif feines Sohnes zu 
weden. „Wenn ih — erzählt Bauer — zu den erfien Anfängen meines Be⸗ 
wußtfeyns zurückkehre, fo fehe ich mich mit dem Bater an ein Fenſter verfeßt, 
von wo aus er mir in einer kalten Winternacht den geftienten Himmel zeigte, 
mit mir von der Entfemung und Größe jener Körper ſprach, und id, über- 
wältigt von diefem Anbiid, den Wunſch äußerte, befreit von der Erbe mit 
ihm den Weltenraum bdurchreifen zu dürfen. Eben fo fräp if die Erinne- 
zung, wie er mir von der Kraft des Magnetes, von fremden Ländern und 
Menfhen, von den Schidfalen berühmter Männer aus dem römifchen Volke 
erzählte. Ferner weiß ich von den erflen Tagen her, auf welche ich mid be- 
finnen fann, daß ich mit einer gewiflen Leidenfchaftlichleit Muſik ſowohl hörte, 
als felbft zu fernen anfing. Eigentlich erwacht aber ift mein Bewußtfeyn erfl 
an Ubſens Chronik der römiſchen und deutfchen Kaifer, einem Buche, das 
Mancher als alt zurüdgelegt haben würde, deffen Einfluß auf mich aber das 
fharfe Auge meines Baters entdeckte, dem das Geheimniß der Erziehung 
mehr, als er von ſich zu Tagen pflegte, enthüllt war. Er unterrichtete über⸗ 
haupt fo, daß er Alles an Erzählung, an Det und Amflände anknüpfte; mein 
Unterricht währte den ganzen Tag über, denn jedes Wort war auf meine 
Entwicklung berechnet, und ich bemerkte es nie, daß ich unterrichtet wurde. 
Während ich ihn auf dieſe Weife immer in Anfpruch nahm, wurde er ge- 
wohnt, mich nie von feiner Seite zu laſſen, un» weil er bald kränklich zu 
werden anfıng, fam ich überhaupt nie über meinen Geburtsort hinaus.” Auf 
Bauers Mutter, der Tochter des früh verfiorbenen Pfarrers Fenninger 
von Hochbach, ruhte — nach des Sohnes Meußerung — „der Geift ihres Ba- 
ters: ihr Gemüth fehlen aus Liebe und Frömmigkeit gebildet zu ſeyn; auf 
welche Weiſe fie ihre Mutterpflichten mehr als erfüllt hat, werde ich nie ans- 
fpreden können.” Inter der Auffiht diefer Eltern verliebte Bauer feine 
Kinppeit in dem flillen, waldigen Salltpale. Eben diefe Stille weckte feine 
Einbildungskraft. Seine geliebte, ihn Überlebende Schweſter Elifabeth war 
feine einzige Geſellſchafterin; aber in ihren kindlichen Spielen vergaßen die 
beiden Gefchwifter ihre Einfamteit, und alle. Begebenheiten, von welchen fie 
hörten, wurden in den engen Raum, ben fie kannten, verlegt. Eilf und ein 
halbes Jahr waren für den Knaben auf diefe Weile verfioffen, als eine lang- 
wierige Krankheit den 9. Mai 1815 ihm feinen Vater von ber Seite riß. 
Bauer fagt von vieſem Trauerfalle: „Wir waren lange krank, aus Schmerz, 
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ihn verloren zu haben. Noch heute werde ich erſchüttert, wenn ich den Schat- 
ten diefes Mannes vor mir auffleigen fehe, der mir Alles geweien if, der 
viel verfannt wurde, weil ers nicht mit feinen Grunpfäßen reimen Tonnte, zu 
ſprechen, ohne zu handeln. Meine ganze Kiebe warf fi auf die trauernde 
Mutter; mein Gemüt, immer mit dem abgeſchiedenen Bater befäftigt, 
wurde ſchwärmeriſch gefimmt. Am fo unwiderftehlicher ward der Wunſch in 
mir, den Beruf meines Baters ergreifen zu können. Aber alle Ausſichten 
ſchienen fi zu trüben und mir nichts anderes, als die Erlernung eines Hand⸗ 
werts übrig zu laſſen.“ In dieſer Rage, welche Bauer die traurigfte feines 
Lebens nennt, war ed, daß ein Mann fih feiner annahm, der bis an fein 
Ende als der väterlichfie Wohlthäter und Gönner Bauers fi bewies: Dex 
ehrwürdige Dekan Eichhorn in Dehringen, ein Bruder des berühmten Eich- 
born in Göttingen. Auf feine VBeranftaltung fam Bauer zuerfi auf zwei 
Jahre in den Unterricht eines treuen Freundes, des Pfarrers Knapp in dem 
nahen Ernsbah, fpäter zu Präzeptor Mögling in Bradenpeim, jept 
Pfarrer in Aldingen. Schwer trennte Bauer fih von den lieben Seinigen, 
„3b wußte nit — fagt er — daß ich einem Lehrer entgegengieng, der feine 
Zöglinge ebenfo herzlich Ticbte, als er fie gründlich zu bilden verfiand. Bein 
erfier Blid erwedte mir Zutrauen; in dem einzigen Jahre 1816 bis 1817 
bat feine unermüdete Thätigkeit und gütige Sorge mehr an mir gewirkt, als 
bie vieljährige Strenge anderer Erzieher vermocht hätte; und als ich von 
feinem Haufe Abſchied nahm, glaubte ich eine zweite Heimath zu verlaflen.“ 

Im Herbfi 1817 wurde Bauer in die neu errichtete Klofterfchule zu Blau 
beuren aufgenommen; der 18. December war als Eintrittstag feftgefcht. 
Eben war noch der leßte nähere Verwandte, ein Stiefgroßvater Bauers, ge⸗ 
florben. So trägt denn die Winterreife nach Blaubeuren ganz das Gepräge 
ber völligen Rathlofigkeit,, in welcher feine Mutter und Großmutter in ihrer 
damaligen Lage fich befampen. Sie übergaben den Knaben einem Mann aus 
ihrem Ort, der denfelben nebſt feiner großen ſchwarzen Kloſtertruhe auf feie 
nem mit einem Klepper, der faum das Gehen vermochte, beipannten Fuhr⸗ 
wert in fünf bis ſechs Tagen über Berg und Thal glüdlich nach Blaubeuren 
brachte, indem er quer Durchs Land bin von Ort zu Ort den nächſten Weg 
erfragte. Oft erzählte Bauer, wie er auf diefer Reife in dem Dorfe Hohen⸗ 
flaufen übernachtet, nnd wie fein Fuhrmann, als er den Berggipfel exfleigen 
wollte, zu ibm gefagt habe: „Aber Monsiö Louis, was denken Sie, da dro⸗ 
ben is jo gor nix.” Doch fchloß die Reife bei der Ankunft vor Blaubeuren 
mit einer freundlichen Ahnung, die ihn nicht täufchte. „Als ich Abends, fagt 
er, auf der Anhöhe vor diefer wilden Gegend anfam und zweifelad bei mir 
nachdachte, ob ich hier glüdlich meiner Beſtimmung entgegenfchreiten würde, 
da fah ich plößlich vor mir das felfigte Thal von der untergehenden Sonne 
erhellt und fühlte eine innere Gewißheit, daß auch hier ſchon für mich geſorgt 
fey. In derfelben Rast fand ich den hocherzigen Profeffor Baur, deſſen 
Ernſt Begeifterung und deſſen Begeifterung Thätigkeit if. Innerhalb vier 
Jahren hat er mich für alles Große entflammt, das bie Vorwelt fchmückt.“ 
Reben Profeſſor Baur und mit ihm wirkte damals in gleichem Geiſte Pro- 
feſſor Kern. Beine srefflihe Lehrer wandten mit Ephorus Neuß dem hoff⸗ 


nungsvollen Jünglinge ihre Baterforge zu, wie denn überhaupt alle Zöglinge 
aus jener Zeit noch der Jahre ſich dankbar freuen, die Re unter dieſen Män⸗ 
nern in Blaubenren zugebracht haben. Bauer fagt über feinen Aufenthalt 
dafelbft weiter: „Unſer Ephorus Reuß behandelte uns fo, daß wir 48 Zöglinge 
eine einzige Familie zu bilden fehienen. Bisher war ich ſchwächlich gervefen, 
nun fah ich mich in eineg Kreis von feurigen Zünglingen verfeßt, in der fri- 
ſchen Bergluft erflarkte ih. Erſt Eine Freundſchaft hatte ich vorher geſchloſ⸗ 
fen, aber eine unverbrüßßfiche; diefem erſten Bunde gefellten fi dort no 
andere Freunde, die von gleihem Streben mit mir befeelt waren. Weinen» 
fchied ich von dem Drte, der mir zuerſt To unfreundlich gefchienen hatte, und 
betrat num die Univerfität Tübingen“ (Herbſt 1821). 

- Hier fiudirte Bauer in den erflen drei Semeflern mit Begeiflerung bie 
drei Heroen der neueren Philofopbie: Kant, Kichte und Schelling; Hegel 
wurde damals in Tübingen noch nicht gelefen. Als ce zur Theologie über» 
geben follte, Tief die Porfie, vie ex fchon in Blanbeuren neben feinem theuern 
Klavier eifrig gepflegt hatte und deren Liebe durch die Gemeinſchaft mir den 
neuen Freunden Wilhelm Waiblinger und Eduard Möride mächtig 
in ihm angeregt wurde, jener Wiffenfihaft ven Rang ab, fo ſehr auch Bauer 
namentlich durch die Tirchengefchichtlichen Borträge des won ihm hochverehrien 
Prälaten Dr. 9. Bengel angezogen wurde. Die genauere Berbindung mit 
Waiblinger überbauerte jedoch die Univerfitätsiahre nicht. Bald wurde es 
Bauer Har, daß fein Weg ein anderer fey, ale der des hochbegabten, aber 
inneriich ſich felbft aufreibenden Waiblinger. Deſto inniger wurde aber der 
Bund, den er mit Möride ſchloß, und Hr. Archidiakonus, jeßt Dekan Preſ⸗ 
fel in Tübingen, ahnte damals gewiß nicht von Weitem, daß fein Garten- 
häuschen auf dem Oeſterberge der Schauplaß war, wo die beiden Poeten 
Bauer und Möride nächtlicher Weile ihre Myflerien feierten, in welchen die 
Phantadmagorien der von ihnen felbft gefchaffenen Mythenwelt von Orplid 
eniftanden, welche Bauer in feinem heimlichen Maluff, Möride aber in feinem 
Maler Nolten befannt gemacht hat. Neben der Porfie trieb Bauer mit Bor- 
liebe au das Studium der Geſchichte, und bier waren es vorzäglich die 
Borlefungen des Profeffors Haug, welche ihn fo anzogen, daß er mit noch 
andern Freunden fie zweimal vollſtändig hörte und au nachher noch, fo oft 
er konnte, befurhte. 

Nach feinem Abgang von Tübingen, Herbfi 1825, machte Bauer, der fi 
fhon längſt gefehnt hatte, die Wunder der Natur im Großen zu fehen, eine 
Keife nach Graubünden und Tyrol, auf welcher die höchſten Gebirgspäfle, 
namentlich das Wormfer Zoch, überfliegen wurden. Bauer hatte auf diefer 
Reife feinen Freund Brutzer aud Riga, jetzt Profeflor an ber polytechniſchen 
Säule in Stuttgart, zum Begleiter, ein theures Glied des Freundegkreiſes, 
der zu Tübingen um den geiftvollen und liebenswürdigen Züngling fd ge« 
fammelt hatte. Als Bauer von diefer Reife gurüdfehrte, hatte ihm der Rath 
feines vätexlichen Gönners und die Gnade des Fürften von Hohenlohe⸗ 
Debringen bereits eine neue Heimath angemwiefen, nämlich die Pfarrei Erns- 
bad, und er 308, nachdem er im Dezember 1825 die Königl. Befätigung 
erhalten, als Pfarrer in daſſelbe Haug ein, in welchem er früher nach bee 


Baters Tode den erſten Unterricht genoffen Halte. Den 5. September 1826 
verheiratbete er fih mit Mariane, Tochter des Rektors Rommel im Her- 
zogthum Meiningen. Fünf glüdliche Fahre verlebte er als Pfarrer in Erns⸗ 
bad; glücklich, wie wenig ihm auch feine äußere Lage bot, durch den neu- 
gegründeten Hausſtand, durch die Nähe lieber Freunde in Schönthal, befon- 
ders au durch raſch vorfchreitende vichterifche Arbeiten. Wie theuer und 
wichtig ihm fein Beruf war, fpricht fi auf eine rührende Weiſe in einem 
Gebete aus, das fih aus jener Zeit in feinem Tagebuche fand und an feinem 
Grabe verlefen wurde. 

Im Herbſt 1831 trat er, auf die Beranlaffung von Freunden, als Leh⸗ 
rer für den höhern Lehrkurs an der Erziehungsanftalt in Stetten ein, wo 
er auf eine für das Intereffe der jungen Anftalt förderliche Weife von 1831 
bis 1835 wirkte. In diefe Zeit fällt eine ſchwere Krankheit Bauers, ein 
Mervenfieber, welches ihn an den Rand des Grabes brachte. 

Im Zahr 1835 verließ er Stetten und wurde zuerſt ald Profeffor am 
Katharinenfift in Stuttgart angeflellt, von welchem er dann im Jahr 
1838 an das Gymnafium übertrat, wo er als Guſtav Shwabs Nadfol- 
ger zunächſt die alten Spraden, bald aber auch die Gefchichte zu feinen Un⸗ 
terrichtsfächern erhielt; ein Berufskreis, ven er feither mit voller Liebe und 
feltenee Lehrgabe ausfüllte. Daneben hielt er mehrmals während des Win- 
ters vor einer Berfammlung von Damen fehr befuchte Borträge über Fite- 
ratur und neue Geſchichte. Zugleich machte er fih als Dichter und Schrift- 
ftiellee befannt. Noch während feines Aufenthalts in Ernsbad gab er das 
fhon erwähnte Drama: der heimliche Maluff, heraus; in derfelben Zeit ent- 
fland feine dramatiſche Trilogie: Alerander der Große. In die erfie Zeit 
nad feiner Weberfiedlung von Stetten na Stuttgart fällt fein Roman: bie 
Ueberſchwenglichen. Sein: Barbaroffa , Bruchſtück einer größern bichterifchen 
Arbeit über die Hohenflaufen, — ein Plan, mit welchem Bauer lange fi 
trug, — verdankt feine Erfcheinung dem Kölner Dombaufefte. Gedichte von 
Bauer find mehrfach im Morgenblatt erfchienen. Ein reiher Schatz derfelben 
findet ih in feinem fehriftlichen Nachlaß, meift Iyrifche Gedichte, ſowie meh⸗ 
xere Dramen, eines: Finrod, charakterifiifch für die Zeit, da fih fein Weg 
von dem Waiblingers trennte. Der ungemeſſene, alle Berhältniffe nieder: 
flürınende Drang beugt firh hier und findet fein Maß und feine Gränze an 
den Forderungen des vom Hauche eines fanfteren Geiftes bezähmten Herzens. 
Klänge aus der Heimath geben das Herz fich felbft und feiner wahren Natur 
wieder zurüd. Im den Jahren 1836 bis 1839 gab Bauer feine Weltgefrhichte 
in ſechs Bänden heraus. Im Jahr 1842 erſchien fein: Schwaben, wie es 
war und ffl, bargefiellt in einer Folge von Auffäben verſchiedener Verfaſſer, 
— dem urfprüngflichen Plane nach eine Zeitfehrift in awanglofen Heften. Bon 
Bauer felbft findet fih darin eine größere Abhandlung; Die Stellung der 
Bohenflaufen zu ihrer Zeit. Das Zahr zuvor hatte Bauer eine Auswahl 
tömifcher Satyren und Epigramme aus Horaz, Yerfius, Juvenal und Mar- 
tial, für reifere Schüler bearbeitet, herausgegeben, wie ſich auch unter feinem 
Rachlaffe fehr gelungene, zum Theil gereimte Nachbildungen claſſiſcher Dich⸗ 
tungen finden. Außerdem Tieferte ex verſchiedene Auffübe ins Morgenblatt 
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and in die Allgemeine Zeitung über claffifhe Bildung, veutfche Mufll, ges 
ſchichtliche Stoffe, altveutfche Literatur, namentlih über das Nibelungen- 
Lied, welches er mit feinen Freunden frhon in Blaubeuren eifrig gelefen hatte. 

Bauers Gefundpeit war immer feR gewefen, fein Ausfchen das eines 
träftigen Danned. Darum modte er auf einen Huftlen, der fi feit dem 
Frühjahr 1845 öfters bei ihm cinftellte, weniger achten, fo wie fih eine an- 
dere Beforgniß vor einem Halsleiden wirklih al8 ungegründet auswies. Am 
17. April diefes Zahres aber beficl ihn eine heftige Bruſtentzündung, welche 
eine fehnelle Zerfiörung der Lunge nach ſich 309. Gerade vor einem Jahre 
hatten die tranernden Schüler des Gymnafiums ihrem geliebten Lehrer Pauly 
den Lorbeerzweig auf den Sarg gelegt und an feinem Grabe ein von Bauer 
verfaßtes Trauergedicht gefungen. Sebt iR anch diefe Zierde der Anflalt ge» 
funfen. Seine Teßten Fieberphantafien waren Mufil: ein Wufiter Hätte er 
werden follen, bat er oft au in gefunden Tagen geänßert. Seinen Tod 
ſah er nicht beſtimmt voraus, hoffte vielmehr auf Genefung. Doc zeigte er 
wie ahnend am letzten Abend der treuen Gattin feinen Sohn Alerander mit 
den Worten: „Sieh, das ift unfer Erfigeborner.” Darauf umarmte er auch 
die andern Kinder und dankte einer Schwägerin, Die ihn mit feiner ran 
während ber Krankheit forgfam verpflegt hatte. Später ſprach er noch die 
Hoffnung aus, er werde wohl eine gute Nacht befommen, und entfchlief dann 
ohne Kampf Freitag den 22. Mai, Abends 10'/, Ahr, in einem Alter von 
nicht ganz 43 Jahren. 

Die Nachricht von feinem Tode war für Biele eine fchmerzliche Trauer- 
kunde. Die liebenswürbige Anfpenchlofigleit, mit der er Jedem im Leben 
entgegenkam, feine reichen, mit feinem Gefchmad verbundenen Kenntniffe in 
Philologie, Geographie und Sefchichte, ſchöner Kiteratur und Muſik, fein treffen« 
des Urtheil Über Menſchen und Dinge, fein treues Gedächtniß, fein Richen- 
bes Geſpräch, die Geiftesfunfen , die in feinen Worten fprüften, die heitere 
Natürlichkeit, mit der er Alles, auch feine Antipatbien ausſprach, die ganze 
jugendliche Srifche und Rauterkeit feines Wefens, und dann in biefem Weſen 
die wunderfame Mifchung von harmlofer Unſchuld und ſchlauer Schalthaftig- 
keit, von männlichem Ernſt und forglofem Muthwillen, von DMenfchentenntniß 
und Hingebung, von Wit und Gefühl, von Kraft und Empfänglickeit, von 
nüchterner Alugheit und vichterifch-träumerifhem Schwung, von geiftiger Er- 
regiheit und finnfihem Behagen wie ein Kind — wer hätte fih von einem 
fo herrlichen Menſchen auch nur bei flüchtiger Berührung nicht angezogen ge- 
fühlt! Was die Seinigen an ihm verloren haben, follte hier nur angedeutet 
werben; feine Schüler aber und feine Freunde haben ein Recht, ihre Trauer 
um ihn auszufpreihen. Ä 

.. (Schwäb. Merkur 21. Juni 1846.) 


(An €. Mörtcke. *) Tübingen 6. Sept. 1823 Nachm. 
balb 3 Uhr. 


Mein lieber Eduard. In meiner Kammer find die Läden zu, die Fenfter 
offen, und Du weißt ja, wie gern ich fo ein flüſterndes Helldunkel habe; auf 
der Straße hört man Leute vorbeigehen, und in feiner ſchwarzen Werkflätte 
den Schmid hämmern. Mein Stubenburfhe bat fih, um einpämmern zu 
können, ein Kiffen auf das Sopha gelegt. Die Thüre ift feft verfchloffen. Iſt 
Dir’s nicht auch recht, wenn ich jeßt ein Bischen bei Dir bin? Sch begleitete 
eben den Waiblinger, der Dich tauſendmal grüßen läßt, bis Zettenburg, und 
auf dem Rüdweg befam ich ein Heimweh nach Dir und hielt es faft für un⸗ 
möglih, daß ich jeßt nicht bei Dir feyn follte. Und da wird mir’s oft fo 
fhwer um’s Herz, als wenn wir nicht mehr zuſammenkommen könnten, oder 
‚ale wenn ich Deiner gar nicht mehr würdig wäre. Du bift jeßt mit Deinem 
Geiſte dort, wo man den Sand der Zeit nicht mehr tropfenweife riefeln hört, 
Dein Herz fchlägt wie ein voller, aber Harer Bach über dieſes Leben hinüber, 
und jeder Schlag deſſelben pocht an die fehwere, eiferne Bitterthüre des Gras 
bed. Ich klebe noch am Staub, und wenn ich an Dich gedenke, iſt mir’s, 
wie wenn ich im Shalspeare gelefen hätte. Aber dieß ift mir lieb, daß nur 
dann Dein ganzes wunderbares Selbft vor mir ſteht, wenn fih die gemeinen 
Gedanten wie müde Arbeiter ſchlafen legen, und die Wünfchelruthe meines 
Herzens fih zitternd nad den verborgenen Urmetallen hinabfenft. O Eduard, 
jeßt weiß ih erſt, wie lieb ih Dich babe. Die Poerfie des Lebens hat fi 
mir in Dir verkörpert, und Alles, was noch gut an mir ift, febe ich als ein 
Geſchenk von Dir an. Sieh es nicht als ein weidfliches Geſchwätz anz in’s 
Geſicht würde ih Dir's nicht fagen. Aber foll ich denn meinen Dank ver⸗ 
ſchweigen und Dir nicht mit Thränen geſtehen, daß Du mein guter Engel 
bit? Sieh ed auch nicht fo an, als wollte ich Dich auf diefe Weife von Dei⸗ 
ner Trauer zurüdtufen, indem ih Dir vorhalte, daß mein wahrftes Ich mit 
unzähligen Wurzeln in Dich verwachfen if. Eduard!l ich ſchwöre Dir, gegen 
Dich bin ich noch nie falfch gewefen, und kann es auch gar nicht feyn, und 
jeßt noch viel weniger als font. Du bift mir fihon fo heilig, wie ein Ge— 
florbener. Aber um Eines will ih Dich bitten: glaube ja nicht, als wollte 
ich jet meinem Bergnügen entgegen gehen und den Herbft über frhwelgen.. 
Nach jeder Freude geht mir ein Stich durch's Herz, und genießen will ic 


*) Moͤricke hatte damals zur Heilung eines bebenklich fcheinenden Bruſtleidens Tübingen auf 
einige Zeit verlaffen müffen. 
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gewiß nit, nur meine liebe Schwefler aufpeitern, und mit allen den Mei⸗ 
nigen des Auguſts Todtenfeft feiern. Ja, in Thüringens Tannennacht ſollſt 
Du in jedem Wipfel zu mir rauſchen. Den 21. darf ich fort, und bin alfe 
über 14 Tage bei Dir. Wo wirft wohl Du über den Herbft hingehen? Und 
wie ſteht es mit Deiner Geſundheit? Braude die Kur nur recht fleißig. 
Lebewohl! Grüße die lieben Deinigen. 


Ewig Dein Fouis. 


(An E. Möricke.) Tübingen 3. Nov. 1823. 


— — Run gieng ich gleich durch's Thor, an Eifert’s Garten vorbei, 
auf meinen bherbftlihen Spaziergang zu, als mir plößlich der Heimerdinger 
einfiel, der mich neulich dringend gebeten hatte, doch einmal zu ihm zu kom⸗ 
men. „Der Eduard wird Dir’s nicht verargen“ — und damit flieg ich zur Haus» 
thüre hinein. Der Müllersknecht verftand mich kaum, fo rumpelte das Waffer 
Durch Die Sänge „Er ik eben ausgegangen, aber gleich wird er wieder 
tommen |” Gerade, als ich wieder zur Thüre hinauswollte, begegnete er mir. 
„Ei das if ſchön, Here Bauer! Wollen Sie ieht die Mühle einſehen ?“ Ja 
wenn Sie fonft nichts zu thun haben. „Sie find mir immer willfommen! 
Geben Sie acht, es reut Sie nicht, das ift ein Werft, fo ift im ganzen Land 
keins mehr." Dit feinen mehligten Hoſen ſchritt ex nun feierlich voran, bis 
ganz hinten in der Mühle. Ohne ein Wort zu fagen, bob er eine ſchwere, 
ftaubigte Balthüre auf, und fing an Treppen hinunterzufteigen, die ganz finfter 
waren. — Sollih au mitgeden? „Sa, Sie dürfen fih nicht fürchten, der 
Tritt if ſicher.“ Ich ſpürte nur hie und da feuchte Fäden, wie Spinnweben 
an mir vorbeiftreifen, bis ich unten land auf fchwanfenden, laut Inarrenden 
Brettern. Da eilte nun das Waſſer drunter hindurch, und ſchob — ein paar 
Schritte von mir weg, die drei großen Räder. Ueber denfelben draußen 
tonnte man durch eine Deffnung die Wolfen fehen, und nur fingerbreit von 
mir hing eine lange, weißlidhte Spinne. Nun gieng er wieder voraus in ein 
zweites unterirdifches Gewölbe, wo drei andere Räder braudten, getrieben 
son den äußern, und nicht mehr vom Waſſer. Dir gegenüber fah ich eine 
mit Schimmel bedeckte, nicht ganz gefchloßne, eiferne Thüre in das Mauer- 
gewölbe gehen. „Ja, das geht nur fo in ein Lob, da wollen wir nicht 
hinein.” Ich wäre zu gerne hinein; doch date ich, es müßten Kröten und 
Schlangen drin fiten. Nun mußte ich vorausgehen, wie hinauf. „Ihnen ifl 
nun der Weg unbekannt; aber da gehe ich Tag und Nacht umper, und fehe, 
was das Wafler mat." Run zeigte er mie, wie Eifenftäbe von jenen Rä⸗ 
dern heraufreichten, den Kumpf trieben und dieſer den Müplftein Dann 
ließ er mich unter ein Tuch fehen, wodurch das Triebwerk verdeckt wurbe, 
und da fah ich über uns taufend Fleine fehneeweiße Fädchen hängen. „Das 
ſchießt gar fehnel an, Sie glauben nicht, in Zeit einer halben Stunde iſt 
alles weiß." Endlich gieng er mit mir in fein Zimmerchen und ergriff ein 
Winkelmaß und ein Beil. „Da muß ich ein Milhlrad machen; 's ift immer 
gut, der Müller kann es felber, wenn gleich eigene Müllersaimmerleute da find. 
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Aber das muß accurat gemacht werden, va darf kein Ed bleiben!“ Er erzählte 
mir noch allerlei, und endlich mußte er mie verfprechen, daß ich auch Nachts 
zu ibın kommen dürfte „Der Here 3. ift auch mandmal da; da Bleiben 
wir bis 10, 11 Ahr beifammen und leſen geiftliche fchöne Bücher. — Doc 
halt! Sie find ja weiß!” Thut nichts. „Ja freilich, fo fieht man doch, daß Sie 
in der Mühle waren, aber ich puße Sie doch ab." Dieß gethan, drückte er 
mir die Hand, und ich gieng noch ein wenig auf dem vorigen Wege fpazieren. 
Aber Eduard! was waren ber geflrige und vorgeflrige Tag für dumpfe No- 
vembergefichter! Ich hatte wohl recht, daß ich mich fo hieher fürchtete. Dec 
jetzt geht's wieber befler. 


(An feine Braut.) Ohrnberg 25. Det. 1824. 


Noch ein paar Worte kann ich jeßt zu Ihuen fprechen, liebe Mariane! 
Morgen früh werde ich von meinen guten Leuten in Ohrnberg Abfchied neh⸗ 
men. Heute waren wir noch in Dehriugen, und von dorther ſtammt das 
Heine Andenken, das ich Ihnen durch meine Schwehter Lifette überſende. Sie 
haben mir fo viel gegeben, ich gebe Ihnen etwas Unbedeutendes. Aber denken 
Sie, unfer ganzes Leben beftehe aus einem einfachen Stoffe, wir haben ihn 
nicht gewoben: fihon, wenn wir die Welt betreten, wird er uns in die Hand 
gegeben: jeder aber foll dieß rohe Tuch mit mancherlei Geftalten füllen. Wer 
edel ift, wird edle Geftalten darauf eintragen, der gemeine Menſch unförm⸗ 
liche und nichtsfagende. Allen ward daſſelbe Tuch gegeben; aber wenn der 
eine geftorben if, fo findet man auf dem feinigen einen dürren Baum mit 
Yerfaulten Achten, auf dem bed andern aber den ganzen Himmel in feifcher 
Bläue und viele taufend Sterne darauf gezeichnet. Meine Theure! Laß uns 
auf unfers Lebens Grundfläche auch würdige und himmliſche Gemälde heften. 
Und darum, wenn Du ein Gewand, um ed auf Erden zu tragen, verfer⸗ 
tigeft: fo denke, weun Du jenen Fingerhut betrachtet, an das große Gewand, 
an welchem wir in diefem ganzen Leben arbeiten, und das wir auch über 
das Grab hinübernehmen. Laß auch mid eine der Geflalten ſeyn, bie auf 
jenes Gewand gegraben werden, und fihreibe mich mit unauslöfchlichen Zügen 
hinein, So. weben wir und wirkten an dem leide, das ein Bild des Unficht- 
baren werden foll, und wer weiß, wie lange wir ſchon und entgegenarbei« 
ten, wie lange unfre Seelen, ven Bienen gleich, aus nahe ſtehenden Pflanzen 
ihr Leben ſogen, bis ung ein unvermutheter Hauch der Luft zuſammenwehte. 
und wir dergaßen, wer wir waren, und daran gedachten, dag wir beifammen 
ſeyn follten. Lebewohl und hoffe, wie ich, aus ſchöner Saat erfrenlihe Frucht. 


Dein Louis. 
Da will ih Ihnen noch ein altes Gedichtchen beiſetzen, das ih einmal 


vor drei Jahren gemacht habe, das aber erſt jetzt einen Sian für mich hat. 
„Im Walde draußen fließt ein Quell“. (f. Seite 387.) 
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(An feine Braut.) Tübingen 29. Oct. 1824. 


Endlich, meine Theure! fomme ich daran, Ihnen zu fohreiben. Was bie 
zu meiner Abreife von Ohrnberg vorficl, wird Ihnen hoffentlich die gute Kifette 
ausführlichft erzählt haben. Ich war felbigen Tag bis in die Nähe vom 
Lauffen gelommen, und ſchon wollte mir die ſich nähernde Ract meinen 
fehnlihften Wunſch, bis Befigheim zu gelangen, vereiteln, als mir ein freund- 
licher Bauer begegnete, der mich auf ein offenes Wägelchen aufnafm. Ge 
faß ich auf dem ausgebreitsten Stroh, kaum Antwort gebend auf feine zu⸗ 
traufichen Tragen. Bon den Nebenhügeln nah und ferne fah man Zadeln 
emporglänzen, Alles fchien friedlih, und bunte Rafeten fchlüpften in deu 
Mantel der Naht. Da fuhr plößlih eine große, dichte Wolfe über den 
Bergen hervor, und ein Sturm, wie ich noch nie gehört, brauste dur bie 
Bäume, die Pferde zitterlon, der Wagen flodte, es blißte, und ein Platzregen 
durchnäßte und. Der gefällige Pofhalter in Befigheim gab mir feinen Rod, 
ich plaubderte noch mit ihm; dann eilte ich in mein Schlafzimmer, einen 
großen Saal, der Enz zu, von wo aus ich auf unfern Spazierweg durch die 
Wiefen fehen konnte. Da erhob fih der Sturm aufs Reue, die Blitze folg- 
ten fi) fepneller, der Donner wurde lauter, und drunter hinein vernahm ich 
das Toben des Fluffes. Morgens wartete ich bis 9 Upr. Ungerne ſchied ic 
von diefen heiligen Orte, blidte lange zurüd und die Liebe gab mir folgende 
Worte ein: 


Ich weiß eine Gtabt mit alten Türmen, 
Dom Berge fchaut fie lang Dir nad; 
Dan hört bes Winters viel von Stürmen, 
Doch keiner noch die Warte brach. 

Mein Bögelein ift ausgeflogen, 

Und weiß nicht, wo es hingezugen: 

D Warte, graue Warte bort, 

Was ließeſt Du mein Vögelein fort ? 


Sch weiß ein Haus mit breiten Thoren, 
Da Dann und Magen zich'n hinein, 
Es braust der Strom in Deine Ohren, 
Und Pappeln hängen drüber ’rein. 

Lieb Vögelein, biſt weggeflogen, 

Und weiß nicht, wo Du hingezogen! 
Da hab’ ich Dich zuerſt geküßt, 

O fage, fage, wo Du biſt! 


Wir giengen wohl in fhönen Stunden 
Den Pfad, der fih durch Wieſen zieht; 
Da haft Du Blumen mir gefunden, 
Doch jett find alle ſchon verblüht. 
Mein Bögelein, bift weggeflogen, 

Und weiß nicht, wo Du hingezogen! 
O fprächen nur bie Weiden bier, 

Ob Du noch treu gefinnt zu mir! 


Unter folhen Schwärmereien Fam. ich nad Bietigpeim, an dem lichen 
Monrepos vorbei, nach Ludwigsburg, und enbdlich purh Wind, Negen und 
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traurige Straßen nah Stuttgart, und übernachtete bei den guten Leuten des 
Mörike, wo ich noch einmal ganz an die Heimath erinnert ward, beſonders 
da noch alle um den kurz zuvor abgereisten Eduard trauerten. Den folgen» 
den Tag, Donnerſtags, an meines Baterd Geburtstage, fuhr ich mit einer 
Gelegenheit Mittags 12 Uhr von Stuttgart ab. Aber welch ein Schauer bes 
fiel mich, als ich Nachts 8 Uhr die rauhen Straßen der Univerfität betrat. 
Man wollte mich in eine Punfchgefelfchaft einladen, ich gieng durch, ſchlich 
in das Stift, und ſank in die Arıne meines Eduards. Morgens in aller 
Frühe fuchten wir ein entlegened, vom Nedar umfloffenes Haus: da erzählte 
ih ibm das Geſchehene. Mitten in der Erzählung übermannte ihn das Schöne 
der vergangenen Tage, die Thränen flürzien ihm firomweife aus den Augen, 
und erfi nach einiger Zeit durfte ich ihm Alles bis zum Schluſſe erzählen. 
Unter der Zeit war der Nedar durch den ununterbrochenen Regen ungewöhne 
ih angewarhfen, in der Stadt fuhr man mit Rachen umher, die. älteflen 
Männer können ſich Feiner gleichen Wafferfluth erinnern. Jetzt war der Punkt 
da, wo ih von Eduard fcheiden mußte, um mich in den Strudel des Stiftes 
zu flürzen, jetzt erſt war die fchönfte Zeit meines bisherigen Lebens gefchloffen: 
ein tiefer Schmerz ergriff mich, aber dann eilte ich muthig an den Ort mei— 
ner Befimmung. Bielfältige Befuche, die ich geftern erhielt, und eine innere 
Zerriffenheit machten mir's unmöglid, an Sie zu fehreiben, bei der ich zu 
Haufe bin, und mit der ich mich dann am Tiebflen unterhalte, wenn jede 
Unruhe in meinem Herzen ſchweigt und ein fanftes Mondlicht — wie auf 
dem Snfelberge — feine Falten erhellt. Um zehn Uhr blickte ich zum Mond 
auf, aber graue Regenwolken verhüllten ihn, und der Nedar raufıhte laut 
und lauter an die Mauern meiner Wohnung. Heute Mittag gieng ich mit 
Nepetent 8. in daſſelbe Haus, wo ich mit meinem Eduard gewefen war; fried⸗ 
lich geftimmt kam ich zurüd, ich ſah zum Fenfler hinaus: die Sonne erfchien, 
fhwarz und glänzend wie Stahl leuchteten die Berge der rauhen Alp empor, 
die Sonne fpiegelte fih in dem überſchwemmten Nedarthale, und ich eilte auf 
mein einfames Stübchen, an meinen Pult, und ſchrieb, halb ohne, halb mit 
Licht, dieſe Zeilen an Sie. Meine zwei Stubengenoffen fiBen flille da, ihr 
Pfeifhen rauchend, und ich freue mich auf zehn Uhr, wo ih den Mond 
fehen werde, und Dich in ihm, meine Liebe! Schreibe bald und lebe wohl! 


Dein Louis. 


Beiliegendes Gedicht wollte ich vorigen Sommer Die überfihiden: es 
bezieht fich auf die Nacht, wo ich Dich unter freiem Himmel in Befigheim 
traf, und Du mich fragte, was ih Die fagen wolle. (f. Seite 379.) 


(An feine Braut.) Tübingen 25. Nov. 1824. 


— Mein Trauerfpiel ift fertig. Es gieng fo. Sonnabend ben 
13. Nov, war ich mit Ludwig bei Brußer, einem Studenten aus Riga, den 
ich beſonders Tieb habe, weil er Bieles von Ihnen hat. Man las etwas vor. 
Ich fühlte mich plötzlich begeifterts was ich vorher bloß im Allgemeinen ent⸗ 
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worfen hatte, ſtund nun lebendig vor mie. Am Sonntage fing id an, doq 
gieng es noch etwas Tangfam. Am Dienflag war Markt: ih gieng mi 
Baiblinger fpazieren, er erzählte mir von feiner Reife nad Benedig, als uns 
plößlich Abends ſechs Uhr der Ruf entgegenbrüllte: es brennt, es brennt im 
Elinicum. Die Stadt ängfligte felt dem letzten Brande eine Weiffagung, daß 
in Tübingen 136 Häufer abbrennen müflen. Es war fchauerlih anyufehen, 
wie in dieſem großen Gebäude, die langen Stiegen hinauf und hinab, Lie 
ter flogen und Feuereimer, und Alles fchrie. Neben mir fland wie ein Wahn⸗ 
finniger , Baiblinger. — Seit Jahren hat mi Hein fo furdibares raum 
ergriffen, als an diefem Abend. Allein eben daſſelbe begeifterte mich fo ſehr 
zu meinem Zrauerfpiefe, daß ich mit reißender Schnelligleit fortfchrieb. Sonn«- 
abend Nachts erhielt ih von meinem Eduard einen Brief folgenden Inhalte: 
„36 habe mein Zrauerfpiel vollendet, aber beim erfien Durchlefen deflelben 
„ſchien es mir, als hätte ich nicht die ganze Höhe meiner Idee erreicht, deß⸗ 
„wegen verbrannte ich ed." Dieß war mir fchrediih, ich mußte die ganze 
Racht weinen. Am Sonntag Abend las er mir die zurädgebliebenen Reſte 
vor, und dieſe noch gehören zu dem Herrlichſten, was die Dichtkunſt je ges 
fhaffen hat. Betrauern Gie mit mir den Berluft eines Meiſterwerks! Auf 
ich hätte augenblidiih mein Werk abgebroden, dem Eduard zu lich, wenn 
ih nicht immer gedacht hätte, daß ich’s ja nur für Sie made, und gewiß 
nicht aus Ehrgeiz. So wurde e8 am zehnten Zage, ledten Dienflag Abends 
fieben Uhr fertig. Ich eilte zu Möricke in fein heimliches Stübchen, und las 
e8 ihm bis 10 Uhr vor. Es ergriff ibn fo heftig, daß er Nachts gar nit 
fehlafen konnte. Aber nun fahe ich nur zu deutlich ein, daß ich's der guten 
Tante nicht ſchicken könne; ih habe mich alfo entſchloſſen, etwas Anderes bis 
Weihnachten zu ſchreiben, das ihr zu angenehmer, heiterer Unterhaltung die» 
nen foll. — Borhin date ih ſchon, der Mond würde ſich heute zeigen, aber 
e8 regnet wieder. Lebewohl! liebes Herz. 


Ewig Dein Louis. 


(An einen jüngern Bruder von E. MA.) Tübingen 5. Der. 1824. 


Endlich, lieber Adolph! endlich fommt ein Briefchen von dem böfen Bauer, 
der fih über das Deinige fo gefreut hat, aber gar mandherlei zu thun hatte, 
und jeßt ſehr fpät erfi daran fommt, es zu beantworten. Aber er hat es 
Dir doch noch nicht fo ſchlimm gemadt, als ſchon viclen Andern, die er halbe 
Sabre lang warten ließ; denn, im Bertrauen gefagt, es if dieß eine feiner 
fhlimmen Gewohnheiten, daß er nämlich viel öfter an feine Freunde denkt, 
als an fie ſchreibt. Nun fol Dir aber eine wunderſchöne Geſchichte erzählt 
werden. In Oberhof, mitten im Zhüringer Walde, lebte vor 300 Jahren 
ein Mann, deffen Hütte vor dem Orte außen flund, hart am Walde, umd 
etwas höher als die übrigen Häufer. D’rum konnte er fchen, was bie Au⸗ 
dern alle nicht fahen, den Schneekopf und den großen Beerberg. Abends, 

Bauer’s nachgelafiene Werte. 1 
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wenn ſich an dieſen Bergen die Wolken ſammelten, trieben die Leute ihre 
Kühe und Ziegen von den das Dorf umgebenden Wieſen nach Haufe, ſchlu⸗ 
gen Licht, und beteten bei dem Schall eines Heinen Glöckleins, daß fie ber 
Herr bewahren möge vor ben böfen Geiſtern und ben Räubern, die unter ben 
Zannen haustenz vor den Türken aber baten fie nicht um Schuß, wie damals 
ganz Deutichland; denn über Oberhof gieng damals noch keine Strafe ; es 
war ein einſames, files Dorf, von dem man laum über drei Stunden hin- 
aus etwas wußte. Jener Mann aber, der Huller hieß, und über 70 Jahre 
alt war, kam wenig in das Dorf, bie Leute fürchteten fi) au vor ihm, 
weit fein rothes Haar noch nicht grau geworden war, und er mit dem linken 
Auge fpielte und am andern Baden eine drei Zoll große Narbe hatte. Weun 
ex manchmal gerade mitten in eine Heerde kam, trieben fie gleich ihr Vieh 
zurüd, damit kein Mufegen über baffelbe käme ; denn man hatte bemerkt, daß 
ex zuweilen nur eine Kuh anfah, feine Ekeinen Finger übereinander legte, und 
dann ließ fie fih nicht mehr mellen. Auch zogen die Hirten ihre Schude aug, 
damit er fie nicht bannen möchte. Man wußte gar nicht, was der Mann 
ireibe 5 denn gewöhnlich faß ex bei Tag zu Haus, machte forgfältig feine run« 
den Slasfenfler gu, ſchlug ein Buch mit großen rothen Buchflaben auf, lag, 
und fab nur alle fieben Stunden nad der Sonne. Er hatte kein lebendes 
Weſen um fi, außer einer Schlange, die ex um feinen Hals widelte, eingr 
Eidechſe, die auf feinem Zifche kroch, und einer Eifter, die er oft ausfliegen 
lief, und die, wenn fie wieder zurückkam, auf feine Schulter flog und ihm 
in’s Ohr plauberte. Ein Holzhader aber von dem Dorfe Schwarzwald wollte 
Nachts nach Haufe geben, verirrte fih in dem großen Walde und kam vor 
Hullers Hütte. Die Thüre war offen, er gieng hinein und Huller that, als 
fähe ex ihn nicht, uur daß er geſchwind ein kleines Kindergerippe in eine höl⸗ 
gerne Kapfel fallen ließ; dann febte er fi ruhig an den Tiſch und fah vie 
fonderbaren Figuren an, welche fih an der hölzernen Zifchplatte zeigten. Der 
Holzhacker ſah auch hin, und fo lange, bis fih ihm Alles zu drehen ſchien, 
und es ihm vorkam, als fihnitten die hölzernen Männden Geſichter gegen 
ihn. Auf einmal Töfchte Huller feine Lampe aus. Es war mäuscenftill und 
Rodfinfter; nur zeigten fi die Irrlichter jeßt deu tlicher an dem Ufer des Elei- 
nen Bades, der am Hans vorbei und zwiſchen den Tannenwurzeln fließt. 
So gieng es fort bis Mitternacht. Da hörte man plößlicy dreimal an den 
Boden pochen, daß ver Tiſch zittexte. Huller fprang auf und öffnete unter 
bemfelben eine Fallthüre. Ein blaues Licht ſchien von unten durch; er flieg 

hinein, verfchwand, und Ließ die Thüre offen. Der Holzhacker fchlih ihm 
nach durch eine lange lange Wendeltrephe; das Licht ſchien immer tiefer hin⸗ 
abzufinten. Endlich gelangte ex in einen Gang, der fi bald erweiterte und 
bald verengte und an beflen Seiten die Felſen keyſtallhell glängtenz und in ber 
Tiefe hörte man Zapfen fallen und Töne wie Geſang. Das blaue Licht 
fhwebte aber, unmer vor ihm her, ohne daß ex fah, men es trug; auf, ben 
Huller erblickte ex nicht mehr; nur, hörte ex mauchmal ein tiefes Krqachen wie 
vor feinen Ohre, und langſame Fußtritte. Endlich wenvete fih her Gang, 
und wit einem Male fab ex wohl taufend Klafter tief unter ſich hinab und 
erbliefte in dieſer ſchauerlich ſchwarzen Felſenklaft einen großen Kreis erhellter 
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Seftalten, die einige Fuß hoch über dem Boden ſchwebten, und- unter ihnen 
auch einen, der dem Huller gli. An den raufigten Belsmwänten brasgen, wo 
ein Borfprung war, wieder blaue Lichter hervor, und von Zeit zu Zeit ka⸗ 
men Eulen und pußten fie mit ihren Schnäbeln. Erſt war es ganz ſtille; 
allmählig vernahfm man ein leiſes Seufzen, das endlich fo ſchneidend und 
durchdringend wurbe, daß den Holzhacker ein Sraufen Überfiel und er auf der 
andern Seite einen Gang binaufeilte. Als er wieder anf die Erve fam, 
glänzte der Morgenftern heil, und er fand am Schneelopfe, gerade neben 
dem Teufelsbad. 

Jetzt lebe wohl, lieber Adolph! grüße die werthen Deinigen recht herzlich! 

Dein Toni. 


(An feine Braut.) Tübingen 28. Dec. 1824. 


Liebe Marianel Der letzte Brief in diefem Jahre, das die Wiege un- 
frer Liebe war! And zugleich fey er begleitet von meinem Trauerfpiele. Denn 
es ift die Frucht diefes Jahres und ein Spiegel meines Innern. Aber erfchrid 
nicht, wenn diefer Finrod, den ich hier frhllverte, eine Geißel feines Se⸗ 
fehlechtes war, wenn der alte Rormannenbönig Uthal das Blut feines gan« 
zen Stammes auf fich liegen hat, wenn der giftige Zauberer Nankir ver- 
aweifelnd flirbt, wenn bie Liebe Lianlolms zu Ulwina nach kurzer Wonne 
eine fo traurige Wendung nimmt, daß beide wahnfinnig werben. Erſchrick 
Darüber nit, als wäre mein Inneres fihwarz, weil es fih in fo vüſtern 
Begebenheiten fpiegelt. Den Einen Gedanken halte feft, daß ich das Gemüth 
auf Feiner einzelnen Stelle ruhen laffen wollte, damit ich es erhöbe aus dem 
Staub des Irdiſchen, wo man gewiffe Dinge befitt und feſthält. Die Achte 
Dichtkunſt beſteht in einer Aufopferung alles Beſitzes; jegliches, woran fih 
der gemeine Menfch anklammert und fpricht: „nimm mir's nicht, es IR. mein 
Troſt!“ muß vie Dichtkunſt als ein Kleines wegwerfen, und keinen Troſt an« 
erfennen , als das, was größer ift, denn die ganze Welt, Gott! Gott aber 
erfcheint ihr bald als Geber alles Bolltommenen, ale Urheber der Liebe, als 
Schöpfer der Freude, bald aber auch ala Zerflörer des Glückes, als uner⸗ 
bittlicher Richter. Bier muß die Dichtkunf bie ſchwerſte Aufopferung leiſten. 
Denn das Trauerfpiel bewegt ſich nicht in dem Heinen bürgerlichen Leben, in 
engen Stuben-und Gaſſen; ganzer Nationen Schidfale find fein Gegenſtand, 
Könige, Feldherrn, außerordentliche Menſchen find die in ihm fpielenpen Per⸗ 
fonen. Wird nun Gott als Strafrichter des Böſen betrachtet, fo banbett: e8 
fih nicht um das Heine Leiden eines Bürgers, fondern um ven Untergang 
eines Geſchlechtes; und bier tritt der Grundſatz der Geſchichte ein, daß To 
ft der Unſchuldige mit dem Schuldigen fällt, vor nicht ohne Grund, Denn 
die Sünde, welche feit Jabrhunderten auf eines Nation laſtet, hat viele bloß 
Barch die Geburt angeſteckt. Und wenn ein: beſſeres Geſchlecht aufkommen 
ſoll, ſo muß alles, was von dem Böfen augeſteckt war; auch oft ohne es 


gewollt zu haben, zu Grunde gehen. Denn durch jene Sünde find ge⸗ 
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wiſſe Berbältniffe im Staat entflanden: wer von biefen Gebrauch machte, fidh 
an fie anfıhloß, bat alfo doch auch in bie Sünde gewilligt. So 3. 3. in 
Finrod ift der Gottesdienſt entflanden, welcher Menfchenopfer verlangt. Lian⸗ 
tolm zwar ift ein guter Menſch, aber er war doch Diener in jenem blutigen 
Tempel, und fo traf auch ihn die gewaltige Zuchtruthe des Herrn. Alles 
läuft im Finrod darauf hinaus, daß das Chriftenthum eingeführt wird; Dies 
fes aber kann nur da wohnen, wo die Herzen auf daſſelbe vorbereitet find. 
Darum muß vorerft jener unmenfehliche, herzverwildernde Gottesdienſt mit 
Allen , die an ihm Theil genommen haben, vernichtet feyn, und durch diefes 
Strafgeriht eben werden die Webrigen auch aus ihrem Sündenſchlafe aufge- 
feucht, und Zefu Lehre fann Wurzel faffen. Dann aber mußte mein Trauer- 
fpiel deßwegen noch vüfterer werden, weil es im Norden fpielt, in den 
Schneegebirgen Norwegens und auf Islands Heiden, weil es etwa neun 
Sahrhunderte vor uns fpielt, in einer durchaus rauhen Zeit. Erfchrid alfo 
nicht und ſchließe nicht auf mich felbft aus diefem Werke! Aber, könntet Du 
fragen, warum nahmſt Du gerade einen Stoff, worin Gott ald GStrafrichter 
erfcheint, und betrachtet das Leben nicht lieber von feiner freundlicheren Seite, 
dort nämlich, wo Bott als Geber des Guten fi zeigt? Ich antworte: auf 
jener Seite dat der Dichter das Schwerere zu leiftenz ich wollte meine Kraft 
verſuchen. Nur wer die höchſte Aufopferung über fih gewinnt, ift der Dichte 
tunft fähig! Webrigens bin ich jet erſt auf diefe Gedanken gefommen; das 
mals, als ich das ZTrauerfpiel ſchrieb, that ich ed unbewußt. Dann Fönnteft 
Du mir’d ald Stolz anrecdhnen, daß ich gerade das Höchſte wollte. Allein 
das Höchſte muß verſucht feyn, oder gar nichts! Ach fühle, daB unfere Zeit 
fhlaff if und verkehrt: verachte mit mir jene elenden Dichter, die um die 
Gunſt ver Menge buplen und fich in füßlihem Reimwerk gefallen. Die mei— 
fien Poeten der neuern Zeit haben die Poeſie ſchrecklich entweiht; fogar Schil⸗ 
ler hat bios in feinem Wallenflein ihren höchſten Forderungen Genüge gethan. 
Du weißt aber, welchen Einfluß Gedichte auf die Bildung der Menſchen ha⸗ 
ben. Wer dichtet, muß auch darauf denken, feine Zeit zu beffern und kräftig 
zu machen; ich aber fühle mich angeelelt durch al’ das neuere Dichterwerk, 
ih babe mi einzig ergötzt an Shakspeares Niefenfchöpfungen. Wenn ich 
nun gedrängt bin zu dichten, fo will ich verſuchen, in großem Sinne zu dich- 
ten, und wenn mir dieß nicht gelingt, dann fol die Welt gar nichts von 
mir erfahren. 

Seht, liebe Mariane, lied den Finrod, aber entweder gar nit, oder 
mehreremale; denn erft alsdann wird fich über ihn urtheilen laſſen. Du bift 
in Thüringens Wäldern geboren und Haft Dich rein bewahrt von der Pet 
diefer EHeinlichen Zeit: laß uns einander wieder aufweden den großen Geift 
der Borwelt! O Mariane! wie habe ich mit Eduard geglüht, ale wir dieſe 
Weihnachten von Ealderon: das Leben ein Traum, von Shalspeare Richard 
ben Dritten, und die Romanzen vom Eid zufammen lafen! Da ift Natur, 
da ift Wahrheit und ächte Größe! Das Uebrige wird Dir die liebe Tifette 
mittheilen aus ihrem Briefe. Lebewohl! 


Dein Louis. 
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(An ferne Braut) - | Zübingen 3. März 1825. 
Abends 4 Uhr. 


Liebe Mariane ! Komme ich endlich dazu, wieder ein Briefchen zu fchrei« 
ben? Es ift Heute ohnedieß fo ein ganz erwünſchter Tag: der Nedar rauſcht 
gewaltig an unferem Kofler vorbei, noch angeſchwellt von dem geflern unge 
wöhnlich ſchnell geſchmolzenen Schnee, und aus den zertheilten, aber ſchwe⸗ 
zen Wollen bricht die bleiche Märzgenfonne. Dann haben ja die Sternkundi⸗ 
gen einen großen Sturm auf morgen ober übermorgen geweiflagt, oder viel⸗ 
mehr eine große Springfluth des Meeres, und zwar, weil um diefelbe Zeit 
Sonne und Mond in der Erpnähe find. Dieß haben wir nun allerdings nicht 
zu empfinden, weil uns das Meer nicht erreichen kann; doch befchäftigen mid 
die Stunden und Tage lebhaft, die jenem nicht unwahrfcheinlihen Ungläd 
Yorangehen. Meine liebe Dariane! Auf den achzehnten Februar hatte ich 
mich lange fehnlich gefreut; endlich kam er: ich hätte gewünſcht, allein feyn 
zu können, allein immer war ich genöthigt, mit audern zufammenzufeyn, bis 
ich endlich Abends vier Uhr unter irgend einem Borwand forilicf und auf 
ven Schloßberg fpazieren gieng. Run eilte ih durch die uralten Thore, durch 
die unterirdifchen Gänge diefes Gebäudes, kam anf die andere Seite deſſel⸗ 
ben vorbei an den feſten Thärmen und Zinnen, an ben heimlichen Pforten, 
die in den hintern Schloßhof führen, und dann über den Bergrüden dem 
Zannenwalde zu. Links überfah ich das breite Redarthal mit feinen Dör⸗ 
fern, im Hintergrunde die rauhe Alp, den Hohenzollern, das Stammſchloß 
von Preußen, die Achalm, die Teck, den Hohenftanfen, rechts das flille Am⸗ 
merthal, und in feinem binterften Ende undeutlich die Berge des Schwarz. 
waldes. Plöglich verfhwand mir Alles; denn ich war in ben Zannenwald 
getreten. Die Bäume warfen lange Schatten im Abendliht, da gewahrte 
ih rechts einen Nebenweg im Walde, den ich kurz nach der vorigen Früh—⸗ 
jahrvacanz gegangen war. Damals hatte ich nämlich das Heimweh fo arg, 
daß ih mir nicht mehr zu bleiben wußte; dann eilte ich auf diefen Berg, 
dachte mir ſchon, wo ich Dich bis Pfingften immer hinführen wollte, redete 
mit Dir, und Zwar wirklich laut, wiederholte, was wir gefprochen hatten 
auf dem Wege nach Erifpenhofen, und fo war es mir gelungen, mic zu 
täufhen , und das: Heimweh war befiegt, weil es mir war, ale wenn ich bei 
Dir wäre. An diefem achtzehnten Februar aber wollte es mir nicht fo geben, 
ih kam nicht in die rechte Stimmung, und wollte ſchon ungeduldig werden, 
daß mir dieſen Tag nicht etwas Ungewöhnliches begegnen follte. Auf dem 
Heimweg aber befann ich mi, daß dieß nicht recht fey, wenn ich ungedul⸗ 
dig würde, und war mir ganz gewiß, daß diefen Tag noch etwas Gegend» 
reiches mir gefchehen würde. Schon war ed Nachts acht Ahr, da kam jener 
Brußer aus Riga, der viel von Dir hat in feinem Temperament und fogar 
in feinem Aeußern, und mit dem ich wirklich beinahe immer zuſammen bin, 
berüber in meine Stube und brachte mir den erfien Band von Jung Stil- 
lings Leben. Wir lafen vor, Brußer mußte wieber fort, und ic las dann 
allein fort mit meinem Stubengenoffen Flad; denn ber Ludwig war verreist, — 
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diefer Flad nämlich iſt ein fliler, frommer und gefälliger, lieber Menfch. 
Da giengen mir auf einmal die Augen auf, die Thräuen ftürzten mir her⸗ 
aus: diefes Buch war ein Bote von Dir. Meine ganze Kindheit, alle meine 
Schickſale, Freuden und Leiden erwachten neu vor meinem Geifte, ich ſah 
Beinen ernften Bater wieder vor mir, ich erkannte, daß ich ihm nächft mei- 
nee Mutter Alles, Alles verdanke was ich bin; die Spiele und Hoffnungen 
meiner Kindheit, Alles warb meinen Erinnerungen vorübergeführt. Folgen⸗ 
den Sonnabend. Nachts laſen ich und Flad bis halb ein Uhr. Wir waren 
Beide begeiftert und in Heiliger Stimmung, wir gaben und die Hand darauf, 
fees Bertrauen zu Gott zu faffen, und uns immer an diefe Rarht zu erin« 
nern, auf daß wir ihrer nie unwürdig werden möchten. Run habe ich noch 
feinem Menfchen, vielen Winter über, von Dir erzählt; jetzt aber war mir 
Bas Herz zu vol, ich fagte ihm: Weißt Du aber au, warum mir diefes 
Bud eigentlich fo bedeutfam if? warum ich mich befonders verpflichtet glaube, 
den fohönen Grundfäßen, welche darin bereichen, nachzufteeben? Siehe, es if 
das Geſchenk einer Hand, die fegnend über mir ſchwebt! Ich nannte Dich, ic 
fieng an zu erzählen, er konnte fich nicht fatt hören, bis halb virr Ihr Mor- 
gens mußte ich fortergählen,, und die folgenden Zage lafen wir die ganze Le⸗ 
bensbefchreibung vollends durch. Flad fagt, daß er noch nie einen fehönern 
Tag verlebt Habe, als jenen; der Freitag und der Sonnabend und ber Sonn⸗ 
tagsmorgen haben ein freundliches unvergeßliches Andenken in ung zurüdges 
laſſen. Dazu finnd an Deinem Geburtstage im Kalender Eoncordia, Das if 
Eintracht. Ich möchte weinen, daß jene Tage fo ſchnell vorüber find, wenn 
ih nicht ſolchen entgegenfähe, wo ich bei Dir ſelbſt feyn werde. Noch find’s 
drei Wochen, ol daß ich fie beflügeln könnte. Wenn Du mir noch ein Brief» 
Ken fchriebeft und zwar recht bald, fo wäre es mir gar zu lieb. Denn in 
ben letzten anderthalb Wochen lebe ich von lauter Hoffnung. Alſo fchreibe 
recht bald! Ewig Dein Louis, 


(An feine Braut.) Zübingen 11. Juni 1825. 


In den lebten Tagen der vergangenen Woche erinnerte ich mich immer 
an die Tage des vorigen Sommers. Lebten Dienflag war's ein Jahr, da 
waren wir im Don Juan. Gene ganze Zeit vol Leben, Traurigkeit, Hoff⸗ 
nung, Sehnfuht und Fülle flieg wie eine Erfcheinung des Himmels über mir 
auf; bis in die fpäte Nacht blicte ich ihr nach, fie flund über mir, hoch wie 
ein Stern! O daß ich mich noch einmal hineinftürzen dürfte in die bewegten 
Wellen diefer Bergangenpeitl. — Samflag Mittags, gerade um jene Zeit, 
als wir damals die Table p’höte verließen, die leßte Stunde fefthaltenn, ehe 
wir fcheiden zu müſſen glaubten, bekam ich einen Brief von unferem theuern 
Vater Eichhorn. Denke, was mir diefer edle Mann vorfchlägt! Ernsbach fey 
noch nicht vergeben, und könne bis Michaelis wohl unbefeßt bleiben!. Weil es 
leicht möglich wäre, daß ich eine förmliche Anftelung — ob auch nicht gläu⸗ 
gend, Ernsbach trage nicht ganz 500 fl. — dem Bicariate bei ihm dennoch 
vorzöge, fo möchte ih ihm, in dem Falle, daß es mein Wunſch wäre, einen 
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Brief ſchreiben, welchen er dem Fürſten vorzeigen könnte. Im ſelben Augen⸗ 
blicke ſprang mir der Gedanke vor die Seele: Eichhorn ſoll entſchelden! Doch 
rilte ich einem Walde zu, der mit dem Ingelfinger viele Aehnlichkeit hat, 
dort überlegte ih Alles aufs Genaueſte, fand aber, daß mein erſter Bevanfe 
ver befle ſey. Ich fihried allo an Eichhorn: Mein Zuſammenleben mit ihm 
Hätte ih mir fihon To Tebhaft ausgemaplt, daß es mir weh gefdehe, es nicht 
verwirklicht zu ſehen; aber da jener Borſchlag To ganz ohne mein Zuthun, 
da er von ihm gekommen fey, fo Hafte ich die Sache für zu wichtig, ale daß 
ich ſelbſt entſcheiden könnte: er möchte ifun, was ex wolle, das vom ihm Be⸗ 
fihloffene werde mir das Erwünſchteſte feyn. Bon ber einen Seite zeige mich 
die Ausfiht anf ein beveutendes Neifegeld, das wegfallen würbe; auf der 
andern Seite werde ex wohl den Grund vorausgeſeßt Haben, der mir fein 
Anerbieten wünſchenswerth made: ich bitte ihn, er, der fa Alles genau kenne, 
ſolle als mein Bater entſcheiden. Run warte und harre ih auf Eichhorns 
Antwort. Aber nicht wahr, meine Liebe, ich hätte es doch nit wohl anders 
machen können? Was jeßt gefbieht, dütfen wir als Fügung annehmen. Ges 
radezu die Pfarrei wünſchen, konnte ich Eichhoörns wegen nicht, und au in 
anderer Rüdfiht. Du kennſt meinen Trieb, etwas von ber Welt zu fehen: 
ſoll ich die einladenne Gelegenpeit, die mir fened Reifegeld anbietet, wegſto⸗ 
Ben? Wenn ich gleich in's Amt trete, werde ich fo ſchnell Hineinpaffen? Wenn 
nein Beift, der immer noch ungeſtuͤm in’s Weite firebt, plöbli, ohne alle 
Befriedigung, diefen® Drange entfagen muß: wird dieß eine fo heilfame Ver⸗ 
änderung feyn, als wenn ich wenigftens durch Eine Reife meinen Durft ſtille 
und burch ven Aufenthalt bei Eichhorn allmählig auf beſtimmte Bränzen zu⸗ 
züdgeführt werde ? Ind dann iſt es mir, ale müßte ih dieſem edeln Manne 
noch vorher etwas von der großen Schuld, die ich ihm zu bezahlen Yabe, abtra- 
gen. Wird nun aber er felbft anf jene Seite entfcheiden, fügen fich die Um⸗ 
fände: dann follte es fo ſeyn! O ſchreide mir doch auch hierüber, was Du 
denkſt, und recht bald! — — " 


[An feine Braut.) Zübingen 29. Zuni 1825. 


— — Der edle Eichhorn Hat mie vor nicht ganz vierzehn Tagen einen 
sweiten Brief geſchrieben: Er entfeheide in dieſer Sache durchaus nit, 
ih müfſe mich beflimmt erklären; für einen nach Kenntniffen firebenden, went« 
gen Freunden und ben Seinigen lebenden Jüngling eigne ſich das einfache 
Leben auf dem Lande am beſten; dor folle ich Alles auch von ber entgegen- 
geſetzten Seite reiflich überlegen. Ich Hatte einen ſchweren Kampf zu beftehen, 
ich wußte gar noch nit, was Da und die guten Ingelfinger davon halten; 
dann beirübte es mich immer, wenn ich an den alten Decan dachte, der ſich 
fo gefreut hatte, mich wie ein Mind um fih zu haben; ich ſtellte mir vor, 
wie ich alle Kinpespflichten an ihm erfüllen, ſelbſt feine Launen mit Breude 
ertragen wollte. So ſchob es fich mehrere Tage hinaus. Am Montage vor 
dem Mittageffen fagte ich zu mir ſelbſt: Heute mußt Du fhrelden, Du vatffi 
nicht länger warten! wenn nur Ein Zeichen einträfe, das Dich für dieſe ober 
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fene Seite beflimmtel Da kam Mitiags ein Brief von der Lifetie und ber 
Mutter, an einem Tage, wo ich fonft nie Briefe erhalte. In dieſem vrüd- 
ten fie ihre große Freude darüber aus: die Großmutter fehe ganz verklärt 
aus, die Mutter tripple immer in der Stube herum und Yon da in die Kam⸗ 
mer, dort in Ernsbach habe fie ihre vergnügteften Tage als Mädchen ver. 
lebt, es fey ihr höchſter Wunſch. Zugleich fchrieb mir die Lifelte, daß Du 
an eben dem Tage, wo ich jenen erfien Brief von Eichhorn erhalten hatte, 
Abends um halb fieben Uhr eine fo große Angſt gehabt habeſt. Du gutes 
Kind, es war freilich ein wichtiger Tag für uns! Seht hätte ich aber au 
gerne ein Briefchen von Dir gehabt. Doch da es nicht eintraf, — und wie 
ich fpäter ſah, hatte Du ja den meinigen fpät erhalten, — fo antwortete 
ih unferem alten Bater in den rührendſten, berzlichfien Ausprüden, wie ich 
fo ganz ohne mein Zuthun darauf Hingeleitet zu feyn glaube, ihn zu bitten, 
Daß er die weiteren Schritte für mich tue. Antwort habe ich noch nicht. Die 
Sache muß natürlid — und dieß ift Eichhorns beftimmter Befehl, — keinem 
Menſchen gefagt werben; befonbers wenn fie hier ruchbar würde, käme ich in 
unbererhenbare Berlegenheiten, weil fie mich durchaus zum Nepetenten has 
ben wollen. 

Dem einzigen Möride habe ich's an dem Montage, wo ich den Brief von 
Sngelfingen erhielt, ganz heimlich geſagt; er hatte eine übergroße Freude. 
Daß die Mutter wirklich in fo brüdenden Umſtänden iſt, quälte ibn ſchon 
lange, er befann fih Tag fürZag, ob ich ihr nicht helfen könnte? Ex glaubt, 
Ernsbach fey für mich ver befle Ort, und die Mutter felbft ſchrieb mir, rei⸗ 
fen könne ich auch nachher noch, ich dürfe mie nur Geld verdienen burch Bü⸗ 
er. Und dann kann id ja ganz wohlfeil reifen, befonders ba ich jetzt fo 
gut auf ben Füßen bin, daß ich eigentlich gar nicht mehr müde werde: mit 
3 fl. will ih vierzig Stunden weit laufen. Du wirft mir doch nicht böfe 
feyn, daß ich mich nur noch befonnen habe; aber fieh, ich ſchwöre Dir, ver 
liebe Eichhorn gieng mir herzlich nahe, und die Welt zu fehen, ift von Kind 
heit auf mein Sehnen und Gegenfland meiner Träume, und rührt von mei- 
nem Bater her, der mich frühzeitig bie Größe diefer Welt kennen lehrte. Bon 
der Wiege an zeigte er mir die Sterne, ihre unendliche Zahl, ihre weite Ent- 
fernung , befchrieb mir die Pracht fremder Länder, die Majeſtät des Meeres 
und der Gebirge. Sollte ich nicht fireben, von dieſer Kleinen Erde wenigſtens 
etwas zu fehen, einmal nur Meeresiuft einzuathmen, den ewigen Schnee ber 
fo nahe liegenden Alpen zu erklimmen? Welch’ einen tiefen Eindruck macht es 
ſchon auf mich, wenn ich nur ein paar Stunden hinauskomme! Der Brußer 
iſt dieſer Tage auf ven höchſten Berg des Schwarzwalds, auf den Feldberg, 
etwa 23 Stunden von hier, gereist: ich Hielt es faft nicht aus, daß ich nicht 
mitgehen durfte. Die Thränen kommen mir in die Augen, wenn ich Jeman⸗ 
den vom Reifen fprechen höre. Sollte denn die Borfehung diefen Trieb um⸗ 
font in mich gelegt haben? Ich Hoffe ganz gewiß, daß er, der mich bisher 
fo Herrlich geleitet Hat, auch hierin noch meinen Wunſch, wenigftens nur eini⸗ 
germaßen,, befriedigen wird. — Geftern habe ich endlich bie Freude gehabt, 
Rats ein pracdtvolles Gewitter aufzichen zu fehen. Da flund der Mond, 
ich dachte an Did, — dort wälzten fih von den Bergen her ſchwarze, tiefe 


gehende Wollen, die Blibe überzudten meine Wagen; wie lange Arme dehn⸗ 
ten fih einige Wollen voraus, jeht Hüllten fie den Mond ein, der Lichte 
Raum des Himmels warb enger und enger, fie umwanden ihn, wie Schlan⸗ 
gen; nun Hüllte Ah Alles in Naht, eine weiße Wolle flog ven Horizemt 
herauf, von den Dächern ſtürzten Güſſe, der Donner verfiummte, als fein 
Geſpann über die Ebene forglos eindertrabte; nun aber fließ er an den Alp⸗ 
bergen an, feine Stimme erwachte von Renem, um Tübingen aber lichtele 
es ſich; es hatte kaum 10 Uhr gefchlagen, da trat der bleihe Mond aus ben 
Schatten hervor. — 


(An ſeine Braut.) Tübingen, 10. Sept. 1825. 


Liebe gute Marianel Eben ift ein Brief an Deinen Auguſt abgefegelt, 
worin ich ihn auf die Zyroler Reife einlade, und zwar auf eine Art, daß 
ich fhwerlih an feinem Entfchluß zweifeln Darf. DaB es wirklich gut IM, 
wenn ich diefe Reife mache, wirft Du gewiß eingefehen haben. Ob es mir 
fpäter irgend einmal möglich feyn wird, iſt ganz ungewiß. Es iſt jebt die 
letzte freie Zeit, und einer Erholung bin ich fehr bepürftig. Wie viel froher 
werben wir zufammen feyn, wenn ich zuvor den Bücher⸗ und Univerfitäts- 
ſtaub etwas abgefrhüttelt Habe und, mit frifherem Sinne, aus der Natur zu 
Euch zurückkehre. 


(An fee Schwiegermutter.) Sngelfingen 1. Rov. 1825. 


Theuerfie Frau Mutter) Nachdem ich aus dem Briefe, welchen Sie an 
meine Mutter zu fehreiben die Güte hatten, Ihre liebevolle Gefinnung aufs 
Deutlichfte erkannt Habe, bin ich nun felbfi fo frei, einige Zeilen an Sie zu 
richten. Allein wie fchmerzt es mih, daß ich mit der Erinnerung an ein 
fo trauriges Ereigniß beginnen muß! Ich kannte das edle Gemüth der Hins 
geſchiednen, ich weiß, wie nahe fie Ihrem Herzen war, ich babe erfahren, 
wie viel Sie bis zu dem Ende Ihrer vortrefflichen Tochter leiden mußten, 
and ich kann mir denken, daß Ihr Schmerz noch groß, daß die Ihnen ge 
ſchlagne Wunde noch nicht geheilt if. Sie haben ein Kind verloren: wel 
ein Verluſt ift unerfeßlicher! Doch wage ih es, Sie zu bitten, daß Sie 
mich in die leer geworbne Stelle eintreten Taffen möchten. Sa, liebe Mut⸗ 
ter! fehen Sie mich als Zhr Kind an, Iaffen Sie mich Ihren Sohn feyn! 
Zwar weiß ich-wohl, wie wenig ich fähig bin, Ihnen einen Erfaß für die 
Entrißne zu geben; aber laſſen Sie fib den Gedanken zum ZTrofle gereichen, 
daß Sie doch wieder ein andres Herz wiffen, das fein Glück darein feßt, 
Ihnen Freude zu machen; denken Sie, daß noch eine Perſon mehr iſt, bie 
bas theure Gedächtniß der Hingeſchiednen treu in fih bewahren wird. Schätzen 
wir doch unfre Todten glücklich, wenn ihr Name nicht ausgelöfcht iſt aus ver 
Erinnerung der Menfchen: wie glücklich dürfen wir Ihre Tochter preifen, ba 
fo viele Menfihen in Liebe ihrer gedenken, da fie als die ſprechendſten Zeugen 
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ihres Dafeyns fo viele edle Handlungen zurüdgelaffen hat. Möchten viefe 
Worte etwas day Beitragen, um Ihr befümmertes Herz zu beruhigen! und 
wenn Ihnen der Schmerz allzugroß und das Leben unerträglich gu werben 
ſcheint, möchten Sie fih dann recht lebhaft vorfieflen, wie thener uns Ihr 
Leben if. Nochmals empfehle ich mich angelegentfich Ihrer mutterlichen Liebe, 
und unter der Bitte, wich bei Ihrem Herrn Sohn und allen den weriken 
Ih rigen gätigft in Erinnerung zu Bringen, verbleibe ich ehrfurchtsvoll 

Ihr gehorſamſter Sopn 

Louis YBaner. 


(An Slad und Käfsrle,) Ernsbach, 4. März 1826. 


Lieber Sacriſtan! Flattih! Retter vom Beinbruch!“) Das find alfo 
die erfien Zeilen von Deinem Sledenpriefter, leider die allererfien, und er 
weiß nichts Beſſeres, womit er anfangen follte, als gleich zu banken für 
Deine edfe Sorgfalt, von welcher Du nicht einmal den Namen haben woll- 
teft, fondern. fie verſchwiegeſt, bis ich nicht mehr da war. Auch meine Leute 
erllären ſich Die fehr verbunden. Sobald ih mein Elavier erhalte, wird an 
die Lieder gefchritten, und da will ich wieder einmal Noten machen, was 
ich einft fo ausgezeichnet gut verfland. Gebt wirft Du Dich auf die Bacanz 
freuen, und bald wird Dein Pult gefchloffen, ver Kaſten beſchickt werben, 
dann fleht das Bett verlaffen, die Zifim und Schakals wohnen barin, das 
lärmende Stift wird flile, das wachſame Auge der Pförtner blidt nach an« 
dern Gegenfänden, die ſich nicht fo Leicht bewachen laffen, wie ein Stifter, 
und Alles gebt dahin, wo fein Herz ſich Hinfehnt. Auch ich freue mid auf 
die Vacanz, denn dann werde ich euch bei mir fehen, dann wird auch Flat⸗ 
tich angefliegen kommen und eintreten in die Halle zu Helmin und ſich nieder- 
feßen an nieinem Herbe, und wir werben froh feyn, wie ehemals. Mit dies 
fer Hoffnung fchließend wende ich mich zu 

Meinem Blum, Stengele, Männtle von der Hard und Billerthann nebft al⸗ 
len dazu gehörigen Belitzungen. Erufs und Haudſchlag zuvor. Als wir beſchloſ⸗ 
fen habent und uns vollkömmlich reſolviret, ein harttes Abenteuer, fo wir der⸗ 
maleins mit Hülfe der Heiligen Jungfrauen tapffer und glücklich beftanden, indem 
wir mit unferer ritterlichen Perlen und Zubehör über einen iſteinernen Pfcıter 
hinabe fuhren md gleichfam ruticheten, ohnbeichadet unfrer Ginterlaffen, zu 
grofsem Vertrufs des ſiloſtervogts und feiner Geſellen, als ſeyndt wir gefonnen, 
fothanes gefährliche und fchwerfällige Abenteuer zum Danck des Schutzes der 
Heiligen nicht ın Vergeltenheit zu laffen, ſondern durch. ein Abzeichen au unfrem 
Wappen kund zu thun und anzuzeigen jedermänniglich, und nehment hinführo im 
ſelbiges einen ſteinernen Pfeiler auf rothem Scld, zum Zeichen des Blutes, ſo es 
uns gekoftt hätte, wann uns nicht sin beiunder Schutz des Himmels widerfahe 
zen wäre, und zeigent euch und suren NValallen folches pflichtmäfsig und in 


— 


*) Es ergibt ſich aus dem weiteren Zuſammenhang, anf welchen Sa aus ber Stiftsyeit 
bier angefpielt ift. 
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Bälde an, darnach euch zu richten, und unſer Autgill und Innfchrift gleich zu 
erkennen, wre auch Tolches eurem Grenznachbar,, dem Kloſtervogt, zu willen zu 
thun, und che zu berichten, dafs wie ihnne fammt und funders Trutz bieten und 
ihme zu ſchaden gedenckent, ſty es in offener Schde oder auff ſeinen Güteen, 
und jagen werden im feinen Wäldern, und Sifche fahen ın ſeinem Grwäffen 
alles billig und nach dem Wege Hechtene, wie er uns dann grweltfamm unfrer 
Sreiheit beraubet und wider Willen uns ın ftrenger Gafft und Gewahrfam gehals 
ten. Deffen werden hiemit Ewer Geftrengen angemahnet, ond heifse dero getrewer 
- Rıtter vom Pfeiler. 

Lieber guter Käferle! Wenn ich Dir fehreiben wollte, wie mich Dein 
Brief gefreut hat, fo würde ich fein Ende finden. Tu haft mir ein wahres 
Stü bereitet, auf deſſen Eintreffen ich ſtündlich harre, und bei dem Raffeln 
jeven Wagens ans Fenfter fpringe. Der Segen Apollo’s ruhe auf Deinem 
Fidelbogen! Dein Biolonrell lebe Tang und fehe glüdfiche Tage! Wenn Du 
wünfcheft, daß der Don Yuan gegeben werde oder der Figaro: fo foll's in 
der Zeitung flefen, und das Klofter Öffne fih, und der Wagen des Sattlers 
fiehe bereit, mit zwei flüchtigen Roffen, wie Lappartle nie fie hatte! Die 
fieben Berge, die euch von dem Theater fcheiden, werden zur Ebne, euer 
Zug fey ſchnell, wie die Baravanen eilen, wenn die Bepuinen dahinter her 
find! Nicht zur rechten Dinute ſollt ihe eintreffen, fondern eine Stunde zu⸗ 
vor, euer Herz zu flärken mit frifchem Meine! Komm und fiehe, die Bacanz 
if vor der Thüre, mein Haus fey Deine Heimath! 

Dein und Euer Louis. 
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(An ferne Braut.) Ernsbach, 17. April 1826. 


— — 36 wäre ganz gewiß nach Kirchberg gelommen, wenn mid ber 
böfe Eduard nicht im Stiche gelaffen hätte. Es hat mir fehr wehe gethan, 
zumal, da ih mich ſchon To ganz in Alles, was vorgehen würde, hinein 
gedacht hatte. An feiner Statt fam jener melodifhe Freund, ten Du zu 
mir gebeten hattet und den Käferle fo freigebig ausrüftete, reifefertig machte 
und mit einem Empfehlungsfohreiben begleitete. Wie war mir, als der 
Schufmeifter herauffchrie: „Es kommt!“ „Was denn?” „Dein Infrument!* 
Run fielen wir, Siller und ih, darüber ber wie Raubvögel, frhleppten e6 her⸗ 
auf, und fiehe da! es war nicht einmal verſtimmt. Das Inſtrument iſt in 
der That weit über meine Wünfche und eigentlich mie angemeflen, wie ein 
völlig yaffendes Kleid; denn der Ton ift voll, die Saiten find fehr flarf, 
Baß und Diecant paßt herrlich zufammen. Nur Eines hat bis jeßt gefehlt: 
noch immer hat mich jener glühende Geift nicht ergriffen, ver mich fonft oft 
balbe Nächte durch von Phantafie zu Phantafte fortriß, und, wenn er don 
mir Abfchied nahm, mich ganz ermattet hatte, fo daß ich oft erflaunte, wenn 
ich wieder. zu mir fam und die Augen aufſchlug. Vielleicht daß er feine 
Schwingen fo lange anhält, bis die Göttin meines Herzens gegenwärtig if 
und ihm erlaubt, an ihrem Altare feinen Dank in Harmonieen zu ergießen. 
Sa, die Alten batien Recht, wenn fie fagten: der Gott treibt den Sänger 
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oder den Dichter! Was bie Kunſt hervorbringt, darf der Menſch ſich ſelbſt 
nicht zueignenz folange er ihre Werke hervorbrachte, war er andern Geſetzen 
unterworfen und eine überirdiſche Kraft wirkte in ihm. Aber diefe läßt fi 
nicht zwingen; man kann Feinen Grund angeben, warum fie gerade jeßt fein 
innerfies Leben aufregt; fie wirft, wie ver Blitz, im Augenblid und unwi⸗ 
derfiehlih, und wenn fie von dem Menfchen weicht, finkt ihr Werkzeug er⸗ 
fhöpft zurüd, und weiß nicht, wie ihm gefchehen if. — — 


(An Hocheiſen.) Ernsba 26. Mai 1826. 


Am Himmelfahrtstage gieng ich mit Brußer, der Dich herzlich grüßen 
läßt, nach Ingelfingen. Wie erfohrad ih, als ich hörte, daß meine Groß- 
mutter wieder bedeutend krank geworden ſey. Wir giengen hinauf, fie fagte 
mir: „lieber Louis! ich bin eine Kirchhofsblume! bitte Gott, daß er mich bald 
erlöfel" Mir ſchien fie übrigens noch ziemlich munter zu feyn. Hierauf 
giengen wir ind Schloß und blieben den Abend über bei der Mariane, die 
uns im ganzen Schloß berumführte. Den andern Morgen liefen wir bei 
entfeßlichem Regen nah Ernsbach zurüd. Meine Großmutter wurde an den 
folgenden Tagen immer ſchwächer, war nicht mehr ganz bei fih, konnte faft 
nicht mehr fprechen. Als man fie einmal im Bett aufrichtete, glaubte fie in Him- 
mel gehoben zu werden, und begrüßte ihre früh geflorbenen Kinder. Ich hatte 
nun die Eonfirmation, und machte dieſe Handlung fo feierlih, als möglich; 
auch waren Maienbäune vor den Altar geflellt, und Kränze geflochten, bie 
jene mit einander verbanden. Denfelben Tag Abends fünf Uhr erhielten wir 
die Nachricht, dab — es war ber Sonntag Eraudi — zwei Stunden zuvor 
das Flehen unfrer Großmutter um Erlöfung von ihren großen Leiden erhört 
worden war. Montags giengen wir in aller Frühe nach Ingelfingen: im 
Haufe meiner Mutter fam es mir fhon ganz öde vor; unten, wo ich immer 
gefchlafen hatte, lag die todte Großmutter, Wir wohnten alle im Schloffe. 
Mittwoch) Morgens war die Leiche. Donnerflags gieng ich weg. Da nun 
meine Öroßtante in Meiningen gegenwärtig krank iſt, fo wünſcht fie, meine 
Mutter bei fih zu haben. Run, da fie bei mir wohnen könnte, muß fie und 
verlaffen! Zwar hat fie dort ein ruhiges Yeben: denn unfre Zante zu pfle= 
gen, wetteifert halb Meiningen, weil fie die Freundin der Herzogin if; aber 
fo weit von ihren Kindern weg, thut unfrer Mutter wehe. Den 18. Mai ifl 
fie mit der Prinzeffin und Mariane nach Meiningen gereist. Unterdeſſen find 
wir aus unferm alten Haufe ausgezogen: dort wird gebaut. Sch wohne im 


fogenannten Amthaufe. 
Dein Louis. 


(An E. Möricke.) In der Halle zu Helmin, 27. Juni 26. 
Nachmitt. 5 Uhr. 


Lieber Eduard! Du wirſt denken, der iſt ein Narr, daß er ſchon wieder 
ſchreibt; aber es iſt heute ſo ein heißer Tag, da zieht man ſich in die Stille 


zurüd, das Dorf fieht Halb verlaffen, denn Alles macht Heu; nur dort prüben 
dengelt einer feine Senfe, und weit hinten im Dorfe höre ich einen andern 
ihm antworten. Die leifen Sommerläfte, die fo langfam dahinſchleichen, 
als wollten fie den Geruch des dörrenden Brafes einathmen, oder als wollten 
fie fih abkühlen, um mit der Sonne ins Bad zu fleigen, wehen in meiner 
Halle umfer, und meine Gedanken find im verfloffenen Sommer. Ich möchte 
mit Dir in dem Hüttchen auf dem Spi tberge fißen und das Rauſchen der 
Zannenwipfel hören. Weißt Du, den Morgen, che wir mit Elärchen bei 
Bengeld waren, bereisten wir als Maty und Heinarb den Berg, wo der 
Wartthurm flieht, und zogen mit unfern Bogen in jenes Hüttchen, verloren 
aber das Holz zum Spannen ? Und was ich eigentlich will? Eine Preisfrage 
gebe ih Dir auf. Befinne Dich doch und berathe Dih auch mit denen, bie 
etwas wiſſen können, an welhem Zage Orplid geboren wurde? Es war, fo 
viel weiß ich, ein berxliher Morgen. Du füprteft mid an die Duelle, linke 
von der Reutlinger Straße, dann giengen wir noch eine Weile im Wald ſpa⸗ 
jieren. Als wir eben von dem Fußwege auf die Straße kommen wollten, 
fagte ih: wir follten mit Zweigen eine Hütte bauen im Walde, und vieß 
follte vorftellen, wie fi Leute eine Stadt bauen; — wie möchte fie doch 
heißen? „Orplid“ fagtel Du. Run flupftel Du mih, ob ich nicht einmal 
das Herz haben würde, Rachts zu Dir zu fommen, und ſpracheſt auch da⸗ 
von, daß wir dann ded Mährlens Elavier beraudtragen und in der Nacht 
auf freiem Felde darauf fpielen wollten. Es ſchlug zehn Uhr, ich mußte fort, 
aber vor des Bengels Collegium, eiwas vor 3 Uhr, kamſt Du zu mir, wig 
fhwänzten, und entwarfen fo leicht hin die Geftalt der Inſel, wie ich fie noch 
auf einem Papier habe Den Sonntag drauf waren fhon viele Namen er» 
funden, und noch vor der Kirche erfanvefi Du den Namen „Spindel.“ Nach 
Sacobi, alfo nah dem 25. Yulius, muß es gewefen feyn, dern am 23. Nach⸗ 
mittags gieng ich ja nach Leonberg, und den Abend, ehe ich fortgieng, laſen 
wir no einmal im Homer, und fo lange wir im Homer lafen, war Orplid 
noch im Himmel bei den feligen Göttern. Rönnten wir den wahren Tag her- 
ausbringen, dann feierten wir jedes Jahr das Feſt: „Orplids Geburt,” und 
wenn auch entfernt von einander, wären wir uns doch nahe in demfelben 
Heiligthum, es wölbte fi über uns das Dach eines großen Tempels, in 
welchem wir ung nicht fehen könnten, aber doch von denſelben himmlifchen 
Weſen beihüst wüßten. Weißt Du, wenn man in das Tübinger Schloßthor 
kommt, und der Eine fpricht leife ein Wort an die Mauer, To hören’s vie 
Rahefiehenden nicht, aber der, welder gerade gegenüber fein Ohr an die 
Mauer hält, verfieht es: — fo würden wir uns anch aus der Kerne verſtehen. 
— Wegen des Maluff habe ih mir nun ſchon einen Plan gemacht, will ihn 
aber noch ein wenig im Kopf herumfchleifen, ob nichts daran zu ändern bi 
and daß er ſelbſt bei mir erſt recht eingewöhnt! — — 


(An Hartlaub.) Ernsbach 20. Zuli 1826. 


Armer Hartlaubl ih kann mir's vorſtellen, wie Dir ſeyn wird: von Tü⸗ 
bingen weg Man meint, es müßte im hellen Sommer ſchneien, wenn man 


daran denkt, und das Aergſte wird Dir die Trennung von dem feyn, dem 
doch Niemand liebt, wie wir beide. Ich babe dieſe Bitterfeiten vielleicht bes 
fonders herb gefchmedt; aber ſoviel kann ich Dir zum Troſte fagen: wer zum 
Philiſter nicht geboren ift, das heißt, wer nad Geld und Buf wicht geizt, 
noch titelfüchtig if, fondern glaubt, daß er die Größe dieſer Welt nicht bes 
fiten, daß ex fie nur bewundern fann, und daß die Liebe der Dienfihen mehr 
werth if, als ihre freundlichen Geſichter, wer einmal fo ifl, der wirb auch 
fein Lebenlang kein Philiſter; und wo es philiſterhaft hergeht, da wandelt 
ihn ohne Weiteres ein Edel an, er gebt hinaus, weiß, was er zu thun hat, 
uud ſiehe! es ift ihm wieder wohl. 

Ich Tage Dir's deßwegen, weit Du Dich wahrfcheinlich auch wie ich 
abgrübelſt: „Ah Gott! noch zwei Monate, dann heißt's: Here Vicarius! 
Und wenn auch nichts anderes wäre, als fich fo nennen hören, fo muß man 
ja verfauren.” Es thut einem wirdlih Anfangs ganz infam weh in den Ode 
sen, aber umbringen ihut ed einen nicht; und was man gefreflen hat und in 
fih feefien muß, das hat Alles feinen geweiften Weg, wo man’s wieder 
fos wird. Was einem aber nit genommen werden Tann, das find ſolche 
Dinge, bie gar nicht in den Magen kommen, Dinge von feltfamer Natur, 
- die halb aus Feuer, halb aus Waffen beftehen müſſen, weil fie durch und 
buch erwärmen und zugleich wie das Meer Alles in ſich abfpiegeln. So ein 
Ding ik, wenn man ben Shakspeare mit dem Eduard liest, oder bei ihm. ift, 
oder wenn man Freundfchaft und Liebe ohne alle irdiſche Rückſicht fühlt, oder 
wenn man vor dem elendeflen Holgfchnitte weint, weil er den Kopf des Mo⸗ 
zarts vorftellen foll. — Ufo den Herbſt fommf Du gewiß zu mir? Wenn 
Dir's da nicht beffer hier gefällt, als dieſes Frühtahr, fo Heiß mich einen 
Schuft. Mar muß auch eine Weile mit einer Gegend umgehen, bis man bie 
befte Art Iostriegt, fie zu behandeln. Seht gefällt fie mir immer mehr. — 


(An feine Braut nach Aleinıngen.) Ernsbach 21. Juli 1826. 


— —  Gey nur nit fo traurig! die Todten haben fich fanft gebettet 
und wünfchen nicht, zu ung zurüdzufehren. Wir aber? Wir willen, daß ber 
Tod allen gewiß ift, laß uns das Leben fehhalten, fo lange es unfer iſt! 
3u feiner Zeit wird unfre feßte Stunde ſchlagen, und wehe denen, bie fi 
über unfern Tod nicht tröften Laffen wollen. Es ift Schade, daß Du die 
ſchöne Zeit bei den Deinigen fo dahinfchwinden läffet! Du wirkt wohl öfter 
wieder nah Meiningen fommen, aber nie mehr in der nahen Vorausficht un⸗ 
ſerer Verbindung. Mit viefen felben Gefühlen wirft Du die Heimath nie 
wieder betreten, und die Stunden, welche jetzt an: Die vorüberziehen, wirft 
Du nur einmal verleben, Es ifb Beine. Zeit des Lebens ben andern gleich: 
Du wirft fpäter mit mehr Beforgtbeit an Dein Hauswefen deuten müffen ; 
genieße ein ungeflörtes Blüd bei ben Deinigen, und denlke, daß ich alle die 
frohen Gefühle, die Du dort empfinden wirft, zu den meinigen zählen werde ! 
Dein Anfenthalt dauert freilich lang, und viel länger als ich anfänglid ge⸗ 
glaubt hätte: von heute an noch immer einen Monat, Ich hätte Dich ſchon 
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oft nur einen Augenblid fprechen, nur ein Wert von Dir hören mögen! Denn 
ich babe feitdem einen ſchweren Kampf Durdgerungen. Den 9. Juni war ich 
in Schönthal. Brußer gab mir einen Brief von Zübingen. In biefem flund: 
Waiblinger habe günftige Ausſichten, daß ihn Cotta nach Italien und Siei⸗ 
lien veifen laſſen werde; bort wolle Waiblinger die Plätze betrachten, an 
welchen die Hohenſtaufen ihre Schlachten gefrhlagen haben, und endlich dem 
Schickſale unterlegen feyen; dann werde er ihr ganzes Schickſal in zuſam⸗ 
menhängenven Schaufpieien darſtellen. Welch ein Dounerfchlag für mid! 
Diefes poetifhe Werk Hatte ich mir zur letzten und höchſten Aufgabe meines 
Lebens gemacht, ich hatte ven Plan dazu fhon nor mehreren Jahren gefaßt, 
ih wollte 8 zur Zierde und Ehre meines Vaterlandes vollenden. Und Waib⸗ 
linger mußte mir zusorlommen, mußte gleich. Anfangs bie Stimme Cotta’s 
für fh gewinnen. Aber Brutzer, des mein für den Eduard gemachtes Trauer⸗ 
fpiel eben erft gelefen hatte, fagte: ich dürfe biefen Plan wicht aufgeben, 
Waiblinger werde mehr das Staliäuifhe in den Begebenheiten, ic were 
mehr das wahrhaft Deuiſche darin auffaffen, es müßten zwei durchaus ver⸗ 
ſchiedene Werke werden. Nun habe ig vach Genf an Gfrörer gefihrieben, 
ex möchte mir feine Meinung fogen, ob ig mit Waiblinger zugleich an Das 
Berk gehen folte. Heute werde ih dem Möride darüber fchreiben. Ich bin 
ein fonderbareg Menſch, ich kann die Sitte der alten Römer mir nicht vom 
Halſe fihaffen: ich Höre auf Zeihen. So iſt's mir höchſt bevenllih, daß die 
Hohenſtaufen auch das Waiblingifhe Haus beißen, daß Friedrich Baxbarofia 
eigentfiih ſelbſt ein Waiblinger if, weil er in Waiblingen geboren wurde. 
So viel Habe ich indeflen befihloffen, bald und raſch an etwas Großes zu 
gehen. Schreibe mir, hat es Dir nichts geträumt in jener Zeit, oder if Dir 
fonft nichts worgelommen Und dieß fehreibe ja mit nächflen, aber nur was 
wahr ift, nichts Erdichte tee, um mir eiwa Hoffnung zu maden. Der gnä⸗ 
digſten Pringefin pürfteh Du wohl meine Plane vorlegen. Es ſchadet nichts, 
wenu hohe Perfonen von meinem Streben vernehmen, ich Werde gezwungen, 
bald aus meinem Dunkel hervorzutreten. Meine früheren Lehrer find au 
immer noch der Meinung, ich follte als Gelehrter eiwas Größeres wirken, 
fie glauben nicht, big fie-fehen! Gott rüfle mich zw einem tücdtigen Kämpfer 
für die Ehre der deutſchen Ration aus. Es erwarhen neue Gedanken in mei—⸗ 
ner Seele, eine neue Begeiflerung weht in meinem Herzen: — o daß ich bei 
dem eigentlichen Plan meines Lebens, bei dem großen Wurfe, der zu wagen 
if, daſſelbe Glück finden möchte, das mich bisher begleitet hat. Schreibe mir 
ja recht bald! Sch bin begierig, wie es ſteht, wenn ich Dich wieder in meine 
Arme fchließen werde. Aber forgen ſollſt Du durchaus nicht für mich: ich 
trage, was da kommt, und neuer Widerſtand if} nur ein neuer Reiz, die 
Kraft zu entwickeln. 


Dein Louis, 
(Ar Gocheifen.) . Ernsbach 27: Zuli 1826. 


— — Mariane if den 24, Zuli Abends “on Meiningen nad Ingel« 
fingen gelommen, ven 25. um gehn Uhr ruderte ich von hier ab, Kocherauf⸗ 


Daran denft, und das Aergſte wird Dir die Trennung von dem feyn, dem 
doch Riemand liebt, wie wir beide. Ich babe dieſe Bitterfeiten vielleicht be⸗ 
fonders herb geſchmeckt; aber ſoviel kann ih Dir zum Troſte fagen: wer zum 
Philiſter nicht geboren if, das heißt, wer nach Geld und Buf wicht geist; 
wo titelfüchtig ift, fondern glaubt, daß er die Größe diefer Welt nicht be= 
fiten, vaß ex fie nur bewundern kann, und daß die Liebe der Menſtchen mehr 
werth if, als ihre freundlichen Geſichter, wer einmal fo ifl, dev wirb auch 
fein Lebenlang kein Philiſter; nud wo es philiſterhaft hergeht, da wandelt 
ihn ohne Weiteres ein Edel an, er geht hinaus, weiß, was er zu thun hat, 
und ſiehe! es iſt ihm wieder wohl. 

Ich Tage Dir's deßwegen, weit Du Dich wahrſtcheinlich auch wie ich 
abgrübelſt: „Ach Gott! noch zwei Donate, dann heißt's: Here Vicarius! 
Und wenn au) nichts anderes wäre, als fich fo. nennen hören, fo muß man 
ja verfauren,” Es thus einem wirkliih Anfangs ganz infam weh in ben Oh⸗ 
sen, aber umbringen ihut es einen nicht; und was man gefreffen bat und in 
fich frefien muß, das bat Alles feinen geweif’ten Weg, wo man’s wieder 
fo8 wird. Was einem aber nicht genommen werden kann, bas find ſolche 
Dinge, die.gar nicht in ven Magen fommen, Dinge von feltfaner Natur, 
- die halb aus Feuer, halb aus Waffer beftehen müſſen, weil fie durch und 
buch erwärmen und zugleich wie das Meer Alles in ſich abfpiegeln. So ein 
Ding ik, wenn man den Shakspeare mit dem Eduard liedt, oder bei ihm. ift, 
oder wenn man Freundfchaft und Liebe ohne alle irdifche Rüdficht fühlt, oder 
wenn man vor dem elendeſten Holgfchnitte weint, weil er den Kopf bes Mo⸗ 
aneis vorftellen. foll. — Ufo den Herbſt fommf Du gewiß zu mir? Wenn 
Dir's da nicht beffer hier gefüllt, als dieſes Frühjahr, fo heiß mich einen 
Schuft. Man muß auch eine Weile mit einer Gegend umgehen, bie man die 
beſte Art Iostriegt, fie zu behandeln. Sept gefällt fie mir immer mehr. — 


(An feine Braut nach Aleiningen.) Ernobach 21. Juli 1826. 


— —  Gey nur nit fo traurig! die Todten haben fich fanft gebettet 
umd münfchen nicht, zu und zurüdzufehren. Wir aber? Wir wiffen, daß der 
Tod allen gewiß ift, laß uns das Leben felhalten, fo lange es unfer iſt! 
3u feiner Zeit wire unfze letzte Stunde fohlagen, und wehe denen, die fich 
über unfern Tod nicht tröſten laſſen wollen. Es iſt Schade, daß Du die 
ſchöne Zeit bei den Deinigen fo dahinſchwinden läffeft! Du wir wohl öfter 
wieder nach Meiningen kommen, aber nie mehr in der nahen Borausficht uns 
ferer Berbinpung. Mit viefen felben Gefühlen wirft Du die Heimath nie 
wieder betreten, und die Stunden, welche jetzt am Die. vorüberzichen,, wirft 
Du nur einmal verleben. Es ifb Beine Zeit des Lebens ben andern gleich: 
Du wirft fpäter mit mehr Beforgtheit an Dein Hauswefen denken müffen ; 
genieße ein ungeſtörtes Glüd bei den Deinigen, und denke, baß ich alle die 
froßen Gefühle, die Du dort empfinden wirft, zu den meinigen zählen werde! 
Dein Anfenthalt dauert freilich lang, und viel länger als ich anfänglich ge- 
glaubt hätte: von heute an noch immer einen Monat. Ich hätte Dip ſchon 
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oft nur einen Augenblick ſprechen, nur ein Wort von Die hören mögen! Denn 
ich babe feitvem einen ſchweren Kampf durchgernugen. Den 9. Juni war id 
in Schönthal. Brußer gab mir einen Brief von Tübingen. In dieſem ſtund: 
Waiblinger babe gänftige Ausſichten. daß ihn Cotta nach Italien und Siei⸗ 
lien reifen laflen werde; bort wolle Waiblinger die Plätze beiwachten, an 
welchen die Hohenflaufen ihre Schlachter geſchlagen haben, und endlich dem 
Schickſale unterlegen feyen; dann werde ex ihr ganzes Schidfal in zuſam⸗ 
menhängenden Schaufpielen barftellen. Welch ein Dounerfihlag für mid} 
Diefes poetifhe Werk Hatte ich mir zur Ishien und höchſten Aufgabe meines 
Lebens gemacht, ih hatte ven Plan dazu fhon nor mehreren Jahren gefaßt, 
ip wollte e8 zur Zierde und Ehre meines Vaterlandes vollenden. Und Waib- 
linger mußte mir zuvorkommen, mußte gleich Anfangs die Stimme Eotta’s 
für fh gewinnen. Aber Brußer, des mein für den Eduard gemachtes Trauer⸗ 
fpiel eben erfi gelefen Hatte, fagte: ich dürfe hiefen Plan nicht aufgeben, 
Waiblinger werde mehr das Staliäuifche in den Begebenheiten, ice werde 
mehr das wahrhaft Deuiſche darin auffaffen, es müßten zwei durchaus Yer« 
ſchiedene Werte werden. Nun babe ig vach Genf an Gfrörer gefihrieben, 
ex möchte mir feine Meinung fagen, ob id mit Waiblingen zugleich an das 
Berk geben follte. Heute werde ih dem Möride darüber fepreiben, Ich bin 
ein fonderbarer Menſch, ih kann die Sitte der alten Römer mir nicht vom 
Halſe fihaffen: ich höre auf Zeihen. So iſt's mir höchſt bedenklich, daß die 
Hohenftaufen au das WBaiblingifche Haus heißen, daß Friedrich Barharoffa 
eigentiih felbk ein Waiblinger if, weil ex in Maiblingen geboren wurde. 
So viel babe ich indeſſen befchloffen, bald und raſch an etwas Großes zu 
gehen. Schreibe mir, hat ed Dir nichts geträumt In jener Zeit, oder ift Dir 
fonft nichts norgelommen? Und dieß fehreibe ja mit nächſtem, aber nur was 
wahr ift, nichts Erdichte tee, um mir eiwa Hoffnung zu machen. Der gnä⸗ 
digſten Prinzeſſin pürfteR Du wohl meine Plane vorlegen. Es ſchadet nichts, 
wenn hohe Perfonen von meinem Streben vernehmen, ich werde geaiwungen, 
bald aus meinem Dunkel hervorzutreten. Deine früheren Lehrer fin au 
immer noch der Meinung, ich follte als Gelehrter etwas Größeres wirken, 
fe glauben nicht, bie fie-fehen! Gott rüfe mich zu einem tüdhtigen Kämpfer 
für die Ehre der deutſchen Nation aus. Es erwarben neue Gedanken in mei⸗ 
ner Seele, eine neue Begeiflerung weht in meinem Herzen: — o daß ich bei 
bem eigentlichen Plan meines Lebens, bei dem großen Wurfe, der zu wagen 
if, daffelbe Glück finden möchte, das mich bisher begleitet hat. Schreibe mir 
ja recht hald! Zch bin begierig, wie es ſteht, wenn ich Dich wieder in meine 
Arme fchließen werde. Aber forgen ſollſt Du durchaus nicht für mich: ich 
trage, was da kommt, und neuer Widerfand iſt nur ein neuer Reiz, die 
Kraft zu entwickeln. 
Dein Louis. 


(An Gocheifen.) . Ernsbach 27: Zuli 1826. 


— — Marian if den 24, Zuli Abends non Meiningen nach Ingel« 
fingen gelommen, den 25. um zehn Uhr ruderte ich von bier ab, Kocherauf⸗ 
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wärts, ind Schloß. Meine Mutter ift nicht mit ihr zurüdgelommen: fe muß 
bei unfree Zante bleiben, und Gott weiß, wie lange noch. Zudem iſt fie im⸗ 
mer noch betrübt wegen ded Todes ihrer Mutter, und ängfligt fih ab, wenn 
fie denkt, fie tHäte nicht genug an ihrer Tante, oder fie hätte etwas nicht recht 
gemacht. Unſre Mutter hat ein fo fanfies, liebevolles Gemüth, daB fie fi 
beinahe immer für Andre aufgeopfert hat. Ihr größtes Glück iſt es, wenn 
fie bei mir und meiner Schwefter in Ernébach feyn Tann, da iſt fie ganz ohne 
Sorgen ; fie weiß, wie froh wir find, fie bei uns zu haben, fie_wird immer 
ganz Verfüngt. Und biefes Glück muß fie nun miffen! 

Und nun will ich Dir noch etwas über eine andere Sache fehreiben. Dr 
weißt, daß ich mich feit Längerer Zeit gewiß gemacht babe, wie gar nicht ich 
zu einem Gelehrten paffe. Lebten Winter that ich wieder mein Möglichſtes, 
ih lad mit einer gewiflen Gier in der Geſchichte. Aber was iſt immer der 
Erfolg bavon? Kein andrer, als daß die alten Plane mit neuem Feuer 
auftauchen, die Plane, welche ich ſchon in Blaubeuren, Halb flaunend, in 
mir entfliehen fah, befonders in den Stunden, wo ich mich in den Wald auf 
das Ruſſenſchloß hinwegſchlich, und Du dachteſt, als wollte ih Dir ausweis 
hen. Da war mein Herz voll Yon dem Gedanken, einft, wenn ich gereift 
wäre, die Geſchichte der Hohenflaufen dramatifch zu bearbeiten. Derfelbe 
Gedanke verfolgte mich in Tübingen, er ward diefes Frühjahr wieder leben⸗ 
big in mir. Mein Leben mit dem Möride entfaltete eine poetifche Welt in 
mir: wir fchufen ung Orplid und feine Diythologie und Geſchichte. Hierüber 
wechfeln wir Heine dramatifche Gedichte. Plötzlich höre ich, daß der Waib⸗ 
finger den Plan mit den Hohenflaufen ergreifen wolle. Ich war wie vom 
Donner gerührt: jeßt erft erfannte ich, wie tief diefer letzte Gedanke in mie 
liegt, wie unentreißbar ich den Entſchluß mir gemacht habe. Ich fchreibe an 
den Möride: Ob der Waiblinger bei diefem Plane bleibe, Tey ungewiß; wie 

wollen gemeinfchaftlich unferm Leben Eine höchſte Aufgabe feßen; wir üben 
uns indeffen an willtührliden Berfuhen; das Eigentlihe, was wir hervor⸗ 
bringen, fey dem Baterlande geweiht. Darauf Iefe ich zitternd feine herr- 
liche Antwort, daß fol’ ein Plan ſchon lange in ihm Wurzel gefaßt babe, 
und daß er jeßt erſt fih glücklich fchäße, geboren zu ſeyn. Diefes Halbjahr 


if er fleißig in der Theologie; fowie er Tübingen verlaͤßt, will er den 
Raumer ſtudieren. — 


(An Moricke.) Ernsbach, 28. Zuli 1826. 


Ja wohl, Du haft Recht, unſre Zeit leidet an dem, was man nicht 
anders als Selbſtſucht nennen kann, und dieſe ift um fo fehlimmer, weit fie 
ihre Kleider oft von der Demuth leiht, weil fie nicht der eingeflanvene, reine 
Trieb nah Ruhm ift, wie bei den Alten, fondern mit Einem Worte ein ver⸗ 
fledtes Wefen, das Alles feyn will, nur nicht Selbfifuht. Du haft Recht, 
ed wird fchwer feyn, etwas Wichtiges vor den Augen feines Volkes zu uns 
ternehmen und doch alle Set bfifucht bei ſich zu unterbrüden. Aber haft Du 
nicht auch Recht, wenn Du felbfi in Deinen Worten ahnen läffef, daß es 
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möglich feyn werde? Wir müßten ung Über dem Werke vergeffen, aber über 
dem Werke doch nicht unfre, Rebenmenfhen. Verſtehſt Du mih? Die 
Bornehmen find nur durch künſtliche Mittel beffer zu machen, aber in einem 
Dorfe fann man mit fehlichten Worten und durch Beifpiel vieles bewirken, 
und während man einfach, wie die Landleute, fühlen lernt, wird man ſelbſt 
beffer. Du haſt das einzige Mittel, zur Gewißpeit zu kommen, ſchon ges 
nannt: wir wollen uns prüfen! Und billigt Du es nit, wenn ich in dieſer 
Zeit die Gefhichte der Hohenflaufen recht durchmache, und wii Du’s nicht 
auch thun? Denn dieß gehört au zu jener Prüfung Ol und wenn wir 
dann zufammenfommen und Rath halten in aller Stille und uns in die Beute 
theilen! Und weißt Du, wo wir das thun Könnten? In Ingelfingen, wenn 
Du zu mir kommſt, können wir ganz ungeflört tageweife im Schloffe feyn. 
Drei Hohe Stiegen gebt man hinauf, kommt an eine alte, nur halb fefle 
Thüre; drinnen ein altes, düſtres Zimmer, auf der Seite ein ungeheurer 
Dfen, auf dem man die alten Churfürſten reiten fieht; dann Zimmer an 
Zimmer, unheimlig, unübergogene Betten darin; hinter dieſen Zimmern 
finkere Rumpellammern und heimliche Treppen. Ueberzüge zu den Betten 
ſchaffe ich der, und dann fehlafen wir barinnen, und das im Ernſte gefpro- 
hen. Sch Habe ſchon oft gedacht, ih müßte närrifch werben, wenn ich ein- 
mal mit meinem lieben, berzigen Eduard in dieſen Gemächern feyn könnte. 
Du wirft fehen, daß ein folhes Leben an unfere Ideale von dergleichen grängt; 
3. B. wir geben zuerfi in das Gebände, wo die Pringeffin wohnt, ich Hole 
bort von der Schloßverwalterin die Schlüffel: nun weiß ganz Ingelfingen 
nicht, daß wie barinnen find, wir aber können von dort in die Gaſſen hors 
hen, wie hören die Leute in ben Häufern plaudern. Bor einem Bette hängt 
ein Langer, grüner Vorhang herunter; fo oft ich hinfah, meinte ich, er müßte 
Kch Tüften und ein alter Fürſt herausfehen und winken, warum ich ihn in 
feiner langen Ruhe flöre. Cine einzige Müde, wenn fie am Fenſter hin- und 
herfliegt, bringt einen fonberbaren Lärm hervor, und ihr Gebrumme vermifcht 
fih undeutlich mit dem Raufchen der hohen Pappeln im Schloßgarten; auch 
den Kocher hört man hinter den Pappeln her: kurz, es if fo ein Zimmer, 
wo man, wenn man allein ift, fih au Tode bängeln kann. Und Du, immer 
febt noch in mir eine Hoffnung, die zu Zeiten flumm iR und nur dann reden 
fann, wenn etwas wie ein Morgenroth in meine Seele fcheint, — die, daß 
unfre höchſten Wünfche von fo einem Leben wie in einem Thurme, ober in 
einem Schloffe — Du weißt fhon, man darf's noch nicht herausfagen, — 
— und als wenn die Mariane uns den Weg dazu bafntel Du, und wenn 
wir ung dann, was wie fertig hätten, vorläfen, und dann jeder des andern 
Sache viel ſchöner fände, und fein’d nur gleich wegfchmeißen möchte. Und wenn 
wir fagten: Hör’ mal Bruder! der Barbaroffa dauert mich doch, denn ein 
rother Bart ift etwas Affreufes, befonders bei Damen! — 3a, ich kann mir 
nichts Herrlicheres denken, als daß Du mit daran will; denn was thäte id 
allen in der Werkſtatt? Ich meine, wie müßten und viel lieber Triegen 
und immer lieber, wenn wir fo an Einem Stüd Holze drechſeln. Und Du, 
wenn wir und gewöhnen, daß einer dem andern zu lieb daran drechſelt: iſt 
Bauer!8 nahgelaffene Werke. 11 
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Das nit ein wahres Begengift gegen. bie fpiegelguderifihe Sucht? Aber 
dann werben wir erſt würdig bazu feyn, wenn wir uns vorher in bem Spie- 
gel beiradten, wo man nur feine Sommerfleden und fonflige Flecken fieht, 
und wenn wie biefe wegzuwiſchen ſuchen; und wollen wir und benn nicht 
prüfen? Und auf ber andern Seile, wenn wie einen und Doc einmal yon 
jeher inwohnenden Trieb unterbrüdden, wenn wir nunfern liebſten Diamant 
wegwerfen wollten: wärke uns dann zur Tugend nicht hoch manchmal eine 
lebendige Anregung fehlen, würde es uns nicht weht öde um's Herz wer- 
Deu? Wäre es.nicht eine Art möndifcher Kakelung und Gelbfivernichtung ? 
Bürden wir nicht vielleicht aus Liebe zur Ratürlichkeit unnatärlih? Wozu 
dieſes Berlangen in uns? Sollte Gott feine Buben nicht dann am liebſten 
haben, wenn fie feyn wollen, wie ex fie gefchaffen Hat? Gar viele find taug- 
lich dazu, das zu bewirken, was wir, nur mit Bewältigung unfrer Natur, 
ausſchließend bewirken könnten; wiewohl nur ausfchliefiend: denn vieles kön⸗ 
ven wir gleichwohl noch than auf einer kleinen und mit wenigen Befchäften 
belafleten Pfarrei. Es if ein Glück, daß wir und gewöhnt haben, aus Klei⸗ 
nigkeiten Luß und Begeifterung zu ſaugen; wie brauchen nicht gerade wor 
einem Amphitheater zu fliehen, um angefeuert zu werben: eine Ruine auf 
dem nächſten Berge thut's auch. Und ohnedieß habe ich noch ein Plänchen 
bier oben in meinem Kopfwerke, daß wir bie und da eine Meine Hallwälder 
Reife nach Thüringen oder meinetwegen auf den Staufen miteinander ma- 
fen. Und welch’ eine Luft, wenn wir vielleicht einmal bis an ben Rhein 
miteinander kommen, an ben lieben, vaterlänbifchen Fluß, und vor Freude 
son feinem grünen Waſſer faufen. Und dann kehren wir ein in den älteften 
Kueipen, und fragen nad den älteſten Leuten, und laſſen uns die älteflen 
Dinge erzählen. Du, nah Goßlar möchte ich einmal kommen: der Brußer 
fagt immer, es werde einem ganz kurios darin, ed muß wie der Uracher 
Nitterfaal feyn. Noch Eins! wovor haben wir uns bei unfzer Prüfung wohl 
zu hüten? Daß „Entfihließungen voll Mark nit des Gedankens Bläffe an⸗ 
gekränkelt wird.” Sc meine: nicht grübeln, wie ich es bereits that und 
etwa vor 14 Tagen beinahe ein ruinirter Mann war, fondern wie wenn man 
Kriegsrath Häld, wie man feine Truppen am beflen anwenden lönne Und 
nun möchte ich Dich nur bald einmal fehen und wieder mit Dir herumtur« 
niren in dem Wald, in aBerlei Winkel und Eden. 


(An ſeine Braut.) Ernsbach, 30. Juli 1826. 


Liebes gutes Kind! Aber das iſt ein Gewitter geweſen, hier zwar nur 
furchtbar durch Blitze und durch die ſichtbare Bewegung, welche in der gan⸗ 
zen Natur herrſchte; in Schönthal aber iſt Alles ruinirt und ſelbſt die Bäume 
nd zerfetzt. O Tochter! ich haste große Angſt, es möchte auch um Dich herum 
ſo gewüthet haben: doch hoffe ich, daß es ih Thon mehr lingka gezogen babe, 
Geſtem habe ih Dich noch Lange oben ſtehen ſehen; Du kamſt mir zulekt, 
wur noch wie ein. weißer MWollenfiseif vor, obes wie eine weiße Taube, bie 
über dem Kornfeld ſchwebt. Der Wind ifl mir entgegengegangen, es war 
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nur an etlichen Pläßen fo gar arg heiß. Ach fey jegt nur nicht mehr betrübt, 
fey doc wieder ganz heil, fey wieder wie eine Sommerfaube, um die herum 
alle Bögel fingen. Sieh’, weinen kannſt Du immer noch, wenn ich einmal 
ſterben follte, oder wenn etwas Zrauriges fih ereignet; aber jetzt mußt Du 
lachen und fröhlich feyn. Sonſt könnte ja unfer Herrgott denken: wenn’s 
ihnen fo nicht recht ift, fo habe ich allerhand bittere Sachen in einer andern 
Schublade, vielleicht werden fie dann gefcheidter. Das fage ich aber nicht 
fo, als ob ich nöthig hätte, Dich zu belehren, oder als wenn nit ich Dich 
betrübt hätte, fondern weil ich eben etwas thun möchte, um Dich zu erheis 
tern. O ja, lieb's Kind, i bitt Di ba allem, fei hanfich und laß Di nix 
mei anferhien. *) Du wirft’ auch ganz gewiß thun. Lebe taufendmal wohl! 


Emig Dein Louis. 


(An E. Möricke.) Helmin den 16. Aug. 1826. Nachmittags 
halb drei Uhr. 


“ 


Lieber Eduard! Du glaubft nicht, wie hell Heute Orplid vor mir liegt. 
Dort drüben über ein Dach herein fieht ein Yappelbaum, feine Blätter biegen 
fh im Winde zurüd, und ich weiß, der Fuß des Baumes ift naß vom Ko» 
tiber; denn er ſteht anf der Inſel, wo ich neulich mit meiner Schwefter im 
Shatspeare las, und wo ich bald auch mit Dir fißen werde. Sa, wenn ich 
Dich wiederfehe — die hellen Thränen habe ich eben vergoffen, als ich alle 
die Tage durchdachte, wo wir mit Pfeilen fchoffen in Deinem Garten, wo 
die Myrmidonen flarben, wo und die Sonne Homers leuchtete in der heili« 
gen Frühe, auf dem Berge hinter der Ammer, wo Orplid geboren ward, 
und wir und freudig wieder fanden in einer neuen Heimath. Aber die Schat- 
ten des Abſchieds fielen weit herein: unfre Gefichter wurden dunkel davon — 
ih glaube, es war eine Wohlthat der Götter, denn fo im vollen Anblide 
Orplids und unferer Liebe hätte ich es nicht vermocdt, von Die zu ſcheiden. 
Es ift fonderbar, eines Morgens kam ich zu Dir, Du fagteft: „Bauer, mir 
Hat geträumt, wir hätten Händel gehabt.” Bald kam bie Zeit, wo wir uns 
nicht recht kannten. Der Bogen verlor fi, Orplids Pfade wurben ungange 
bar, mich fchraubte und plagte das Alles, was fich jeßt mit mir verändern 
follte, ih that mir Zwang an: der letzte Tag war gekommen, wir giengen 
aus einander, ohne zu willen wie? Wir trennten und, wie aft in den Wol⸗ 
fen eine Zeitlang eine Geftalt fichtbar if, nachher verlöfihen die Züge, eine 
Wolke fliegt dahin, die andre dorthin. Du haft oft gefagt: „ich glaube, erſt 
fpäter wird etwas Rechtes zwifchen und werben.” Ja, jene Wollen, die fi 
in Mitternacht trennten, jagen fort und treffen fih vor ben goldnen Pforten 
der Morgenröthe, da geftalten fie fih, wie eine Burg vom erfien Sonnen 
lichte frhimmernd ; unten wachen bie Lente auf, unb freuen fh, daß es fo 


*) In heiteren Briefen find oft längere Stellen in ber Hohenlohiſchen Mundart gefchrieben, bie 
in Bauer Munde immer ſo angenehm ang. 11* 


IIXVI 


ſchön helle hereinfällt auf ihre Wand. O Eduard, weißt Du noch, wie wir 
in Stuttgart Abſchied nahmen, bei der Kaſerne ſo etwa, es war neblicht, es 
war, als wenn Nacht und Tag eingeſchlafen wären und die eine das Gehen, 
der andere das Kommen vergäße. Es war mir zu arg, wie wir ſo Adieu 
ſagten — und nun giengſt Du weiter, ich ſah Dir noch einmal nach, dann 
hört' ich noch ein wenig Deinen bekannten Tritt, ganz leiſe, wie Du mich 
manchmal beſchlicheſt und mir die Augen zudrückteſt, daß ich nicht wüßte, wer 
hinter mir ſtünde. Und ſeitdem fol ich Dich mit keinem Auge geſehen has 
ben? Ich kann es faft nicht begreifen. Der Menſch lebt eben doch manchen 
Tag wie ein anderes Stück Bieh auch dahin, von Stunde zu Stunde, als 
weiter, Schritt vor Schritt, — nur daß er fih nachher wieder umfehen kann; 
Was für ein weiter Weg! und daß ihm der Abfchien von feinem Freunde, 
wie in blauer Kerne flehend, erſt unerträglich feheint, wenn er fihon ertragen 
it. Sa, wenn wir wieder einmal beifammen find und auf den Snfeln in’s 
Waffer guden, in den Büfchen Berftedens fpielen, mit der Wafferfpriße nad 
Myrmidonen ſchießen, kurz den alten Handel wieder anfangen, und Neues 
mitunter, dann foll Freude feyn in der Halle zu Helmin. Wirklich bin ich 
immer am Maluff; bis zum Herbſt muß er fo prächtig abgefchrieben feyn, 
daß man ihn nicht leſen, fondern abfchleden möchte. O mare doch auch Dein 
Drplivsftüd, weißt Du mit dem fonderbaren Gott, der eine Art von Hand« 
wurft der Götter iſt. Bon der Mariane fol ih Dir recht viele Grüße 
fagen, fie hat mir wieder fo eine Ahnung vom Thüringerwalde mitgebracht 
und viel davon erzählt. Sie hat alle die alten Köhler und Bauersleute -in 
Steinbach befuht und ihr altes Haus gefehben und die Thurmuhr aufgezogen 
und bei'm Küfter zu Nacht gegeffen. Und ich will wieder an unfern Maluff. 
Lebwohl, Bruder. Ewig Dein Louis. 


(An Wolff.) Ernsbach, den 11. Okt. 1826. 


Das Du in fo weiter Entfernung fo an mich dachteſt, war mir ein Bes 
weis von wahrhaftiger Freundſchaft. Als ich ven Brief erbrochen hatte, und 
Deinen Namen und Deine Worte lad, da flürzten mir die Thränen heraus, 
und war mir nicht anders, als hätte ich Deine Hand in der meinigen. Der 
Tag, auf welchen fih Deine Worte beziehen, brach mit einem lauten Don» 
ner an: ich erinnerte mich, daß dieß ven Alten als ein günftiges Zeichen galt. 
Die Freude des ganzen Dorfes machte mir den Tag zum volllommnen Fefte, 
und lieb allen Dingen einen größeren Werth. Die Heine Linde vor der 
Brüde, unter welcher fich die Kinder verfammelt hatten, fihien mir ein hei— 
liger Baum geworben zu ſeyn; die kunſtloſen Gefänge der Kinder wurden 
durch die Herrlichkeit, mit welcher fie fangen, zur Harmonie; die ſchwerfäl⸗ 
lige Kutfehe bewegte fich Leichter, ald vier weißgelleivete Mädchen, je zwei 
auf Einer Seite, Bänder über die Pferde ſchwingend, neben ihr herhüpften; 
die Gaſſen des Dorfes fchienen durch Die Menge auf einander gebrängter 
Menſchen fih erweitert gu haben, um jene faflen zu können; bie mißtönen- 
den Glocken des Heinen Thurmes ſchallten feftlicher über die menfchenleeren 
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Häuſer, und meine Wohnung, in grüne Laubbögen gehüllt, erinnerte daran, 
daß die Hoffnungen derer, welche fie fo geſchmückt Hatten, auf den Gaben 
des Waldes und der Felder umher berufen. So war jener Tag ein Bild 
meines Lebens in Ernsbach. Ich habe einen Heinen Kreis um mich gezogen; 
aber es gibt fa nichts Großes, das nicht von einem noch Größeren übertrofs 
fen würde, und das Kleine, groß gedacht, enthält einen kurzen Inbegriff des 
Ganzen, und das Große, Hüchtig betrachtet, wird oft nicht als ſolches er⸗ 
kannt. Das, worunter unfere Zeit leidet und worauf fie hofft, erſtreckt ſich 
bis auf die Gemeinde herunter, in welcher ich lebe, ja bis in jedes einzelne 
Haus meines Dorfes. Der Wohlſtand deſſelben hängt befonderd von dem 
Erirage der Weinberge ab. Geftern nahm die Weinlefe hier ihren Anfang. 
Morgens um 5 Uhr wurde Kirche gehalten. Bei brennenden Lichtern ver⸗ 
fammelte man fi: auf jedem Gefichte ſah ich Spuren ber Freude. Ich rich» 
tete meine Worte nach den Empfindungen der Anmwefenden ein. Mit dem 
Verlöſchen der Lichter brach) der Tag über unfre Berge herein: fie eilten hin⸗ 
aus, um die Früchte ihrer Arbeit und den Segen eines fruchtbaren Jahres 
zu holen. Aber glaube. niht, daß ich Über der Sorge für eine Gemeinde 
alles Andre vergeffen babe. Bei meinen jeßigen Gefchäften gerade bleibt 
mir viele Zeit übrig, die ich für etwas anwende, was ich ald meinen Haupts 
zweck betrachte. Sch rede jedoch nicht gerne davon, folange ich noch nichts 
Beftimmteres fagen kann. Aber überzeugt darffl Du wahrlich feyn, daß mir 
Bas Wohl und der Ruhm unfers Baterlandes immer vor Augen fehwebt. 
Bald folk Du Weiteres hören. Nochmals meinen beißeflen Dank für Deine 
Liebe. Meine Mariane läßt Dich herzlich grüßen. 


(An €. Möricke) - Ernsbach 1. Mai 1827. 


Lieber Eduard! Diefen Augenblict Habe ich von Hartlaub etwas erfah- 
sen, was Dich betroffen hat und worüber firh eigentlich nichts fehreiben Täßt. 
Sey verfihert , daß auch in Ernsbach Thränen für fie und für Dich geweint 
werden. Sch kann mir gar nicht vorflellen, wie es Dir jeßt feyn werbe; nur 
foviel weiß ih, daß alte und neue Wunden in Dir bluten, und daß es mir 
bange ift um Dich, und daß ich Alles daran feßen möchte, um etwas zu Dei⸗ 
ner Beruhigung zu thun. Ich erinnere mich an ein Berfprechen, das Du 
mir in Stuttgart gabft, Du wolle mich ganz gewiß befurhen, wenn fich jener 
traurige Fall ereignet haben würde. O Eduard, erfülle Dein Berfprechen! 
Glaube nicht, als ob ich Dich zerfireuen wollte, als ob ich Dich zu meinem 
Vergnügen herwünfchtes wahrlich, ich will nur dieß, dag ich in einer fo ent» 
fipeidenden Zeit eiwas für Dich feyn könnte. Denn wenn ich jetzt nichts für 
Dich thue, fo bin ich nicht: werth, Dein Freund zu beißen. O dag ih Dich 
an mein Herz brüden und Dir in Einem Worte fagen könnte, was ich fühle. 
Wenn Du nicht bei Deiner theuern Mutter bleiben mußt, um fie zu tröften, 
wenn Du Dir felbf überlaffen biſt, dann komm doc unverzüglich zu mir. 
Es gibt außer Nürtingen keinen Ort auf Erden, wo Du mehr geliebt wür« 
veft, als hier, wo man Dir mehr fohuldig wäre, als ich Dir ſchuldig bin- 
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Ich könnte mir's nie verzeihen, wenn ich in einer ſolchen Zeit, wenn ich bei 
den Stürmen, die Dich erſchüttern werden, müßig bliebe. Wenn jetzt unſere 
Wege nicht ineinander laufen, wozu hat uns die Vorſehung je zufammenges 
führt! Weißt Du, wie wir als Kinder ganz zufällig miteinander in Eine 
Autfche kamen und nach Ludwigsburg fuhren? Damals waren die alten kind» 
Eichen Gefühle noch ganz unvermifcht in une. So ein reiner, das urfprüng- 
liche Herz ergreifender Schmerz hat Dich jebt betroffen. Diefen muß ich mit 
Dir theilen,, oder wir haben nur Spaß getrieben, wenn wir ung Freunde 
zannten, wir haben nur Lederbiffen miteinander genoflen, wie bei einer flot- 
ten . Mahlzeit und find hernach hbeimgegangen, jeder in fein Haus. Komm zu 
mir! Gefällt e8 Dir, fo wiederhole das ganze Leben Deiner unvergeßlichen 
Schwefter, erzähle mir jede ſchöne Stunde, die Du mit ihr zubrachtef, bringe 
alte Briefe von ihrer Hand mit. Oder gefällt es Die, fo Iefen wir im 
Shakespeare, im Lichtenberg, oder hören die Felfenglode von Orplid, von 
welcher nur die Gazellen geweckt werben, ſeitdem die Gaſſen der hei⸗ 
ligen Stadt verödet find. Oder feßen wir ung in ben flillen Tannenwald 
bei Neufaß, oder fleigen wir in das ſchwermüthige Sallthal, horchen dem 
Murmeln des heiligen Brunnens zu, und fehen nach der breiten Uhrtafel des 
Thurmes zu DOrendelfal, welde Zeit ed fey. Du ſollſt nicht für mich de 
feyn, ſondern ich und wir alle ganz für Dig. Wenn ich fühle, Dir einen 
Schmerz erleichtert oper ihn wenigftens mit Dir getragen zu haben, fo wird 
es mir ein ſchöneres Bewußlfeyn werden, als wenn ih Zahrelange mit Die 
geichwelgt hätte. Die gute Mariane bat vor einem Jahre den gleichen 
Schmerz erfahren: ihre geliebte Schwefter if ihre nach langwierigen Leiden 
geftorben. Sie läßt Dich taufendmal grüßen, und Dir fagen, Du folleft es 
ja glauben, daß fie recht Herzlich mit Dir traure.. Komm! Ih Tann Dir 
weiter nichts fagen, ald daß mein Herz daran hängt, Dich zu fehen. 
Ewig Dein Louis. 


(An Brutzer nach Berlin.) Ernsbach, ven 22. März 1827. 


Dein Brief und die bald auf ihn folgende Sendung von Liedern und 
einem Auffaße über das Drama waren mir neue Beweife Deiner unverän⸗ 
derlichen Liebe. Sey tauſendmal bedankt! und fo bald ed wur möglich if, 
will ih Die gewiß auch eine Freude machen, aber für jebt habe ich nichts 
Dazu. Denn das, wonon ih Dir fohrieb, iſt noch nicht fertig, und nennen 
will ich's Dir nicht, weil es Dich überraſchen ſoll; wenn es fertig if, bif 
Du der Erfie! Sieh’ Brutzer, ih würde mich an unferer Freundſchaft ver⸗ 
fündigen, wenn ih nit ganz offen gegen Dich wäre. Ich finde, daß jener 
Auffap confequent gedacht if, aber übereinftimmen kann ich nicht mit dem 
Gedanken, welche in ihm audgefprochen find. Im Drama, fagt Gaye, wer. 
den Teidenfchaften, und ich fage, es werben Charaktere gefchilvert. Denn die 
Leidenfhaft iſt nur dann für eine wichtige Perſon, welche im Drama aufges 
fühtt wird, geeignet, wenn fie aus dem Charakter derfelben folgerecht abge⸗ 
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teitet wird, wenn fie gleichfam der fa Thätigkeit gefeßte Charakter if. Dif- 
wegen endigt die Rolle des Helden öfter mit dem Solbſtworde, weil er, feine 
Leidenſchaft bereuend, au übet feinen Charakter, fiber fein Seldft, über 
fein Dafeyn eine Arne empfinden muß. Dieß wird deutlich durch Betglei- 
Kung mit bem Romane — Gelegentlich: warum hat Gaye, während et der 
Dichtkunſt ihren Standpunkt anweifen wblite, bes Romans fo ganz bergef- 
fen, welcher das Epos der neuen Zeit IR? — Im Romane erfiheint der 
Held ald Werbender, und eben daher tauchen Au manche Leidenfchaften in 
ihm anf, die für ihm nicht weſentlich And, vie vorübergeden; dee Schatifpiels 
dichter ergreift feinen Helden als gewordenen Dann, und die Leidenfchaft, 
welche ihn bewegt, muß unmittelbar aus feinem innetſten Weſen geboren, 
muß das Herrſchende in feinem Leben ſeyn. Jeder gefieht, daß Shakspeare 
in feinem Hamlet eine vortreffliche dramatiſche Perfon geſchildert habe; aber 
Hamlet hat keine herrſchende Lridenſchaft, ex hat überhaupt mehr Launen als 
Leidenſchaften, er iſt ein guter, Huger Menfch mit vielen Vorzügen, dem nur 
der Wille, dem vie rafche Kraft zur That fehlt: er if, was et je Werben 
fonnte, en Dann von durchdringendem Berflande, aber von zu viel Re⸗ 
flerion, als daß er fo fiher handeln könnte, wie ex denkt, — fein Charakter 
ift vollendet; woraus ſich ergibt, daß der Schaufpielpichtee nicht ſowohl 
Leidenſchaften, ats Charaktere zu zeichnen habe, und daß die Leidenfchaft nur 
da eintritt, wo fie des Charakter erfordert; Wein Gaye Recht Hätte, fo 
würde der pramatifchen Kunft win viel zu enges Gebiet eingetäumt. Daß er 
nicht Recht hat, erhellt, weil jenes Gebiet ſchon oft mit Glück überfhritten 
worden iſt; und wenn auch nit, wer will vorausbeſtimmen, was noch ge⸗ 
ſchehen wird? Der Philoſoph erkennt, der Dichter erfinbet; fo lange die Kraft 
des menſchlichen Geiſtes noch nicht gemeſſen iſt, kann fih Niemand erkühnen, 
zu ſagen: bis hieher und nicht weiler! Die Philoſophie kann dem erfindenden 
Geifte keine Geſetze vorſchreiben, denn erſt aus dem Geſchehenen findet fie bie 
Geſetze; und es if ein ſtolzer Iterthum, wenn fie vorgibt, ihre Geſetze aus 
fig ſelbſt, nicht ans der Erſahrung gefunden zu haben. Die Dieter geſtehen 
es willig ein, dap man, um gute SYanfpiele zu dichten, mit Menſchen um⸗ 
gehen und die Gefchichte Lefen und Theater beſuchen müſſe; die Philoſophen 
werden nicht läugnen dürfen, daB fe von Menfchen fernen müffen, um die 
Menſchen zu lehren. Ferner glaube Ih, daß es nicht gerabe Eins Leibenſchaft 
feyn muß, welche dem Drama die Aichtung gibt, ſonvern ber Dichter kann 
ja einen Wenſchen varflellen, der etwa EMgeiz und Eiferſucht in Einem Cha⸗ 
ralter vereinigt; wenn am Gin Geiſt übte beiben ſchwebt, wenn es nur 
nit Leichtfinn ober Leordeit ik, was ihn zwiſchen zwei Ufern ſchwimmen 
läßt und bald an dieſes, bald an jehes treibt. Much in biefem Kalle ſcheint 
mis Gaye mehr durch worgefaßte Meinung, als durch Kenniniß des drama⸗ 
tiſchen Faches geleitet zu ſeyn. NRicht die Natur ves Schauſpiels, ſondern 
die Pregel’fihe Philoſophie verbietet dieß. — Daß der Monoiog ſparſam und 
mit Nachdruck anzuwenden ſey, iſt eine alte Regelz was Gaye darüber ſagt, 
iR mie nur etwas zu bog ausgedrückt. Klugheit, Stiheue oder Scham ver⸗ 
bieten ſo Manches vor Andern zu fügen, was bie Anlage des Ganzen zu 
wiffen notwendig macht; der Zufrhauer bat fih aus dem Borgelommenen 
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fhon fo ziemlich ein Urtheil über die Denkweiſe des Helden gebildet, noch 
aber fehlt ihm bie Gewißheit; denn es ließe fich vielleicht nicht Weniges aus 
dem Stüde felbft nachweiſen, was jenes Urtheil zweifelhaft machen könnte, 
und Doch wird es mit jedem Augenblide intexreffanter,, darüber in’s Klare zu 
fommen. In einem ſolchen Augenblide wird ein wohldurchdachter Monolog 
vielen Reiz haben und von großer Wirkung feyn. Außerdem wird es ein be⸗ 
fonders ſchöner Stoff gu einem Selbfigefpräde feyn, wenn eine wichtige Per- 
fon über einen wichtigen Entſchluß im Zweifel ift, und man fo Gelegenheit 
hat, der Geburt einer Handlung zuzuſehen, oder wenn eine folche Perſon 
eine fhlechte oder unfiuge Handlung vor fih ſelbſt zu befchönigen ſucht. Den 
feßteren Fall bat, wenn ich nicht irre, unfer Lichtenberg in.ganz ſchlichten 
Worten genannt. — Auffallend dünkt es mir, daß Gaye fo ganz allgemein 
Shaffpeare’s Hiftorifche Schaufpiele für die vollendetſten, ja für die zuletzt ge= 
dichteten erklärt. Wer wollte in Heinrich VE, große Fehler und Shalfpeare’s 
Jugend. vertennen? Wie manche Reden im König Johann find bombaftifch ? 
Wie weit ſteht Heinrich V. hinter einem. Macbeth oder Hamlet in künſtleri⸗ 
foher Anlage zurück? Hat nicht Shakſpeare felbft in den Ehören diefes Schaus 
fpiels ein hieher ſich beziehendes Geſtändniß abgelegt ? — Schiller’s Wallenftein 
wird im Vorbeigehen frhlecht befunden — „unerfteiglich für die Dichtkunſt“ — 
ich läugne nicht, daß es mir bei dieſer Stelle fhwindelte. Einer Hegel’fchen 
Spee zu lieb wird ein dichterifches Werk verworfen, auf welches das beutfche 
Bolt bisher Holz war. Wäre e3 nicht angemeffener, fich zu befinnen, ob dieſe 
Idee, weil Schillers Wallenftein fih nicht unter fie fügen will, vielleicht nicht 
zu befhränft fey, als das zu thun, was Gaye gethan hat? — Sch habe Dir 
dieß nur zerſtreut hergeſchrieben; denn wenn ich auf Alles genau eingehen 
wollie, fo. wäre ich gezwungen, Gaye's Anfihten Zeile vor Zeile zu wider« 
fprehen. Jedoch würde ich mich gewiß nicht .ereifeen über die Anfichten' eines 
Andern, wenn fie nicht wit jener. felbfigenügenden Sicherheit vorgetragen 
wären, wenn nicht immer babei das Wort Wahrheit im Munde geführt - 
würde, wenn nicht Sedermann eingeflünde,, Daß gerade über Gegenflände ber 
Kunft der wahre Ausprud fo ſchwer zu finden fey, und wenn es mir nicht 
als voreilig erſchiene, da ſchon fo genaue Grenzlinien ziehen zu wollen, wo 
noch neue Länder entdeckt werben. können. Gelte, Du biſt mir nicht böfe? 
Heraus mit der Sprache mußte ih, und jene Abhandlung, mit der ich ein. 
mal nicht einverflanden feyn kann, wird mir doch ein unvergeßlicher Beweis 
Deiner Liebe feyn, die mich noch außerdem mit den Tieblichen Melodien Dei⸗ 
nes Freundes beſchenkt hat, per wahrlich für Muſik und Harmonie glühen muß. 
Was find alle Speculationen gegen das. einfache, File Gefühl der Harmonie, 
der Liebe, der Kunſt? — Du wirft jet bald meinem Baterlande Lebewohl ſa⸗ 
gen, ih wünſche Dir günflige Winde, und. ein freudiges Wiederfehen des 
beimifhen Bodens. Immer weiter entfernt muß, ich mir alfo Dich denken, 
and bald muß ih Dich auf jener alten liefländiſchen Karte auffuchen. Weißt 
Du, als wir Abfchien nahmen und Du noch zu mir fagteft: „vielleicht ſchei⸗ 
nen und bie Sterne noch einmal wie Damals“ — es ift mir jetzt, als müßte. 
ih aufs Reue von Dir Abſchied nehmen, und doch, wenn einmal 150 Stun⸗ 
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den Weges zwilchen Einem liegen, macht e8 keinen fo großen Unterſchied mehr, 
ob- Du in Berlin oder in Riga lebt, ohne daß ich Dich ſehen kann. Alles 
Glück auf die Reife! Bergnügte Tage vor, auf und nach verfelben. Lebewohl! 


Emwig Dein Louis. 


(An Wolff.) Ernsbach den 16. Okt. 1827. 


— — Gerade vor einem Jahre begann ih das in's Werk zu feben, 
was mir ſchon feit geraumer Zeit als Plan vorgefohwebt war: ich wollte 
mich zu einem deutſchen Dichter bilden. Wer fih zu viel vornimmt, führt 
defto [weniger aus. Ich wollte meine Thätigleit nur auf das dramatiſche 
Sach richten, theild aus urfprünglicher Keigung, theils, weil die Bühne am 
meiſten geeignet iſt, unter einer großen Menge nicht nur Gedanken, ſondern 
auch Begeiſterung und Geſchmack zu verbreiten. Aber ich erſchrack oft, wenn 
ih mir vorſtellte, wie .viel dazu gehöre, um für eine Bühne zu ſchreiben, 
wie ich fie mir dachte. Dan müßte der Sprache mächtig feyr, müßte Cha⸗ 
raktere zeichnen, die nicht von der Willlühr der Phantafie abhängen, müßte 
den Geift eines beflimmten Bolles treffen, müßte die Wirkung verwidelter 
Darftellungen auf deutfhe Gemürher bereuen. Und nun no die große 
Forderung der dramatiſchen Kunft überhaupt: jedesmal den Punkt zu finden, 
auf welchem Gefühle oder Gedanken in Worte übergeben, und die Schidfale 
und Sitten mehrerer, fogar vieler Perfonen fo gegen einander zu flellen, 
daß Alles bedeutſam, fprechend, ergreifend wird, daß man fich auf der einen 
Seite durch die Wahrheit des Gefagten immer an das täglich Geſchehende 
erinnert, und anbererfeits Doch durch die Bedeutfamkeit, durch den Zuſam⸗ 
menhang defielben über das gewöhnliche Leben gehoben fühlt. Dazu dachte 
ih, wird vor allen Dingen Hebung erfordert; aber an Gegenflännen aus ber 
deutſchen Geſchichte? Nehme ich einen wichtigen, fo ſetze ich mich der Gefahr 
aus, gegen mein Baterland zu fündigen; wähle ish einen unbedeutenden, fo 
fehlt es mir an Gelegenheit, mich in Erfüllung jener Forderungen zu üben, 
Meine Kloftererziehung hatte mich im Altertbume einheimifcher gemacht, als 
in den nächſt vergangenen Zeitläufen; Profeſſor Baur hatte meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Alexander von Macedonien gezogen. Oft ſchon auf den Felſen 
von Blaubeuren hatte ih vom Granikus, von Arbela geſchwärmt. Es war 
mir ein durch Erinnerungen gebeiligter Plan geworden. Died, dachte ich, 
wäre ein nicht vaterländifcher, aber herausfordernder, für die Zukunft vor» 
bereitender Gegenſtand! Ich ergriff ihn, ich las, ich entwarf, ich arbeitete 
daran, und eben jetzt ſtehe ich am fünften Aufzuge des erſten Schauſpiels. 
Es ift gewiß nicht übertrieben, was ih fage, daß ich viel an jenem Gegen 
Bande gelernt. babe. Zufällig kamen mir Lichtenbergs vermifchte Schriften 
in die Hand. Das Beifpiel eines Mannes, der fich felbft beobachtet hat! 
Davon ſteht nichts in unferen bisherigen Seelenlehren! Dort überhäuft man 
uns mit gelehrten Ansprüden für das längſt Belannte, und vergißt darüber, 
uns das Nothwendige zu fagen. Studium der Selbſtbeobachtung könnte man 
Die ächte Seelenlehre nennen. Lirhtenberg hat mir weite Ausfichten in bie 
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Kunſt, Menfchen zu ſchildern, geöffnet. Auf dieſer Sihale muß ich nach einige 
Jahre bleiben. Du haſt früher, als ich ſelbſt, an mir eine gewiſſe Unem⸗ 
ſchiedenheit bemerkt: ich danke Dir's heute noch, es war mir eine wichtige 
Entdeckung. Mein Aufenthalt in Ernsbach iſt vollkommen ſo beſchaffen, daß 
ich, durch fremde Einflüſſe ſelten und wenigſtens nicht ſtörend berührt, dar⸗ 
auf hingewieſen bin, mich feſt zu ſtellen, mir meiner ſelbſt gewiß zu werden. 
Wenn dieſe Lehrzeit vorüber iſt, dann wünſche ich, Deutſchland, beſonders die 
verſchiedenen Volksſtämme, kennen zu lernen. Mit euch Freunden werde ich 
zu Rathe gehen. Der Genius unſers Volkes möge uns nicht ferne ſeyn. Ent⸗ 
weder Nichts, oder etwas Gediegenes! 


(An €. Möricke.) Ernsbach 25. Gebr. 1828. 


— — — Nicht wahr, fomme bald, fomme gang vet fehr bald. O 
wie freue.ich mich, wie viele Plätze Habe ich mir ſchon auserföhen, wo wir 
hingehen, plaudern, fpielen wollen! Ich kann’s mir kaum venken, wie es feyn 
wird, wenn wir einmal den rofligen Schlüffel zu unfrer Feenburg probiren, 
die ungelenten Angeln ihrer Thore Inarren hören, durch ihre beſtaubten 
Schneckengänge hinſtreifen und die alten Säle mit ihren räthfelhaften Bildern 
und gewölbten Fenflern betreten, von Saal zu Saal, von Treppe zu Treppe, 
bis wir das lichte Zimmer im oberfien Thurme erreichen, wo der einfame 
Wächter längſt eingefchlafen if: um ihn verglommene Kohlen und Spinne» 
mweben an den großen Fenfterfheiben. Dann werden wir, ohne ein Wert zu 
fagen, hinuntergeben in bie fenfterlofe Halle und den befannten Strang ſchüt⸗ 
teen in langfamen Zügen, bie die unterirdifche Metallglocke ertönt. Der 
Wächter fährt auf vom Schlaf; aus verborgenen Thüren und Deffnungen 
fihweben die freundlichen Söhne Orplids und hinter ihnen die ernflen Schat⸗ 
ten der Staufen hervor, ung begrüßend, wie Könige ihre Zauberer, ober 
wie Geiſter ihre Beſchwörer begrüßen. Nun beginnt ein feftliches Gebränge 
in dem ſtillen Bau, der Bart des großen Friedrichs wirft feinen Schatten 
auf die Sonne am Boden, und vom Teitt feines Fußes erheben fi zitternde 
Stäubchen, in langen Streifen ſchweben fie auf und ab. Bald tönt es wie 
Waffen, bald wie Geſang, bald wie Wehklage, balb wie Frohlocken. Indeß 
rückt die Some immer höher an der Wand, immer weiter hinab am Him⸗ 
mel. Endlich ſenkt ſich die ſchweigſame Nacht über Schloß und Wälder und 
Berge; der Mond von Orplid wiegt ſich auf den ſpiegelnden Seen, die das 
Schloß umfluthen. Macbeth, feinen Dolch noch immer betrachtend, ſtchleicht 
am Saum der Halle vorbei; nachtwandelnd bereut die Lady den Mord; ber 
Herzog von Friedland fieht fein längfſt erfülltes Schickſal in den Sternen; 
Hamlet verfolgt den ihm winlenden Geifl, — der Drang der Geftalten treibt 
uns mit fi fort in die verborgenſten Winkel, in die entlegenſten Erker. Plotz⸗ 
lich Hopft uns cine kräftige Hand auf die Schultern, wir wenden uns, ein 
lodenreiches Hanpt, ein halb Schmerz⸗, halb Lufstruntenes Auge lat auf 
uns herab: wir fonnen ihn, der alte William iſrs, der nim auf ein Meines 
Männchen zeigt, das mit den Händen anf den Anicen eiftig fingest, als ſoll⸗ 
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ten Töne hervorkommen, und endlich im höchſten Unwillen auf gut Wieneriſch 
ausruft: Den Daifel auch! Hoben’s holt kai Kloviar in ſo'mn Zekenichioß. 
Wiſſens wos?... Und damit dreht er uns rafch ven Rüden zu, und auf 
und davon. Diefe Turiofe Aeußerung bringt uns plößlich den fihern Mann *), 
und den Uchruker und ben H. Preofenfor in Erinnerung, die längft auf une 
warten; wir laffen Shalfpeare und Moyart und alle miteinander fichen; 
zennen aus dem Schloffe, um bie Herrn zu fuchen, was und natürlich ver» 
anlaßt, in irgend eine Winkelkneipe zu fhlüpfen, wo wir bei Tobad und Bier 
thun, als ob wir gar nicht wüßten, was Barbarofia anf deuiſch Heißt, bie 
und der fihere Mann mit vielem Hüfleln befehrt, daß «8 von dem altfran- 
zöſiſchen Ausprud Barbaresien herkomme und fo viel beveute, als; ein Menfch 
ohne comme il faut, ein Ignorant. Dual wenn aber alles dieß nur Geſchwätz 
bieiben foßte? wenn Du doch nit kämen? Gelt, ganz gewiß, Du lommft! 


Dein Louis. 


(An Hartlaub:) Helmin 4. April 1829. Nach 
der Abendkirche. 


— — Aber denke, mit dem Alerandro magno bin ich erſt den 9. Nov. 
fertig geworden. Nun hatteſt Du verſprochen, im Rovember wieder zu fom« 
men: ih ließ alfo Diefen Monat unter Harren und Hoffen dahinſchlendern. 
Sndeffen wurden in meinem Haufe feltfame Anflalten getroffen. Alle Wetters 
gläfer deuteten auf gewaltige Evolutionen, und jeden Zag wehte der Wind 
von Kindbettshaufen. Den 34. December Nachts 10'/, Uhr war eine Pers 
fon mehr in meinem Haufe: ein muntrer, dicker Burfche, der Dir gewiß ent⸗ 
gegenlacdhen wird, fobald Du fomnft: Auch ein Alerander. Nun gab es 
Gevatterbriefe, Nachtwachen, Unruhe, lauter mir unge wohnte Dinge im Haus; 
ich wußte oft nicht, wo mir der Kopf flund. Während diefer Zeit fehrieb ich 
meinen Alerander ab, der Maluff fam gedruckt an, und — ich wartete jeden 
Zag auf den Möride. Noch if er nicht da, und noch immer hoffe ich: Ad! 
wie fehr verlangt mich, zu willen, ob feine Gliederkrankheit mehr Hypochondrie 
oder wirkliches Leiden ift! Gott gebe dag Erſtere! — — 


(An E. Möricke.) Helmin 8. Oft. 1829. 


Lieber Eduard. Geftern, Mittwoh Nachts 9 Uhr, kam ich hier an. Es 
gieng nämlich fo: nachdem wir einander die leßte Pfeife geftopft und ange» 
zündet hatten, rannte ich Ludwigsburg zu. Bei Kornweftheim rief mir ein 
Mann, der auf einem Kinfpänner faß, zu: „Sind Sie der Herr, der in Zufs 
fenhaufen auffißen wollte?" Nein, fagte ich, ich bin der Herr, der bei Konz 
weftheim auffiben will. Wo fahren Sie pin? „Heilbronn.“ Was koſtet's? 


*) Diefer, auch aus Möride's Gebichten bekannt, wie bie beiden andern — erbachte heitere 
Geſtalten, denen bie Freunde ihre munterfien Einfälle lieben. 
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„Einen Gulden.” Gut. Wir fuhren noch bis Bietigheim und waren am fol« 
genden Tag Morgens 81/, Uhr ſchon in Heilbronn. Um Halb zehn Upr pil- 
gerte ich aus dem Weinsberger Thore: der Weg war fhmugig bie ind Scan- 
dalöfe, der Wind ungeflüm, und hie und ba fauste ein Regen hinter mir 
drein. Um drei Uhr faß ich bei Eonditor Balentin Bauer in Oehringen, 
Taufte allerlei Spielwert für meinen Kleinen, raffte einen Ernsbacher Schnei⸗ 
bergefellen auf und trat mit biefem die Schlußtour, gleihfam die Cadenz 
meiner Reife an. Als wir die Tiefen des Heiligenwalds betreten hatten, 
tauchte das fchönfte Nachtleben in mir auf, und eben damit eine heiße Sehn⸗ 
fucht nah Die. Wir giengen abwärts; taufend zweifelhafte Streiflichter des 
Mondes fielen auf die beweglichen Birkenwipfel oder die breiten Eichflämme: 
rüdwärts blidend ſah ich den reinen Mond aus unzähligen Tropfen an Wipfeln 
und Zweigen fih fpiegeln; und wenn fie durch den weiten Wald Hin von 
Zweig zu Zweig bie hinunter in das raufchende Laub fanken, fo Hang es wie 
Mufik. Dazwiſchen hörte man mancdherlei Vögel, die eben in ihrem Nefte 
fih betteten , leiſe und verſtohlen Hüftern. Plauderten fie vielleicht Schon im 
Schlafe? — Am Ende des Waldes, als wir eben in das Sallthal herablamen, 
fab ih noch einmal in das Gewirre von Sthatten und Lichtfixeifen zurück: 
ein leichter Nebel hatte fih erhoben, der Mond flimmerte wie eine halb aus— 
gebrannte Lampe, das Beftimmte verlor fi allmählig immer mehr, und hätte 
mich nicht das Braufen der angefhwollenen Sall, das dumpfe Rollen des 
entfernteren Kochers und das noch entferntere Fallen der Ernsbacher Hämmer 
an Bewegung und menfchliches Leben erinnert, fo hätte vielleicht der Zauber 
dieſer fohlafteuntenen Waldnatur auch mid überwältigt. Aber wel ein 
Wechſel, als ich nun zu meinen lieben Leuten fan, als meine Mariane vor 
Freuden auffprang, meine Hedwig lachte und die Händchen ausfiredte, mein 
Alerander wach wurde und mich herzte, und nun Geſpräch und Fragen und 
Antwort fih drängten. Lieber Eduard! Die Meinigen find mit mir voll von 
dem Lobe der Saftfreundfchaft, die ich in dem Haufe Deiner verehrten Mutter 
und Verwandten genoffen babe. Sch finde Feine Worte, Dir unfern Dant 
auszudrüden. Ich kann Dir nur fagen, daß e8 ung Allen unvergeßlich und 
als eine angenehme, aber unabtragbare Schuld in unferem Gedächtniſſe blei« 
ben wird. Dein lieber, lieber Eduard! ich bin noch befäubt von dem Glüde, 
Dich wieder fo ganz gehabt zu haben. Komme bald! nicht wahr? 


Ewig Dein Louis. 


(An Hartlaub.) - Helmin 9. Oft. 1829. 


(Aus einem Tangen Briefe, der die ausführliche Beſchreibung feines Bes 
fuhs bei Möride enthält.) — — Mittwohs um neun Uhr waren wir auf 
dem Wege nach Tübingen. Die Zeit und die Welt um uns her war für ung 
verfhwunden, ein Zauber fiel auf unfre Sinne: wir liefen bald recht, bald 
irre, bald vor-, bald rüdwärts, und die Sonne war fihon untergegangen, 
als wir bei der Tobieslerin anlangten. Ulmerbier! war nun die Zofung. 
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Mörike ſprudelte von Witzen. Nach acht Uhr Ihwärmten wir durch die wink⸗ 
lichten Straßen der Mufenfladt, und übernadteten endlich im Lamm, fchliefen 
aber erfi um zwölf Uhr ein. Donnerflags um fieben Uhr faßen wir bei der 
ſtaunenden Bedbedin. Als die Morgennebel fich theilten, Tchweiften wie auf 
dem Schloßberg, in ber Schloßfieferei umher. Bon ein Uhr an erneutes Knei⸗ 
ven. Dann eilten wir, über bie Mauer hinweg, auf Preffeld orplidifchen 
Thurm. Die Läden wurden aufgefälagen, bie Sonne fchwelgte wie ehemals 
auf dem Deflerberge. Mit pampfenden Pfeifen ſchauen wir, ald müßte es fo 
feyn, zu den Fenftern heraus, als ein Diener von Preffels in den Garten 
tommt, Holz fpaltet und ung bemerkt. „Um Bergebung,, find Sie durd die 
Thüre gelommen ?” Möride (vornehm grob) Nein! „Wie denn?" M. (ebene 
fo). Durch's Schlüſſelloch. „Haben Sie mich nicht zum Narren! Ih will 
wiffen, wo Sie hereingelommen find?" DM. (wie oben). Wie heißt Er? 
„Brodbeck.“ M. Brodbeck! kümmre Er fih nicht um das Vergangene; es 
ift genug, daß wir da find. Und nun bradte er ihn durch die tolffien Witze 
fo weit, daß er uns taufendmal um Berzeihung bat. Wir blieben noch Tanae. 


* 


(An Wolff.) Ernsbach 16. Nov. 1829. 


Nun ſehe ich mich genöthigt, Dich mit einer Bitte zu befchweren. Ich 
glaube, wer ſich mit poetifhem Blicke in die deutfche Vorzeit zurücverfeßen 
will, muß die Ilias der Deutfihen, muß das Lied der Nibelungen nicht nur 
Iefen, fondern ſtudiren. Dort atmet der urfprüngliche Geift des Volkes 
am reinften, dort wird es offenbar, wie man damals die Welt und die Ber- 
fhlingung menſchlicher Schickſale angefehen habe. Zudem ift es ein furcht⸗ 
bar tragiſches Geſchick, weldes in jenem Epos abgerollt wird. Zu fehen, 
wo der Knoten dieſes Geſchickes Tiege, ift mir von größerem Snterefie, ale 
alles, was je über das Mittelalter gefrhrieben worden. Wie fehr mich nad 
dem Liede der Nibelungen verlangt, kann ih Dir wahrlih nit in Worten 
ausdrüden: die Sehnſucht darnach folgt mir in's Bett und an den Schreibpult. 


Dein Louis. 


(An Hartlaub.) Ernsbach 28. Febr. 1830. 


— — Aber Haydns Symphonieen! die werde ich nicht ſatt. Wenn man 
dieſem Engelskerl einmal in die Augen geſehen hat, ſo iſt man weg; das iſt 
Mufik für Götter, für die unſchuldigen Bewohner des Paradieſes! Richt wahr, 
es iſt grob, daß ich Deine herrliche Sammlung ſo lange behalte? Von dem 
Haydn komme ich nicht los. Wenn Du ſie haben willſt, ſetze Dich hin und 
ſchreibe mir nur ein Wort; dann will ich's als Beſtimmung anſehen und fie auf 
der Stelle abfertigen. So lange ich nicht getrieben werde, bringe ich's nicht 
dahin, mich von ihnen zu trennen. — Gegenwärtig, beim Saufen des Windes, 
in den. ungefchlachten Hornungsabennen, möchte ich mit Dir und Eduard in 
einem ftillen Stübchen fißen. Drunterhin follte ein Waſſer rauſchen und neben 
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dem heimiſchen Kamine der Bierkrug Rechen. Wie ſtrudelnd fehlt die Wollen 

daherfahren! Und immer hat die Fahne drüben auf dem Kirchendach zu kräch⸗ 

zen. Ich will fehen, ob es vom Wünſchen zur That kommt. Dieß hoffend bin ic 
Dein | 8. Bauer. 


(An Hocheifen.) Ernsbach 17. Mat 1830. 


Bor allen Dingen gib mir Deine Verzeihung, daß ich fo unnerantwort- 
ih lange nicht gefihrieben babe. So viel iſt gewiß, es find mix vielerlei 
Saden in ven Weg gelommen, und wenn mich baun das Bewiffen. flupfte, 
Dachte ich, er wird jeßt einen Brief von dir nicht fo fehr vermiffen, als fonfl. 
Denn wie groß meine und meiner Frau Freude gewefen, ald wir im Merkur 
lafen: Hocheifen ernannt zum Helfer in Blaubeuren, das kann ih Dir nicht 
fagen. . Du haft es verdient in Blaubeuren zu wohnen. Denn Du haft immer 
bie treuefte und lauterſte Anhänglichkeit an dieſen Ort gehabt. Mir träumt 
oft au von Blaubeuren, wie ih Dich da befuche, aber ich treffe dann ge- 
wöhnlich unfern alten Helfer Schlichter auch noch an. Indeſſen ein Befuch bei Dir 
fol nicht immer ein bloßer Traum bleiben, wie ich denke. Du darfſt Dich nur 
darauf gefaßt machen, daß ich einmal Teibhaftig daher geftiegen fomme, das 
Ränzlein auf vem Buckel, einen entlehnten Ziegenhainer in ber Pfote Was 
meinft Du, wenn wir dann zum erfienmal wieder aufs Ruſſenſchloß Reigen 
duxch den ſchattigen Wald hinauf, und unter und bie bedächtige Blau mit 
ihrer Inſel und Häuslein drauf, und neben dem Häuslein ein Rechen, Spaten 
und Hacke; wenn wir ſodann bie alten Freunde der Reihe nach befuchen, Du 
als ehrwürdiger Helfer, der nun nicht mehr wie vordem als ein junger Menſch 
Ermahnungen annehmen muß, fondern felbft welche austheilen darf. Rechne 
nur auf mich. Denn ich habe es wirklich im Siune, fo wie ich einmal un peu 
d’argent habe, hinaufzufpazieren. Der größte Spaß wäre Died, wenn wir 
und beide noch eben fo luftig fänden, wie ehemals. -— Mit meinen zwei Klei« 
nen geht e8 gut. Der Burſche weiß alle Hauptflädte von Europa auswendig, 
und welfcht allerlei kuriofe Sachen durcheinander. Die Hedwig if ein Ding 
wie Quedfilber. — Mein anderer Alerander macht mir nicht fo viele Freude. 
"Das if ein Zudmäufer, der, wie jener Schneider, nicht dazu kommt, in die 
Fremde zu gehen. Frankh hat ganze Beugen Manuferipte mit nah München 
gefchleppt, findet aber Feine Zeit, fie zu drucken. — — Fieber Hocheiſen, fey 
nun recht vergnägt und glüdlih! meine Mutter und alle bie Meinigen geben 
Dir mit mir ihren Segen! grüße Deine liebe Braut in unfer aller Namen, 
und fage ihr, daß wir fie um ihre Freundſchaft bitten. Sch denke, unfre Freund 
fhaft foll ih in unfern Geſchlechtern vererben. — — 

Dein Louis Schnaidber. 


(An Sartlaub.) Ernsba 27. Mai 1830. 


— Dies erhält Du Mozarts herrliche O Dar Symphonie. Das Andante 
it unvergleichlich, befonders wo es im zweiten Theile immer unten herauf 
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ſteigt: das iR eine Beiflerfcene im letzten Mondsviertel. Das Preſto gehört 
zum Schönften, was Mozart gemacht hat. Und daun das grawitätifche Allegro: 
ih weiß nicht, der Baß barin hat fo etwas angenehm Rauhes, fo eiwas 
Girenges an fih. Das Ganze if von Einem Geifte durchdrungen und bleibt 
mir zeitlebens theuer. Ih danke Dir taufenpmal dafür. 


(An Wolff.) Ernsbach 12. Zuli 1830. 


Endlich kommt das Nibelungenlied. Sey vielmal bedankt! Es wirkt immer 
noch in mir fort. Ich habe mir feit letztem Winter altveutfche Koſt verordnet, 
und beziehe fie befonbers auch aus Luthers Garfühe. Was meint Du, wenn 
ich wieder Student würde, und Uhlands Zuhörer? Das müßte eine Luft feyn, 
von ihm zu lernen. Sch beneide jeden Zübinger Studio. Was bie Staufen betrifft, 
fo Hat ſich mir die Sache zu einem einfachen, gebrängten Plan gerundet; aber 
es fhwindelt mir oft, wenn ich an die Ausführung und meine Kraft gebente. 
Warum mußte der umfaſſende Schiller für die Herrlichkeit dieſer Kaifer kein 
Auge haben, und einen Wallenſtein unfterbliih machen? Warum das Größte 
für ſolche aufgefpart, die vielleicht kaum dem Gewöhnlichen gewarhfen find? 
Bielleicht follte kein Sierblicher mehr über einen Stoff dichten, der von dem 
Dichter der Gefchichte felbft fihon als eine Tragödie behandelt ifl. Aber eben, 
wenn ich mich vor der Kühnheit des Planes geflüchtet habe, finde ich feine 
Raſt, bis ich ihm wieder nahe fomme, um wieder zu erfrhreden. 


(An Sartlaub.) Ernsbach 15. Dct. 1830. 


— Lieber, theurer Hartlaubl Du haft mich durch Deine Güte erfreut, 
gerührt und mir den Beburtstagmorgen in Muſik gefeht. Ich weiß gar nichts 
anderes, womit ich Dir danken könnte, als daß ich auf der Stelle fehreibe. 
Aber indem ih Die durch den Brief danken will, muß ic ibn in ein Dutzend 
Symphonieen einwideln, die ih gleichfalls bloß durch Deine Güte habe kennen 
lernen. Alfo für beides den Berzlichfien Dank! Bon den neuen Symphonieen 
habe ich Deinem Briefe gemäß mit der & Dur ©. (16) *) angefangen. Diefe habe 
ich nun gleih fo ſchön, fo reidhaltig, fo gauz in einem Guſſe gevichtet ge« 
funden, daß ich fie ſchlechterdiugs feiner andern unterorvnen kann. Ganz nahe 
ftebt ihr die Ka Dur &. (19). Welch ein kißliches Thema im Allegro! wie 
Beif würbe das ein anderen ausgeführt Haben, und wie fließend iſt es hier 
bearbeitet! Daran enfennt man ven alten Meier. Und wel ein Liebliches 
Vivace, Du! und das göttliche Adagio in der ADur S., zumal ba ed ohne 
alle Bariationen if. Die KDur ©. (20) iſt ein beſonders gründliches Wert, 
das mehr Stupium, als die beiden andern erfürbert, unb mich bad auch gleich 
anfs exfie Hören gewonnen hat. So fugirie Saͤtze lobe id mir. Die vieris 
kenne ich allein noch nicht. — Kun willich, unfrer Verabredung gemäß, fageıt, 
wie mis die andern Monatrettige gefallen haben; (fo nennt nämlich bie 


©) Die eingefchloffenen Zahlen find nach ber @imrodichen Ausgabe angegeben. 
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Mariane Haydns Symphonien, weil er jeden Monat eine liefern mußte). 
Vorerſt die im blauen Hefte. Allegro assai (17). Scheint mix leer und ohne 
wahres Feuer. Das Andante ift ein welſches Ding wie ver Titel, (Specie 
d’un Canone in Contrapunto doppio in Ottavo) eine Künfteley, worin Haydu 
uns erinnert, daß ex eine Perüde getragen hat. Der Menuet iſt duch feine 
Einfachheit Schön, aber auch nur infoferne. Das Preſto, möchte ich fagen, if 
einzig; denn es ift eine wißige Fuge. Adagio con moto (aus 18). Aecht 
Haydniſch und lieblich, für die Inftrumente berechnet, aber nicht von der Tiefe, 
wie 3. B. das Adagio der C Dur ©,, das ich heute erſt erhielt. Prestissimo 
(aus 13). Bei diefem Stüde kann man leben und flerben, es iſt die Muſik 
im Bilde eines Bogeld. C Dur (21). Ein Meifterftüd vol Zeuer, das immer 
in der hellen Farbe des Sonnenlichts hervorfprüht, ein Regen in Tonftrahlen, 
die nie fchillern, fondern nur Teuchten, und zwar das Preſto noch vorzüglicher 
als das Allegro, und das Andante, auch mit Rüdfiht auf das verfehieden- 
artige Genre, beffer, als der Menuet. ADur (25). Unfer alter Belannter, 
ein feltenes Probeſtück claffifcher Romantik, das mir faft noch etwas beffer 
gefallen würde, wenn das Schlußflüc weniger tändelte, fondern mehr in dem 
Geiſte gefaßt wäre, wie es von Takt 52 an lautet: eine Stelle, die an Glucks 
Duverture zur Alceftle erinnert. ADur (22). Die Phantafie einer Nachtigall 
in ihrem erflen Tenze. Der Menuet aus GDur*) wird von einem alten 
Großpapa getanzt, der eine Wette eingieng, noch einmal zu tanzen. So beute 
ih mir 3.3. die Sprünge des Baſſes mit Puncten vor dem Schluſſe. Largo 
e Cantabile**). Eine reine Mol» Compofttion, wobei ein paarmal die Sa=- 
erifteifenftee zu zittern anfangen. Bon den vier gedrudten Symphonien braude 
ich wenig zu fagen. Sie verlieren auch bei wiederholtem Spielen nichts. Das 
Preflo in D Dur (1) ift vorzüglich. Pleyel bat ein ähnliches Thema behandeln 
wollen; da Tann man nun recht feben, mit welcher Feinheit Haydn feinen 
Stoff zugeftußt hat und mit welcher Plattheit Pleyel berausgeplagt if. 
Mozarts Zupiter, für den ich Dir im letzten Briefe fhon dankte, Klingt mir 
noch immer in der Seele fort, und immer reiner, immer verſtändlicher. — Aber 
Beethovens Trio ?ZAus) Ich habe es zu fpielen verfucht, aber entweder find meine 
Finger oder meine Ohren für folhe Compofitionen nicht gemadt: ich höre 
immer nur fehöne Stellen, aber Fein frhönes Ganze. Das Scherzando leuchtete 
mir ein; nur meine ich, es fey ein Scherz, wobei man das Geſicht verzieht. 
Etwas zur Nachricht. Sch flehe gegenwärtig immer mit Einem Fuße — 
awar nicht im Grabe, fondern im -Eramen und muß mich präpariren. Wenn 
die Nacht über dem dampfenden Thale dunkelt und der fireifende Nachtwind 
an meinem Fenfter Hopft, fehe ich oft Raufenfche Geftalten an mir hinſchweben; 
aber ich darf fie nicht fFefthalten und muß wehmüthig mein Auge von ihnen 
abwenden. — Wie fpät kommt mein Brief auf die Reife. Da ift aber Nies 
mand Schuld als die DDur ©. (1). Denn von diefer glaubte ich mi) gar 
nicht irennen zu können. Das Allegro ift mir erfi fpäter fo ins Herz gewanhfen. 
Und das Andante! — Sey taufendmal gegrüßt von 
Deinem gonie. 


*) Oecuvres comp], de J. Haydn. Cah, XII, 
u) Aus Hapydns: Sieben Worte am Kreuze. *Fnrumentattag zwiſchen Ir. 4 u. 5. 
**) Trois Trios ponr 9 Viol, et Violoncelle. Op. 9 
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(An Socheifen.) Ernsbach 4. Zuli 1831. 


— Und was wirft Du dazu Tagen? Künftiges Frühjahr ziehe ich nad 
Stetten als Lehrer des Lateinifchen und Griechifchen für den obern Curs, 
wobei ich dann dieß und jenes Fach nach freier Uebereinkunft no zu über- 
nehmen, und in der Woche etwa 18-20 Stunden zu geben habe. Und nun 
wünfche ih, daß Du mir Deinen Segen dazu geben möchteſt. Die Anftalt 
bat mich gleich von vorne herein gefreut. Sie will dem Schlendrian fleuern, 
will dem Kinde zuerft die Rasur ſelbſt flatt der Bücher zur Lehrmeiſterin 
geben, will nicht ſowohl ciceronianifhe Lateiner, fondern vornehmlich gute 
Deutfhe und brauchbare Bürger heranbilden, will Berfaffung und Geſetzes⸗ 
tunde zu Unterrichtsgegenfländen machen, ihre Zöglinge an ein geläufiges 
Sprechen, und an ein felbfiftändiges Denken gewöhnen, kurz fie will Humanis⸗ 
mus und Realismus verbinden, und den Zeitgeift mit der Pädagogik aus- 
föhnen. Dieß ift ed nun eben, was mid für fie begeiftert, und deßwegen haft 
gewiß auch Du eine herzliche Freude daran. 


(An Sartlaub.) Ernsbach 24. Juli 1831. 


Nicht künftiges Frühjahr, ſchon in der Mitte Septembers ziehe ich nach 
Stetten. &o find denn die Tage von Helmin vorüber, fehneller als ich ges 
dacht hatte. Mit einem gewiſſen Bangen werfe ich mich in den Strudel ei« 
ner Erziehungs-Anftalt, die von Fremden immer befucht, mit Zöglingen, wie 
es fcheint, überladen wird. Es iſt mir wie einem, der lange im tiefften Walde 
gefeffen ift und fich ſcheut, in's offene Feld herauszutreten, das Pochen und 
Hämmern der Wertfiätten zu hören, und vor den Borübergehenden den Hut 
abziehen zu müſſen. Noch möchte ich einmal jeden mir heilig geworbenen 
Daß befuchen: aus der Duelle am Heiligenhauſe fohöpfen, in der „verlornen 
Wieſe“ ein Negenbogenfchüffelhen Holen, im Forſte gen Wefternhaufen mir 
bange werden laſſen wie vor Räubern, im Tabyrinthifchen Haag freiwillig 
berirren, von dem Schatten der „Inorrigten Eiche” bevedt den Rauch von 
Ernsbach auffteigen fehen, und eine fromme Wallfahrt in die Laubwölbungen 
der Elnbach thun. Ach daß Du noch kämeſt! Denn mit Dir möchte ich dieß 
alles am liebſten thun. Auch Orplid müßten wir im Geiſte bereifen und in 
den leeren Mondhallen der Ulmonsburg eine Abſchiedsnacht zubringen, und 
den Gefang der fehnfüchtigen Wayla, im Palmenhayne verfiedt, belaufchen, 
und das Auge badender Sazellen im Niwrisfee zittern fehen. Dann würde 
auf der vergeblih auf Erden gefuchte Eduard in jenen Heimathsthälern der 
Phantafle uns begegnen, und vielleicht zu der geheimnißvollen Sarriftei den 
verrofteten Schlüffel mitbringen. — — Tauſend Dank für Deine Noten, 
Beethovens Walzer drückt ganz meine gegenwärtige Stimmung aus: eine 
unruhige Wehmuth, die ſich ohne Befriedigung zwiſchen Dur und Moll hin⸗ 
ſchaukelt. — 


Bauer's nachgelaſſene Werke. IV 


(An Sartlaub.) Ernsbach 12. Sept. 1831. 
So haben wir uns denn nicht mehr fehen follen! Ich hätte nicht ges 
dacht, daß es eine fo ernſt gemeinte Trennung fey, als ich im Adler von Heil 
bronn fehlaftrunten von Dir Abfchied nahm. Bott laſſe uns noch oft recht froh 
zufammenfommen! Unfere Freundſchaft wird fortbeftehen, fo lange ung Mo» 
zart entzüdt und Haydn in harmlofe Kinderträume wiegt. Indem ich dieß 
figreibe , gehen die frhönften Jahre meines Lebens vor meiner Seele vorüber. 
Dein Bild ſchwebt zwiſchen ihnen Pin, wie der Genius des Einklangs. Laß 
feine Gelegenheit vorübergehen, wo wir in Stetten over fonfiwo uns fehen 

Können. Sey taufenpdmal von uns allen gegrüßt! Grüße bie Deinigen ! 
Dein Louis. 


(An Hartlaub.) Stetten 21. Dez. 1831. 


Theuerſter Freund! Bor allen Dingen herzlichen Dank für das frhöne 
Adagio, das mit dem flilen Zauber einer Mondnacht in einer nicht juft lieb⸗ 
lichen Zeit mir zu Herzen gedrungen il. Ich war eine Zeitlang krank an 
Katarrhfieber, dazu ärgerlich über die Zeitungsangriffe auf Stetten, fühlte 
mich oft fremde in dem Gewühl ber Anflalt, beläftigt durch manche unge» 
wohnte FZunctionen. Sn diefer Zeit, fage ih Dir, riefelte Haydns Phantafie 
wie ein Balfam in meine Seele. Allmäplig befierten fih auch die äußeren 
Berhältniffez die Orbnung wurde fefter begründet, dadurch manches Geſchäft 
am die Hälfte erleichtert. Dabei fühlt man fih immer wiedkr geftärkt, wenn 
man bie Zöglinge fieht, die bei fo liberaler Behandlung ganz offen und zu⸗ 
trauli find, Freude äußern, fo oft ein Lehrer fich zeigt, ihrer Jugend auf 
jede erlaubte Weife froh werden, und durch die frühzeitige Bereicherung mit 
Realtenntniffen gewandter im Ausdrude ihrer Gedanken und natürlicher in 
ipren Urtheilen find, als ihre eigenen Lehrer in dem gleichen Alter geweſen 
waren. Es verſteht fi wohl von felbfi, daß fie, eine Frucht der neueren Zeit, 
wie die jeßigen Böller, ſchwerer zu commandiren find, als dieß bei Böltern 
und Kindern zur Zeit des Haarbeutelfloss geweſen feyn mag. Indeſſen gehen 
wir von dem Brundfage aus: ohne Gehorfam kann vie Welt nicht beſtehen, 
und haben bereits einen ziemlich fihern Zact in die Leute gebracht. Heute 
früh haben fie ihre Bündel gefihnürt und find, ber eine bahin, ber andere 
borthin, ausgeflogen. Es befremdet uns orbentlih, daß es auf einmal fo fill 
in allen Gängen und Zimmern des Schloffes if. Ruhig brennt ein winter» 
liches Abendlicht auf meinem Tiſche; durch die Vorhänge herein verirren ſich 
noch einige Strahlen des kurzen Thomastages, werben jedoch immer mehr 
von den aufpampfenden Rebein erflidt; dagegen gewinnt das Licht im Zim⸗ 
mer die Oberhand, die blauen Tapeten treten gleihfam näher, indem fie 
deutlicher beleuchtet werden, dort ſchimmert Meiningen über dem Sopha, 
drüben über dem Claviere dämmert Bengels ernfle Phyſiognomie; zwiſchen 
den Fenſtern gegen den Schloßgarten zu picken bie Uhren; gleich neben in ber 
gelben Stube, wo hinter fpanifchen Wänden die Betten fieh’n, plaudert 
Alexander mit der Tochenden Hedwig, während Mariane und Ernefline im 
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Ernſt den Küchenzettel machen. Sehe ich links durch das Fenſter, am Garten 
vorbei, fo bemerkte ich, wie die Leute drunten im Dorf ein Licht ums andere 
anzünden; fehe ich in den Garten, fo ſchwanken die finftern Tannenbäume 
unftet umher, während die entlaubten Raubbuchen hie und da ein knarrendes 
Geräuſche erregen. Die alte Burg aber, links am Dorfe auf dem Rebenhü- 
gel, ift in Racht verfhwunden, und der Wald dort im Hintergrunde, durch 
welchen an einem engen Seitenthäldhen pin der EBlinger Fußſteig führt, bil« 
det nur nor eine ſchwarze Begrenzung. Denn die lange Dezembernadt ift 
mit Gewalt hereingebrochen und mir ift zu Muthe, als möcht’ ich ein „Win- 
termährchen“ hören, oder Lieber mit Die Iefen. Wie herrlich wär’ es nun, 
wenn ih Dich da hätte! Wie wollten wir den Iangfamen Flug der Mitter- 
nachtsftunde belauſchen! Dann giengeft Du hinüber ins hintre Stübchen und 
träumteft hinter den uralten xunden Fenſterſcheiben von Ritterburgen oder 
von Urach, und morgen wären wir vor der Sonne auf, um zum Frühftüd 
ein Menuet von unferm guten Haydn herzuleyern, und dadurch in den heitern 
Kreis feiner Melodieen hineingezogen, feßten wir ung friſchweg ans Clavier 
und begrüßten die demfelben gegenüber aufgehende Sonne mit einem feiner 
aufinbelnden Allegros. Wie bald wirft Du diefe Träume wirklich und aus 
Deinem Freunde Schulmeifter wieder auf etliche Tage einen Poeten machen ? 
He? So did diefes Fragezeichen if, fo behaupte ich gleichwohl, daß Du 
weit eher der Mann dazu ſeyeſt, es auszulöfchen, als ein gewiffer Andrer, 
von dem ich Dir nunmehro erzählen will. Ich deute auf H. Bicarius Möride, 
den ich natürlich noch nicht gefehen habe, obgleich er zwei Monate lang faum 
ſechs Stunden von hier zu Eltingen bei Leonberg wohnte, und mir in der 
erfien Woche meines Hierfeyns fagen ließ, er werbe nächftens kommen. So 
viel weiß ich, daß er gefund und ſtark und bei gutem Humor ifl. Wohin er 
aber von Eltingen aus verfeßt worden fey, kann ich nicht angeben. Hauber 
hat mit feinem Freunde Schmid kürzlich eine ſchöne Nacht hier zugebradt. 
Run lebe wohl! Gott gebe uns ein gutes neues Jahr und führe uns bald 
wieder zufammen. 
Ewig Dein treuer Lo uis. 


— 


Händels Meſſias habe ich mit den Meinigen gehört. Das Werk iſt von 
ſo gediegener Maſſe, ſo edel und großartig, daß das geſammte Publikum 
geſtand, ſo etwas noch nie gehört zu haben. Als die Stelle geſungen ward: 
„Tod, wo iſt Dein Stachel, Hölle, wo iſt Dein Sieg?“ lief mir ein Schauer 
heiliger Wolluſt durch Mark und Bein. Der Chor: „Hoch thut euch auf, ihr 
Thore der Welt, daß einziehe der Herr der Herrlichkeit! der Herr iſt Gott! der 
Herr iſt Gott!“ hat mit ſeinen feierlichen Donnerſchlägen ſelbſt das Corps der 
Ungläubigen erſchüttert. Mehrere Sängerinnen traten, während ſie zu paufiren 
hatten, bei Seite, um ſich auszuweinen. Beim Schlußchore gerieth Lind⸗ 
paintner wahrhaft in Extaſe. Hauber und Schmid, die Tags darauf in den 
Don Juan giengen, liefen am Schluſſe des zweiten Actes wieder heraus. 
Denn wer den Heerfpaaren des Himmels gelaufcht Hat, Tann das Hohnge⸗ 
lächter der Hölle nicht ertragen. w 


(An Orutzer ın Birkenruhe bei Riga.) Stetten 11. März 1832, 


Die lebten Wochen in Ernsbach brachten mir einen erfehnten Brief von 
Dir, überhäuften mich aber auch mit fo vielen zeitraubenden Gefchäften, daß 
ich nicht im Stande war, Dir die Stettner Botſchaft gu melden, die ih Dir 
in Gedanken fo oft mit wahren Ungeflüm zurief. Den 21. September fuh⸗ 
xen wir, während ein dichter Nebel das enge Kocherthal einhüllte, von der 
Abſchied nehmenden Kifette, von Bürgern und Kindern, die und traurig nach⸗ 
fahen, begleitet, die Schönthaler Steige hinauf. Es war ein ſchweres Schei⸗ 
den. Deine Mutter und Schwefter konnten uns nicht nach Stetten folgen, 
weil es für jeßt noch im Hiefigen Dorfe an Wohnungen fehlt. Sie giengen 
auf die Einladung einer theuern Freundin nah Schweinfurt, um dort den 
Winter zuzubringen und und, wie ich fehnlih wünfde, im Sommer zu bes 
ſuchen. Den 22. Sept. waren wir fohon in unferm neuen Quartiere. Wir 
fanden die Anftalt noch im Entflehen begriffen. Daher täglich Berathungen 
ber Lehrer, Zufammenlünfte mit den beiden hier wohnenden Borflehern, une 
vorhergefehene Schwierigkeiten, welche die Einführung von Ordnung und 
firengerem Tacte au verhindern drohten; nebenher zwanzig Lectionen in der 
Woche, die mir bei der Neuheit diefes Berufes eine doppelt gründliche Vor⸗ 
bereitung abnöthigten, Meiner Mariane ergieng ed wie mir. Das Paus- 
wefen mußte neu eingerichtet werden, und dabei täglich Geſchäfte im Inſti⸗ 
tute. Denn man hatte befonvers auch auf fie gererhnet, und übergab ihr 
zwanzig Zöglinge, über deren Wäſche, Kleider, Schränte, Betten fie die Auf« 
fiht zu führen hat. Endlich fleter Zulauf von Fremden, von neugierigen 
Präceptoren oder Augfllichen Eltern und Berwandten. Es war am zweiten 
Zage meines Hierſeyns, als mich an einem wunderſchönen Herbfimorgen, 
während ber erſten Vorarbeit für meine Lectionen, ein zweiter Brief von Dir 
überrafchte. Du ſchriebſt darin von den Bedenklichkeiten, die fih Dir beim Ver⸗ 
weilen in fo mander Anftalt hinfichtlich Deiner Tüchtigfeit, als Lehrer in die 
Anftalt Deines edlen Freundes Holland einzutreten, aufgedrängt hätten. Hoffentlich 
hat Dein heller Berfiand und Dein gereiftes Urtheil jene Befcheidenpeit, womit 
Du Dir felbft ſchmählich Unrecht thateft, nun ſchon längſt überwunden. Aber 
in mir erregten damals Deine ungegründeten Zweifel wohl mit mehr Grund 
eine peinliche Aengftlichleit. „In einer Anſtalt, deren Grund erfi noch gelegt 
werden muß, während ſchon die Augen des Publikums prüfend auf fie ge« 
zichtet find, fol ich nun fo plößlich, wie aus dem Stegreife, als Lehrer, als 
Erzieher, als Rimmfähiges Mitglied bei dem Entwerfen der wichtigſten Ge⸗ 
feße auftreten" Bon folchen Betrachtungen beunruhigt, und bald, den 
8 Oktbr., durch den Tod unfers lieben Bernhards, eines engelfchönen Kin⸗ 
Des, tief betrübt, brachte ich meine erſten Wochen hier zu. Ach! wenn ich 
noch daran denke, wie unfer Keiner Liebling am Abende noch fo munter war, 
und Nachts überfielen ihn qualsolle Gichter; wie er am Morgen noch einmal 
feine Geſchwiſter anlächelte, und als ich von einer Lection zurückkam, mußte 
ich ihn ſterben fehen! Doch eilen wir ſchnell über diefe düſtre Periode hinweg! 
3m November überfiel mich in Katarrhfieber. Sch ſchonte mich nicht, gab 
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nach vierz ehntägigem Krankenlager meine Stunden gegen den Willen bes 
Arztes, wohnte den anſtrengenden Berathungen bei, die endlich unferm In⸗ 
ftitute vollends Grundlage und Fefigleit gaben. Ein nervöfes Schleim- 
fieber hatte ſchon zwei Lehrer heftig ergriffen. Den 25. Dezember unterlag 
au ih ihm. Drei Tage lang hab’ ich mit dem Tode gerungen; aber der 
Herr hat geholfen. Obgleich ich mich vor mir felbft entfehte, als ih, von 
meiner treuen Mariane geführt, zum erflenmale wieder mein Bild im Spie- 
gel erblidte: fo kehrten doch die verlornen Kräfte fo ſchnell wieder zurüd, 
daß ih in Kurzem wieder auffiehen, gehen, bald auch ein wenig fpazieren- 
fahren konnte; allmählig kam's zum Arbeiten, und feit vier Tagen gebe ich 
wieder meine Lertionen. Ren erfrheint mie Alles, was ich anfehe: die Ge- 
gend, nteine Wohnung, der freundliche Schloßgarten; wie Balfaın duftet mir 
im Freien die Luft; mit feifhem Muthe greif ich meine Berufsgefhäfte an. 
Denn was wir am Schluffe des vorigen Jahres zu Stande gebracht, hat 
herrliche Früchte getragen. Bon unfern 84 Zöglingen haben fi fo mande 
zum VBeflern gewandt: Fleiß, NReinlichkeit, DOronung werden von Zag zu Tag 
herrſchender; das Publitum ſchenkt uns fein Bertrauenz die Regierung be- 
günftigt auf jeve Weife unfer Unternehmen. Unfrer zehn find nun bereits 
beim Snflitute angeftelt, neun Lehrer und ein Infpectorz dazu befhäftigen 
fid vier Frauen (meine Mariane eingerechnet) mit den Zöglingen. Auf's 
Frühjahr verheirathet fich der Lehrer Heß: feine Frau foll die Mutter der 
Züngften werden. Dann kommt auch Heigelin; auf ven Herbſt Ammermüller 
von Tübingen. Dreißig neue Zöglinge find auf verſchiedene Termine ange» 
meldet. Da faßen wir denn heute im Convent beifammen, Klumpp führte 
das Wort und feßte uns auseinander, wie nun noch ein Lehrer geſucht wer⸗ 
den müſſe, deſſen Hauptfach das Franzöfiſche ſeyn würde. „Sie,“ fuhr er 
gegen mid gewendet fort, „haben unfrer Anftalt eine erfreuliche Arquifition 
zugedacht — bei diefen Worten brannte mir das Herz — in der ann 
des Heinrich Brußer aus Riga. Zwar würde ich mir nicht mit der Hoffnung 
fhmeicheln, ihn durch meine Anerbietungen von fo erwünfchten Berbältniffen 
hinweg in ein fernes Land Ioden zu können. Allein ich habe von Ihnen ge- 
hört, daß Brußer eine gewiffe Vorliebe für Schwaben gefaßt habe; auf 
Tann ich mich noch wohl entfinnen, daß er bei feinem Hierſeyn unfere Grund⸗ 
fäße billigte. Wohlan alfo, wagen wir einen Verſuch. Schreiben Sie an 
ihn: Ihnen wird er, wofern es ihm auch nicht gefiele, darauf einzugehen, un⸗ 
fern Antrag wenigſtens nicht übel deuten.” Ja, fagte ich, ich will ihm ſchrei⸗ 
ben, und Gott gebe, daß er kommt, und nun will ich gleih dran. — Lieber 
Brußer! daß ich es wünſche und die Vorſteher es wünfchen, darüber find 
feine Worte mehr nöthig. Nur noch dieß: bis zum Herbſte 1833 ſollteſt Du 
eintreten. Wie fih nun die Sache ausführen und wie fie fi mit Deines 
lieben Bruders Bereplichung zufammenreimen läßt, wirft Du mit ihm bera⸗ 
ihen. AU unfer Beginnen aber fey dem gütigen Gott anempfohlen, ber 
uns bisher fo weislich geführt bat! Will er uns wieder zufammenführen, 
twie dort unter dem Mergentdeimer Baume, fo wird es auch gefhehen! Amen. 
Zaufend Grüße von meiner Mariane und Erneftine. 
Ewig N Dein Ludwig Baue er. 
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(An Brutzer in Riga.) Stetten 7. Mai 1832. 


Lieber Heinrich! Es iſt wahrlich wahr, daß Gott mehr thut, als wir 
bitten und verſtehen! Denn fo viel ich auch früher mit Dir von einer Anfie⸗ 
delung in Schwaben gefprochen hatte, fo konnte ich doch nie ganz mit vollem 
Herzen hoffen, daß ed noch dahin kommen werde. Und nachdem ih Dir im 
Namen der Anftalt geſchrieben hatte, fliegen mir überbieß Bebenklichleiten auf, 
als möchtet Du es übel nehmen, daß wir Dich unter fo unfcdeinbaren An: 
erbietungen eingeladen, in unfern Kreis zu treten, ale wüßten wir nicht ein» 
mal Deinen Werth zu fohäßen. Freilich, wenn ich mir Deine, über allen Ei» 
gennuß erhabene Geflnnung, die nur in der Denkweife Deines Bruders ihres» 
gleihen findet, vergegenwärtigte, fo mußte id über bie Art, wie Du 
meinen Brief aufnehmen werbeft, fogleich wieder ruhig werben. Aber alle 
Mühe gab ih mir, auf ein rundes Nein mich gefaßt zu halten. Geſtern, 
eben nah dem Eflen, bringt mir Mariane Deinen Brief. Mit welcher Haft 
erbreche ich ihn, Lefe, nad jedem Wörtchen hafchend, das bafür oder dagegen 
zeugen könnte. „Kommt! — Kommt nicht!“ fo gieng es mir im Kopfe hin 
und ber, ala ob ich ein prophetifhes Blümchen zerpflüdte, bis ich endlich auf 
Deine Zufage traf, die plögßlich meinen Zweifeln ein Ende und meine kühn— 
fien Hoffnungen ſchamroth machte. Er kommt, er kommt! Zebt fing ich den 
Drief wieder von vorn an und las ihn den Meinigen vor. Ich kann Dir’s 
nicht verfchweigen, bag er uns Freudenthränen koſtete. Run zu den Vor—⸗ 
flebeen, zu den Lehrern im Sarten. Wie wenn man einen Stein ins Wafler 
wirft und die Wellen in immer weiteren Kreifen erzittern, fo verbreitete fich 


jeßt auch die Freude von mir über mein Haus, über die Lehrer, über die 
ganze, Anfalt. — 


(An €. Alöricke.) Stetten 10. Nov. 1832. 


Lieber Eduard! Weit zwar haben wir's in der Enthaltfamteit gebracht, 
können Zahre lang unfer Leben fortfpinnen, ohne nur zu fragen, ob dem ans 
dern das Trumm noch nicht ausgegangen fey, können ein paar Stündchen 
weit von einander wohnen, ohne daß es nur Einem einfiele, nach dem Andern 
zu guden. Für bießmal aber bin ich nicht im Stande, das Maul zu halten, 
da ich eben Deinen Nolten durchgelefen und mich wieder ganz in eine frhöne 
Zeit zurüdgelebt habe, wo wir biefe haushälterifche Freundſchaft nicht für 
möglich gehalten hätten. Denn Nolten ift, ohne Ruhm zu melden, ein Meifter» 
fü, ausgezeichnet durch Wahrheit und pfychologifche Tiefe, während fich ein 
Ieifer, bänglicher Hauch von Poefle au über die klarſten Züge des Gemäldes 
verbreitet. Denn unpeillündend iſt der ganze Horizont, der Noltens Leben 
umfängt, felbft die Farbe der Gegenden, der Flug der Bögel iſt wie vor Aus- 
bruch eines Gewitters. Es ift nicht möglich, etwas zu hoffen und allmälig gebt 
das düftre Vorgefühl in ein Grauen über, wie ed nur bie Mitternacht oder 
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Shakſpeare in mir weden Tonnte, ein Srauen, das überhaupt nur dann in 
uns entſteht, wenn wir auf ächt künflerifche oder rein menſchliche Weiſe eben 
bis an den Saum eines Zenfeits gehoben werben, ohne dabei das Dieffeits 
zu derlieren. Und um fo tiefer geht jener gefpenflifhe Schauer, weil man 
fih mit gangem Herzen in einen Knäuel fremder Geſchicke Hineingeflochten und 
fein Gemüth in den zarteften Saiten erfchüttert fühlt. Um fo wohlifuender 
wirkt aber au die Rufe, die der Erzähler zu erfennen gibt, und der feine 
Zact, mit welchem Alles motiviert wird, als wäre ed mehr um ein hiftorifches 
Intereſſe zu thun, und die gebiegene Klarheit, zu welcher faf alle Gedanken 
durchgearbeitet find. Aufs Reue habe ih mid an Deinem Romane belehrt, 
warum die meiften Producte neuerer Dichter geradezu ungenießbar für mich find, 
ja, ſtatt mich gu erheben, mid mit Ingrimm erfüllen. Mangel an Klarheit und 
Befonnenheit ifi großentheils ſchuld daran. Sie erihöpfen fih in Bildern und 
Sentiments, die aber gegenfeitig ſich ſtören und gegeneinander fperzen, oder 
nit auf einer vollen, denkbaren Wirklichkeit beruhen und daher wie Nebel 
zerrinnen, fobald man fie zum zweitenmale genießen will. Höchſt erfreut war 
mir auch die Eleganz, ich möchte fagen, die Vornehmheit des Siyls, die ih 
gar nicht Hinter Die gefucht hätte; denn dadurch ebenfalls wird das poetifdhe 
Grauen theild angenehm gemildert, theils auch bis zum rechten Grade hinauf 
getrieben, weil wir fo erfihütternde Dinge nur einem Nüchternen glauben, der 
Menfhen- und Weltkenntniß verrät. Daß die gemeinen Fehler der Romanz 
fudler vermieden find, daß Du Dich nicht felbft in die Geliebte Deines Malers 
vergafft, nicht in Schilvereien von Hühnerflällen und Weiberröden verirrt, 
daß Du zur rechten Zeit abgebrochen und zur rechten wieder angefnüpft, Dich 
wortreih und ſchweigſam zugleich gezeigt, das Angenehme und Schroffe nicht 
gehäuft, fondern mit Göthiſcher Weisheit vertheilt Haft, ift bei deinem Kunſt⸗ 
finn wohl faum der Erwähnung wert. Aber ausprüdiih muß ich Dir für 
den Genuß danken, den die geiftreiche Anlage des Stoffs im Ganzen mir ge- 
währt hat‘, die Anziehungskraft und Elaflicität, mit welcher alle Theile fi 
berühren, und ihre Exiſtenz fih verbürgen, und das glüdlihe Einverftändniß, 
in welches Du Deine Abfichten mit den Launen des Zufalls zu feßen wuß- 
teft, und wodurch Du jene unnachahmliche Täuſchung hervorzubringen wuß- 
teft, welche dem Gebilde des Künfllers die Friſche des Originals leiht und 
dem Gedichte den Stempel der Wahrheit aufprüdt. Und dazu die Gewißpeit, 
daß Alles aus reinem Gemüthe, aus einem Schaße innerer Erfahrung her⸗ 
vorgefloffen fey! Doch, was ich hier fage, kann keinem, auch nur einigermaßen 
aufmerkfamen Leſer oder competenten Richter entgehen. Dir aber mußte das 
vom böchſten Werthe feyn, daß ich überall Dich felbft fand. Ich habe es bis⸗ 
ber für unmöglich gehalten, fih fo ganz in einem Propucte abzuprägen, wie 
Du diefes Werk zu einem Abbilde Deines Geiftes gemacht haft. Unfre ganze 
Vergangenheit, die fchönfte meines Lebens, ift vor mir abgerolit. Wieder 
durchlebt Hab’ ich die Stunden‘, als wir, ohne uns zu kennen, im Poſtwagen 
miteinander nach Ludwigsburg reisten, noch einmal bin ich mit Die, Arm in 
Arm, von Baiblingers Gartenhaufe heimgetaumelt, habe den Quell im Brun- 
nenftübchen unter uns raufhen hören, das Licht an der Zelfenwand brennen 
fehen, habe mit Dir auf Orplids Thurme gewacht und bie Gazellen gefchaut, 
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bie, über den Morgenthau hüpfend, zur Fläche des Niwris eilten. Klar if 
ed mir geworben, warum mich in Deiner Gegenwart immer, oft ohne daß 
wir ein Wort gewechfelt hatten, eine fo tiefe Wehmuth überfiel und wie höchſten 
Fragen des Lebens bekürmten, und ein geheimer Zauber wie in ein Meer 
von Poefie hinuntertauchte. Diefe Gewalt üb Du noch heute Aber mi aus; 
und ich weiß es, Daß bie Liebe zu Dir wie eine electrifche Kette in die Werke 
Ratt meiner Gefühle reiht. Deßhalb überfüllt mich's zumellen mit Augſt, wenn 
ih mir denke, daß Du kaum no hie und da mir angehören ſolleſt, daß wir 
— das Geſtändniß muß heraus, — unfre Freundſchaft fo ſchnöde vernach⸗ 
laͤßigen. Nicht unerwartet, nicht befremdend kann Dir alfo die Bitte Klingen, 
daß Du bald, am liebſten jetzt gleich, zu uns kommen möchteft, zu uns, denn 
Du bift uns allen unausſprechlich theuer. Meine Mariane, mein Bruger, ich 
kann mir ihn nicht anders, denn als einen Bruder denken, find voll von Dir, 
fie Haben im Rolten, wie in Deiner Seele gelefen. Aber laß Dir nit bange 
feyn: von NRolten wird kaum die Rede werden, wenn Du bei uns bil. Unter 
uns gefagt, wir fhäben den Eduard doch noch höher als den Theobald und 
als Larkens. Gefallen wird es Die ficherlich, es ift ein Leben, dem auch Fein 
Stäubchen Philiſterthum anklebt. — 


(An Hartlaub.) Stetten 18. Nov. 1832. 


— Ja, dieſer Nolten! So hat mich lange nichts befriedigt, begeiſtert, an 
die alte Zeit gemahnt! Dieſe meiſterhafte Characterzeichnung, dieſes durch⸗ 
gearbeitete, wunderbar verſchlungene Gewebe von Schickſalen und Gedanken, 
dieſe Fülle von Wahrheit, dieſe Tiefe von Poefie, dieſes unverkennbare Ge⸗ 
präge der Meifterfchaft. Und überall er, der liebe Möricke, mit dem Zauber⸗ 
dunſte, der ihn begleitet, mit dem fchuldlofen Kinderfinne, den feine Welt ihm 
abzufchleifen vermag. Wahrlich, bei aller Feinheit, die er feinem Werle ans 
gefchliffen Hat, feinen Nolten hat er aus dem innerften Heiligthume der Kunſt, 
aus dem dämmernden Brunnenftübchen bernosgeboft, wo Kunft und Natur als 
nachbarliche Quellen rauſchen. 


(An feine Srau.) Briren 16. September 1834. 


— — Liebe Mariane! Es ſteht gut, aber ich fehne mich nach Haufe zu 
Euch, und eile überall, fo viel ih nur kann. Ich habe mich überzeugt, daß 
ih auf große Reifen ohne die Meinigen nicht mehr paſſe und es wird dieß meine 
letzie Reife von ſolcher Ausdehnung feyn. Zeh Ende auch, daß ich weit weniger 
Hiforifchen Gewinn daran habe, als ich mir verfprochen hatte, und immer treibt 
mich's nur heim. Ad Bolt, ich werde doch Alle gefund antreffen! Ich darf gar 
nit daran denken, wie gewifienlos es war, daß ich ohne einen befiimmten Zwed 
von Euch weggereist bin! Bott wird mix doch nicht bie ſchrecklichſte aller Prüfun⸗ 
gen auferlegen, baB.ich mich bei der Heimkehr ärmer fände, als ich ausgieng. 
Benn ich nur zu Euch hineinfehen, nur auf einen Augenblid Euch küſſen und nur 
ein Wort Euch fragen könnte. Möge Gott über Euch und Eurem Haufe wachen! 
Auf baldiges Wiederſehen und dann nie wieder eine folde Trennung! — 


— — — — — 
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(An Efrorer.) Stetten 5. März 1835. 


- Mein Lieber! Daß es nun an den Drud meines Alerander gebt, freut 
mich. Ich Habe mich in den Ichten Wochen viel damit befäftigt, das ver- 
lorne mittlere Stüd zu erfeßen. Statt: Darius und Aerander foll es nun 
verkürzt: Eine Racht in Perſepolis, heißen. Ich fende Dir hier, was ich über ven 
Plan des Stüdes niedergefchrieben Habe. — Das Eigenthümlichſte an Alexander ift 
das RNaſtloſe feines Beiftes bei der Heiterkeit feines Gemüthes. Beides zuſam⸗ 
mengedacht bildet jene Thatenluft, welde an dem macedoniſchen Helden fo 
auffallend hervorfiht. Weber Grundſatz, noch Plan, Politik fo wenig, ale 
Moral gab ihm den erflen Anftoß zu feinen Unternehmungen. Die Xufl zur 
That felbfi riß ihn zu den erfaunliden Tbaten bin, deren Erzählung uns 
heute no in Begeiflerung ſetzt. In jedem mittleren Lebenszuftande fühlte er 
einen großen Theil feiner Kraft unbefriedigt. Dieſer Meberfchuß von Kraft 
reizte ihn, fih in ungewöhnliche Lagen zu ſtürzen, das Widerſtrebende nicht 
nur zu bekämpfen, fondern den Widerſtand aufzufuchen, der Gefahr nicht 
allein zu troben, fondern fih ihrer zu freuen. Das Größte fhien ihm nichts 
zu feyn, fobald er’s befaß; aber an das Unbedeutendſte konnte er fein Leben 
feben, wenn es erſt erfämpft werden mußte. Seinen Freunden fchenkte er 
mehr, als fie begehrten: gegen feinen Gegner war er unerbittlich. Bernich« 
ten wollte er diefen, fo lange er ihn in Waffen fah, glücklich maden, fobald 
er ihn befiegt hatte. Seine Thatenluft, weil fie aus Kraft entiprang, mußte 
mit dem böchften Lebensmuthe gepaart feyn. Jeden Augenblid erfüllte er 
mit feinem ganzen Selbſt, alfo auch mit feiner ganzen Kraft. Sein Gedanke 
hatte das Gewicht eines Entfchluffes,, fein Entfchluß das Umfaſſende des Ge⸗ 
dankens. Alles erreichte bei ihm fein Höchftles Maas: im Genuſſe konnte er 
nur ſchwelgen, in der Leidenſchaft nur rafen. Doch eben dieſe Fülle von 
Kraft, diefe Thatenluſt, diefer Adler Zupiters, der in feiner Bruft ſich regte, 
würde ihn wohl weit, aber nicht zu einem beflimmten Ziele, würde ihn viels 
leicht Hoch über die verwegenften Abentheurer hinweg, aber nicht bie zu dem 
Range eines großen Mannes emporgetragen haben. Da gab ihm das Schick⸗ 
fal einen Philofophen zum Lehrer, deffen Tugend in Mäßigung, deffen Syflem 
in Begränzung beftand. Da ließ ihn fein glüdlicher Stern unter einem Bolfe 
geboren werden, defien Beifall dem der ganzen gebildeten Welt gleich zu ach⸗ 
ten war. Da hatte ihn fein Ungeflüm zu einem Gewallſtreiche hingeriſſen, 
den er nur dadurch wieder gut machen konnte, daß er von nun an feinen 
-Aupm in den Nationalruhm der Sriechen febte. Nehmen wir hinzu, daß 
eine frühe Belanntfchaft mit den homerifchen Gedichten den Achilles zu feinem 
Borbilde gemacht hatte, und daß fein Bater eben über dem Entfehluffe, nad 
Aſien zu ziehen, vom Tode überrafcht wurde, fo begreifen wir, wie durch 
das Zufammenwirfen fo vieler Umſtände fein unbegrängtes Streben auf einen 
einzigen Zwed gerichtet, wie alle feine braufenven Kräfte für den einfachen 
Ylan gewonnen werden konnten, Rache an den Barbaren zu nehmen, und 
durch Siege über die Perfer den griechifchen Namen zu verherrlihen. Nun 
it es uns auch nicht länger räthfelhaft, warum wir uns alle, oft fogar auf 
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Koſten unſeres Urtheils, wie durch einen geheimen Zwang der Natur zu die⸗ 
ſem jugendlichen Helden hingezogen fühlen: über ſeiner Begeiſterung vergeſ⸗ 
fen wir feine Selbſtſucht, und, fo lange er im Namen einer Nation handelt, 
wagen wir es nicht, ihn als Individuum anzullagen. So war Alexander, 
als er von Macedonien Abſchied nahm, und den Hellefpont überſchiffte: er 
gli einem Strome, der an der Quelle ſchon ſchiffbar if, und Feiner frem- 
den Zuflüffe, fondern nur eines Dammes bevarf, weil wir nicht fein Berfie- 
gen, Tondern feine Ueberſchwemmungen zu fürchten haben. 

Kaum exft erfihienen auf dem Schauplage trifft er fogleich mit einem 
Manne zufammen, der ſowohl durch feine Stellung, als durch feine perſön⸗ 
lien Eigenſchaften aufgefordert war, fi mit Alerander zu meſſen. Beide 
begegneten fih in demſelben großartigen Streben, beide richteten ihre Thä⸗ 
tigleit auf Perfien, beide wollten die glüdlichen Erfolge derfelben nach Grie⸗ 
henland zurüdleiten. Und doch welde Berfchiedenpeit bei dieſer fcheinbaren 
Nebereinflimmung ! Alerander ein aufblühenvder Held, Memnon ein gereifter 
Staatsmann; jener ein König der Griechen, diefer ein griechifcher Satrape 
des Darius; der Eine durch Geburt Befiter eines Thrones, der Andere durch 
beharrlihe Anfirengungen Inhaber einer frhwierigen Dienerſtelle; der Mace- 
done uneigennüßig, indem er feine eigene Größe aufbaut, der Rhodier felbfl- 
fühtig, während er fremde Sntereffen vertheidigt. Alexander freut fih am 
Siege, Memnon am Gelingen feines Planes; der Macedone will feine Kraft, 
der Rhodier fein Urtheil bewährt finden; jenen kann Rorane in Leidenfchaft 
feßen, weil er fie für eine Göttin hielt, dieſen Barfine, weil ihr Anblid 
fhlummernde Entwürfe ihm in's Bewußtfeyn rief. Alerander fühlt ih —, Mem⸗ 
non denkt nur als Grieche. Wenn jener überall und gegen Jeden derſelbe 
bleibt, fo wechfelt diefer Mienen und Sprade, ie nachdem die Perfonen werh- 
fein, zu welchen er in Beziehung ſteht. Während Alerander die Mächte des 
Geſchicks als ihm verwandte Kräfte, als Götter, als Perfonen beiranhtet, 
mit welchen fi nöthigenfalls auch ein Kampf verfuchen ließe, erfcheint dem 
Rhodier Alles, was außer dem Bereich feiner Plane Liegt, als das öde Ge⸗ 
biet eines vegellofen Zufalls, als der Tummelplat des Iaunenhaften Glückes, 
vor welchem man fich, foweit als möglich iſt, ficher ſtellen, deſſen Gunſt man 
aber, wenn fie unentbehrlich wird, durch Kifk gewinnen, und, wenn man 
fie einmal gewonnen hat, um fo erfchöpfender benüßen muß, weil ihre Dauer 
feiner Berechnung unterliegt. Selbſt fein Entfchluß, den Griechen die Zreiheit 
zu fchenfen, ift mehr nur ein im Drange der Umflände hingeworfenes Ber- 
ſprechen, durch welches er das Glück beftedhen, und fich felbft von jedem Bor- 
wurfe frei erhalten will. Daher erwähnt er in den legten Auftritten, wo er 
der Gunft des Glückes gewiß zu feyn glaubt, nicht mehr der Befreiung, fon- 
dern nur no der Einnahme Griechenlands. Mit Einem Worte: den Mace- 
donen befeelt die Luſt zur That, den Rhodier die Luſt am Gedanken. Aleran- 
der konnte daher feine Aufgabe nur ſelbſt löfen, der Rhodier konnte die Lö⸗ 
fung derfelben auch einem Anvdern übertragen. Denn jenem war die Ausfüh- 
zung, biefem der Entwurf das Wichtigſte. Allein das Glück pflegt fih an 
feinen Berächtern dadurch zu rächen, daß es fie durch übertriebene Lieblofun- 
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gen verblendet. Diefes' Schickſal Hatte au Memnon, und auf diefe Weiſe 
wurde fein Fall herbeigeführt. 

Im Gegenfage mit dem untergebenden Memnon muß uns der fiegende 
Alexander offenbar als derjenige erfcheinen, für welchen das Glück fih ent- 
f&ieden hat, das heißt, als der Liebling ver Götter. Aber die Stunde des 
Sieges fol nit für ihn allein eine glüdliche feyn: als Sieger ſchenkt er den 
afiatifchen Griechen die Freiheit, Durch deren Borfpiegelung Memnon in Europa 
den Sieg hatte erſt gewinnen wollen. Und fo find denn Freiheitund Gunſt 
der Bötter die legten Eindrüde, welche die erſte Erſcheinung Aleranders in 
unferen Gemüthern hervorbringt. Und weil Freiheit den Geiſt, und die Gunſt 
der Götter das Schidfal der griechiſchen Nation überhaupt am treffendſten 
und vollffändigfen bezeichnet: fo ericheint ung Alexander am Sphluffe des er» 
ſten Schaufpiels nicht ald Macedone, nicht als König oder Eroberer, fondern 
als derjenige, in welchem ſich die Nationalität der griechifchen Ration am 
reinſten abfpiegelt, als der Bevollmächtigte, als der Nepräfentant des geiſt⸗ 
reichten und glücklichſten Volks, von welchem die Geſchichte erzählt. So große 
Mühe abfihtlicd angewendet worden ift, um durch Freundſchafts⸗ und Fa⸗ 
milienverhältniffe, durch Glückswechſel und Seelengröße, durch Mitleid und 
Rührung unfer Herz für Memnon in Anfpruh zu nehmen: fo ift es doch 
Alerander, welcher durch feine Perfönfichkeit nicht nur in der Gefchichte, fon» 
dern auch in der Kunft den Sieg davonträgt, und zwar in leßterer Hinficht 
deßwegen, weil nur er ihn verdient hat. Denn Memnon, je mehr er fi 
feinem $alle nähert, verwandelt fich in eine erhabene, Alerander, je näher 
er dem Triumphe kommt, in eine fchöne Erfcheinung. Die Harmonie deſſen, 
was er ift, mit dem, was er feyn will und feyn fol, gewinnt nicht bloß 
unfer Herz, fondern alles Menfchliche in ung für in. Mit Thränen im Auge 
freuen wir und, daß ein Individuum untergedht, um einem Ideale Plab 
zu machen. — 

— — Der Inhalt des zweiten Stüdes war folgender. Nach der Scene, 
die jeßt den furzen Mebergang zum dritten Stüde bildet, fand ſich ver Zufchauer 
aus diefer Schwüle von Perfepolis in die freie Luft des griechifchen Lagers ver⸗ 
feßt. Da begegnet uns ein König, der, flatt nur das Vorhandene zu bes 
haupten, überall Reues an den Zag fördert; da erbliden wir Interthanen, 
die ihrem Fürſten huldigen, weil fie ihn lieben und geborchen, weil fie ihm 
vertrauen. Und um das Bild eines glüdlichen Herrſchers zu vollenden, fo 
muß fich der einzige unter feinen Freunden, der ihn tadelte, als den forg- 
fältigften, und der Einzige, der einer Falſchheit verdächtig ſchien, als ven 
treuften Freund bewähren. Und wenn ihn nun eben jetzt ein unerwarteter Zus 
fall an den Rand des Todes frhleudert, muß es und da nicht zu Muthe wer⸗ 
ven, ale ob eine Stimme vom Himmel ihm zuriefe: „Gedenke, daß Du ein 
Menſch biſt!“ Und wenn er in dieſer verzweifelten Lage lieber das Leben, als 
den Ruhm aufs Spiel feßen, und dor wieder lieber den Ruhm ale die 
Menfchlichkeit aufopfern will; wenn wir hierauf dem Geretteten feine Krieger 
zu Süßen, feine Freunde an die Bruft ſinken fehen: müffen wir ba nicht zwei⸗ 
felhaft werben, ob wir Alerander mehr beneiden oder lieben folen? Unter 
ſolchen Aufpicien iſt der Schlachttag herangerüdt. Es war ein Kampf, in 
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welchem fi die Prajeftät gegen die Kühnheit, die Mafle gegen den Geift be⸗ 
haupten wollte. Weder der Ausgang, den die Schlacht nehmen, noch bie 
Parthei, welche der Zufchauer ergreifen möchte, konnte uns zweifelhaft feyn. 
Auch wir rufen dem ans dem Kampfe rüdfehrenden Alerander, wie Ptolo- 
mäus zu: „Ah König! welch ein fehöner Sieg!" Bis hierher find wir dent 
macebonifchen Eroberer flufenweife näher und näher gefommen. Rachdem wir 
ihn zuletzt noch inder Stunde des Leidens und im Drange der Gefahr gefchen 
haben, fagt ung unfer Gefühl, daß er Menfch fey, wie wir, jebt find wir fähig 
geworden, nicht nur für ihn, fondern auch mit ihm zu empfinden. Unſer In⸗ 
texeffe kann ein Berbrecher nur infofern für fih haben, als wir den Dienfchen 
in ihm ahnen, das heißt, als wir mit ihm empfinden können. Wäre es ung 
möglich, die Heinen Urſachen zu beobachten, aus denen felbft das Entfeßliche 
fich zu bilden pflegt, unfee Flüche würden ſich häufig in Thränen des Mitleids 
auflöfen. So kam Nlerander noch ganz unbefangen und in feinem Siege 
verloren aus dem Kampfe zurüd. Er hatte die Befimmung feines Lebens 
erfüllt: er hatte den Tagen von Marathon und Salamis den Tag von Ar« 
bela zugeſellt. Da muß der erfle Eindrud,. den fein feuriges Gemüth em⸗ 
yfängt, der Anblick des Föniglichen Zeltes ſeyn; der erfie Freund, der ihm bee 
gegnet, muß ihn erinnern, daß dieſes ihm und ihm allein vermöge feiner 
ausgezeichneten Stellung zugefallen fey. Und während ihm die verzögerte Rück— 
funft Parmenio’s bezeugt, daß der Sieg von da ausgegangen fey, wo er 
feibft befehligt hatte, muß fein bewegliches Auge auf den Purpurmantel und 
das Diadem floßen, auf Gegenftände, die kein Griehe, die nur der König 
als König fich zueignen durfte. Auf diefe Weife begegnen fih in feinem Sn- 
nern bie beiden Borftellungen : ich habe geflegt, und mir fällt der Preis des 
Sieges zu. Daß er in diefer Empfindungsmweile noch Neuling war, zeigt die 
raſche Wirkung, welche der bloße Name des Ariftoteles auf ihn hervorbrachte, 
nnd die Freude, mit welcher er die nächfte Gelegenheit, menfchlich zu handeln, 
ergriff. Allein ein neuer Beftandtheil war einmal in fein Bewußtfeyn gefom- 
men, und wenn auch nur auf einen Augenblid, einmal doc hatte er feine 
Perſon dem gefammten griechifchen Volke entgegengefeßt. — Darius fiheint das 
Motto für die zweite Hälfte des Schaufpiels gefunden zu haben, wenn er den 
vierten AH mit dem Ausrufe eröffnet: „DO! weich ein Wechſel!“ Denn in der 
That, nicht nur die Lage, fondern auch die Bedeutung der handelnden Perfo- 
nen bat filh überrafchend verändert. 

Das Innere des Darius war uns bisher verhüllt geblieben. Als ven 
Träger einer erhabenen Würde fünvigte ex fih uns anz allein, welchen Werth 
er an fih haben mochte, getrauten wie uns nicht zu entfrheiden. Gebt aber, 
wo feine Würde feinen Anbeter, fein Mactfprucd keine Vollſtrecker mehr fin- 
det, wo wir den König des Scepters, den Erben bes Eyrus der angeſtamm⸗ 
ten Gewalt beraubt fahen, jebt wundern wir ung billig, daß er derfelbe ge- 
blieben ift, obgleich die Umſtände ſich auf eine fo fehredliche Weife geändert - 
haben. Wie bisher fein Beſfitzthum, fo behauptet er jeht feine Grundfäße. 
Rachdem er die Krone verloren hat, führt er den Beweis, daß er fie verdient 
batte. Während uns Darius um fo febhafter intereffirt, je mehr wir ihn 
felb, getrennt von allem Aeuffern, erbliden: fo find wir im Gegentheile für 
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Alexander fo lange am entſchiedenfien begeiftert, ale fih feine Kraft in einem 
gleich großen Stoff verlor. Alexander befand fih offenbar in einer ihm bis⸗ 
her gänzlich fremden Lage, ale ex in die Worte ausbricht: „Geht Hier das Ziel 
von unferen Wünſchen!“ Gewohnt, immer in Anfpannung, immer ſchlagfer⸗ 
tig feyn zu müflen, ſieht er jet zum erfienmale feine Tpätigleit, weil fie 
ſchon das Höchſte erreicht hat, jedes weiteren Zieles beraubt. Aber fo gewiß 
die Luft zur Thätigkeit das Auszeigneude feines Charakters war, fo gewiß 
mußte er in einem Moment, wo dieß durch die Außenwelt nit geſchah, fich 
felbft zur Thätigkeit veranlaſſen. Wenn wir blos aus eigenem Antrieb uns 
in Zhätigleit feßen, und dabei feinen anderen Zwed haben, als ung zu be⸗ 
fchäftigen, oder zu vergnügen, fo fagen wir, daß wir fpielen. Mit welchem 
Spiele nun ſuchte Alexander den erflen leeren Zeitpunkt, der in feinem ereig« 
niß vollen Keben eingetreten war, auszufüllen? Wir können es uns nicht ver⸗ 
hehlen, mit einem wilden, leidenf&haftlihen, ja ſchauderhaften und zerflören- 
den Spiele. Der wüthenne Gefang des Bacchus muß erfchallen, wenn ex fi 
erholen, und eine Stadt muß brennen, wenn er fröhlich ſeyn will. Und felbft 
dieß reicht nicht hin, um ihn zu befriedigen. Er will um Etwas fpielen, das 
Spiel muß ihm einen Preis und, wo möglich, einen ſolchen bieten, den keine 
Wirklichkeit ihm verfchaffen konnte. Die Sterblichen hatte er hinter fich zu- 
rüdgelaffen: feine Blicke fehweifen zu den Göttern empor. Er träumt fich zu 
einem Gotte, und aus biefem Traume vermag ihn auch Ariſtoteles nicht mehr 
zu erweden. Selb die Thränen, welche er bald darauf über den Leichnam 
feines Feindes ergießt, Iöfhen den traurigen Eindrud diefee Scene in Perſe⸗ 
volid nur halb in uns aus: zeugt ja doch der glühende Pintergrund noch von 
den Folgen derfelben, mahnt und doch der tiefe Fall des Darius, den au 
wir beweinen, an die Gefahren jeder Ichwindelnden Slüdähöhe. Und fo vers 
einigten fich denn bie mannigfachen Einprüde des zweiten Schaufpiels zulept 
in einem bangen, abnungsvollen Gefühle, welches uns auf noch größere Um⸗ 
wälzungen vorzubereiten fehien. 

Das dritte Schaufpiel follte unfre Ahnungen rechtfertigen. Das Staus 
nen hatte ung auf der Bühne empfangen, das Entießen muß und von der⸗ 
felben begleiten. Auch den gewaltigen Macevonen findet fein Berhängniß. 

Memnon war über der Kühnpeit feiner Plane, Darius unter der Größe 
feiner Macht zu Grunde gegangen: Alerander konnte nur feiner eigenen Kraft 
unterliegen; denn diefe reizte ihn, ſich nicht nur über bie Perfer, fondern au 
über die Griechen zu erheben, und fein Vaterland nur noch als einen Bes 
ftandiheil des unermeßlichen Reiches zu betrachten, deſſen Einwohner alle ohne 
Unterfohied ihm gehorchen mußten, weil er Alerander war. Je weiter er id 
aber von der griechifchen Nation entfernte, und je ifolixter ex feine Perfön« 
lichkeit dem menfchlichen Geſchlechte entgegenfeßte, deſto undankbarer handelte 
er an feinem Glüde, deſto offenbarer frevelte er gegen feinen Genius, und deſto 
fiherer hatte er feine ursprüngliche Befimmung verfehlt. Doc der Begriff 
feiner verfehlten Befimmung iR zu abfiract, als daß ipn die Kunſt unmittels 
bar zur Darſtellung bringen könnte; fie laßt ihren Helden äfthetifch zu Grunde 
gehen, das heißt, fie läßt ihn aufhören, eine ſchöne Erfcheinung zu feyn. 
Dieß kann aber nur dadurch gefchehen, daß fie ihn feine Kraft entweder ver⸗ 
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lieren oder übertreiben läßt; denn die Schwäche fällt unter, die Leidenſchaft 
über die Linie des Schönen. Sie mußte ihn alſo in einen Zuſtand bringen, 
in welchem er das Ebenmaas ſeines Wollens und Denkens verlor, fie mußte 
ihn nicht nur in Leidenſchaft verſetzen, ſondern zur Leidenſchaft machen. Und 
fo zog fich denn der furchtbare Sturm, der durch drei Welttheile getobt hatte, 
in das Gemüth des Eroberers zurück, um auch diefes zu verwüften. Auch 
an Perfonen, auf welche fih bie Leidenfchaft Aleranders beziehen Eonnte, fehlte 
es nicht. Freilich eine ihm gleichſtehende war faum zu finden; um fo Teichter 
aber ließ fih das Intereſſe unter Mehrere vertheilen, und die höhere Bedeu⸗ 
tung, der fie urfprünglich ermangelten, konnten fie durch ihr Unglück erhalten. 
Bergleiche ich nın hier das, was ich geleiftet habe, mit den Forderungen ber 
Kunft, fo ift unläugbar, daß ich weit hinter diefen zurüdgeblieben bin. Ich 
habe mich vor Allem zur unrechten Stunde von Hiftorifcher Aengftlichkeit bes 
fallen Iaffen, indem ih Anftand nahm, eine Thatfache, welche die Geſchichte 
mit Dunkel bededt hat, die Berurtheilung des Parmenio und Philotag, in 
der Kunſt in einem beflimmten Lichte erfcheinen zu laffen. Der Gefchichtfchrei« 
ber allerdings durfte nicht, der Dichter aber mußte Parthei ergreifen, und 
zwar gegen Alerander, um nachher wieder deſto gültiger für ihn zeugen zu 
fönnen. 

Die Anlage des Schluffes hätte ungefähr folgende feyn follen: Alerander 
tehrte aus dem befiegten Indien zurüd. In Babylon erwarten ihn Gefandts 
fhaften von Athen und Pella, die ihn dringend zur Rückehr nach Griechen 
Iand einladen. Alles wird aufgeboten, was uns an die Herrlichkeit dieſes 
Landes erinnern kann. Allein Alerander bleibt unbewegt, und weist bie 
Bittenden in firengem Tone ab. Zugleich werben ungeheure Anflalten ges 
troffen, um Babylon zur Hauptfladt der eroberten Welt umzufchaffen. Run 
werden wir in den Tempel bes Belus verfeßt: dort fehen wir die Dolde 
fehleifen, mit welchen die unterdrückte Freiheit ſich rächen will. Philotas er- 
hält die Anzeige davon, aber er verfäumt ed, den König zu warnen. Indeß 
ift das Leben Aleranders bereits in Gefahr gekommen, und ber unerbittliche 
Argwohn des Defpoten weiht ihn und den ergrauten Parmenio dem unders 
ſchuldeten Zode. Der König, welden fein Verbrechen fchon erhitt hat, ſtürzt 
fich nun noch in ein bacchiſches Gelage, und die Erfoheinung der Rorane und 
der trunfne Uebermuth des Klitus treiben ihn zu einer ſolchen Extaſe hinauf, 
daß er mit eigner Hand feinen Freund ermordet, Jetzt aber hat feine Kraft 
ausgetobt: fein Wahnfinn ift in Fieber übergegangen: ermattet und unter 
den Foltern des Gewiffens treffen wir ihn auf feinem Lager an: Boten auf 
Boten eilen in die Tempel, um zu fehen, ob die Opfer gelingen: mit Thränen 
der Reue befennt er feine Schuld, und gelobt, die griechifhe Nation zur 
glüdtichften zu machen, wenn ihm die Götter nur diefesmal noch fein Leben 
friſteten. Und jetzt erfcheint auch Ariftoteles, aufgefchredt durch traurige Ge⸗ 
rüchte, an feinem Lager. Aber es ift zu fpät: der große Geiſt des Erobe- 
rers ift entflohen, und Dionyfos, der Bott der Leidenſchaften, hat fein ent⸗ 
feßliches Wert vollbracht. Das Ende fchlingt fih an den Anfang zuräd: eine 
erhabene Wehmuth ergreift unfer Gemüth: wir trauern, daß ber größte 
Hellene untergehen mußte, ohne fein Baterland glüdlich gemacht zu haben. 
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Betrachtend gleitet unſre Phantafie durch alle die Jahrhunderte herunter, 
welche feit der Todesſtunde Alexander's verfloſſen find. Mit ihr begann das 
Ungläd der Hellenen: die Geburtsftätte der Freiheit wurde von Sklaven, Die 
Heimath der Mufen von Barbaren bewohnt. Aber diefe Zeiten find ja vor⸗ 
über; ein neuer Morgen ift angebrochen: beruhigt kehren wie zu dem Pro⸗ 
Ioge zurüd, und erfennen in dem Ganzen ein Geburtstagsgefchent, welches 
die deutſche Ration der griechifchen varbringt, zum Beweife, daß fie die ge⸗ 
Hüchteten Mufen nicht umfonft beherbergt habe. 


(An SHartlaub.) Stuttgart 18. Nov. 1837. 


Lieber, theurer Hartlaub! Dein Brief hat mir wie kryſtallhelles Waſſer 
um’s Herz gefpielt. Rimm meinen innigften Dank dafür. Ich Habe mid 
wieder ganz in Tage zurüd verfeßt, die, wenn ed auch ihrer viele waren, 
immer zu fchnell entfloben find. Das fonnige Mergentheim! Eure Morgen- 
fpaziergange! Alle Bekannten Eduards find auf feine bei Eotta erfcheinenden 
Gedichte begierig, von denen ich manche zu dem Schönften zähle, was die 
deutfche Lyrik befißt. Und Du darffl nur glauben, daß mir ein ächtes Lied 
nicht weniger gilt als eine Arie von Mozart oder ein Adagio von Haydn, 
und dag mich nichts fo fchnell gefangen nehmen kann, als ſolche Ergüffe, die 
uns jählings umwogen und aus jedem led der Erde eine Infel machen, von 
der man ungerne wieder fiheidet. — — 


(An SHartlaub.) Stuttgart 28. Dee. 1837. 


— Welch eine große Freude haft Du mir gemacht! Diefe D-Dur ©. (31) 
iR eins der herrlihfien Meifterwerle des großen unerfchöpfligen Haydn, aus 
einem Guß, göttlich heiter, mit bazwifhenklingenden Accorden aus irgend 
einem verborgenen Heiligthume, wie der Nachtigall Klageruf aus undurd- 
bringlihem Gebüſch, während rings umber die taufend Blüthen des Früh⸗ 
lings lachen. Wer hat fo etwas zu Dichten vermocht, außer dem erhabenen 
Kinde Joſeph, das in die fehönften Stunden unferer Freundſchaft jene Frie⸗ 
densklänge des Paradieſes hereingeweht hat! Mit Recht Haft Du mich auf 
bie Stelle im Schlußſtück, die fich in halben Roten bewegt, aufmerkſam ge- 
macht: fo ift mir in meinem Leben wenig vorgelommen. — 


(An SHartlaub.) Stultgart 22, März 1840. 


Lieber Hartlaub! Auf Deinen liebevollen, mir überaus willlommenen 
Brief kann ich für jeht nur fo antworten, wie Du fiehft, das heißt, mit kar⸗ 
ger, galoppirender Feder und durch den beiliegenven Brief von Möride. — 
Alles Nebrige verfpare ich auf eine Zeit, wo mir, fo Bott will, vergönnt 
feyn wird, die erſte Süßigkeit der Freipeit wiederum zu koſten. Und wann 
bieß gefchehen werde 3 Gegenwärtig bin ich, mit Einſchluß der Lertionen, täg- 


LXV 


. ich vierzehn Stunden ohne Aufbören beſchäftigt. Es Toll auch wieder anders 
kommen, und dann hoffe ich mit meinen theuerfien Freunden (unter denen nar 
türlid Eduard unmwandelbar feinen Platz dat), und mit den Muſen mich wie 
der in's Gleiche: zu feßen. Bis in die Mitte Aprils Hoffe ih mit der Ge⸗ 
ſchichtserzählung, bis Ende Mai’s mit dem Regifter fertig zu feyn. Die Zeit 
zwifhen dem Sturze Napoleons und der Zulizevolution iſt eine der uner- 
quidlichfien Epochen: die ganze Scene erſcheint trotz alles Volksgewühls Ieer 
und öde, fobald ver Genius von ihr verſchwunden iſt, der die ganze neue 
Zeit voll Poeſie in feinem überreichen Geifte getragen hat. Seitdem ich feine 
Geſchichte aus den Quellen fludiert habe, ift mir aller Geſchmack an dem 
ordinären Dipfomaten-Gewimmel vergangen. Ex if noch größer, als er auf 
den erſten Anblick fcheint, und wie fih aus Berichten feiner Feinde fogar er⸗ 
gibt, auch bei Leipzig nur erdrüdt, bei Waterloo ohnedieß nicht dur den 
lahmen Wellington und den hißigen Blücher, fondern durch eine höhere Hand 
gefchlagen worden. — Mit dem Sommer, hoffe ich, fol mir auch infofern eine 
beffere Zeit anbrechen, als ich in einen Oarten, in die Wohnung eines ver⸗ 
florbenen Mahlers ziehen werde, die für Dich und Eduard, wie ich redlich 
verſichern Tann, die anziehenpften Eigenfchaften und Umgebungen befißt. — — 


(An Hocheiten.) Stuttgart den 3. Mai 1845. 


Nun it Pauly, wie er geahnt, „wo Zullus und Ancus!" Als ich ihn das 
letztemal fprach , hegte er, von einem gaftrifchen Anfall bergeftellt und beftie- 
felt rüflig auf- und abgehend, die befte Hoffnung. „Ludwig hält ed nun« 
mehr für ein hartnädiges Katarrhalleivden, das doch wieder geheilt werden 
fönnte.” Da glaubte ich ihn denn auf die gute Jahreszeit vertröften zu dür⸗ 
fen. Aber wie erihrad ich, als bald nachher von rafcher Verſchlimmerung 
gefprochen wurde! Er mußte zu Bette liegen. Am Mittwod wurde er, nach⸗ 
dem ihm 48 Stunden gar nichts hatte beigebracht werben können, no ein⸗ 
mal durch eine Einfprigung erquidt. Allein_ein Schleimfieber war dazu ge- 
fommen, vielleicht nur die lebte Aufregung der fih ſträubenden Natur, und 
in der Nacht vom 1. auf den 2. Mai, nach hartem Schmachten, bei fort« 
dauerndem Bewußtfeyn, fiel die mürbgewordene Hülle Er hatte öfters ge- 
fagt: „Wenns nur bald aus if!" — 

Den 4: Mat, Nachmittags 5 Uhr, wird er auf dem neuen Kicchhofe bes _ 
flattet. Die Gymnafifien werden ihm einen Lorbeer auf ven Sarg legen, ein 
Abfchiedslied von mir nach „Ruhet wohl, ihre Todtenbeine!“ fingen, und auch 
Snfrumentalmufit beſtellen. Die Anftalt hat viel an ihm verloren, und ber 
Eindrud feines Todes auf die Schüler fcheint tief zu geben. — — 

Sch muß heute Abend auch Etwas einzunehmen anfangen, da mein Gehufte 
und Gekolx nicht aufhören will, und der Arzt eine Entzündfichfeit im Schlunde 
wahrgenommen hat. Indeſſen haben wir boch öfter von einem Vacanzplane gee 
fpsoden, der Die und Deiner lieben Frau gilt. — — 
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Hlerander der Große, 


Sharaktergemälde in drei Abtheilungen. 


Bon 


Ludwig Bauer 


Baner's nachgelafiene Werke. 1 


Das Schattenbild bed macedon'ſchen Helden, 


Dep’ Herrfchfucht größer ald die Welt, dep’ Gluͤck 
Gleich unerfchöpflicd war wie fein Genie, 

Des viel bewunderten, bed viel gefchmähten, 

Des großen Aleranders Schattenbild 

Möcht’ ich, du mein geliebted Vaterland! 

Auf deine Bühnen Führen, — Zwar ber Dichter 

Vermag es nicht, die Fülle feiner Ihaten, 

Die Irrgewinde feiner Sriegerlaufbahn, 

Die Zahl, den Ruhm, die Schreden feiner Siege 
Im rafhen Schwung bed Spieles zu entfalten. 


Stumm wird die Kunft vor dem Geräufch der Waffen. 


Nicht, was er that, warum er’d wollte, 

Nicht das Ereigniß felbft, wie's ihn bewegte 
Der Feldherr nicht, der Menfch befchäftigt fie. 
Gin leichter Scherz ein fehnell verhalltes Wort 
Bezeichnet ihr die Gränzen der Entfchlüffe; 
Bon Laune, von Gewohnheit, von dem bunten 
Gemifche der Erfcheinung fondert fie 

Den lautern Goldgehalt der Thaten aus 


- Und fpäht, aus welchen Tiefen er entfprungen, 


Sie lüpfet mit bedachtfam Fühnen Zügen 

Den Schleier auf, der vor dem Geiſte fchwebt, 
Grgreift, belebt, begeiftert uns, wgil fie 

Une lehrt, mit einem Helden zu empfinden. — — 
Es ift ein fühner Flug durch ein und zwanzig 
Zahrhunderte hinauf! An neue Völker 
Bertaufcht hat die Gejchichte ihre Rollen; 
Zweimal fchon feit dem Tode Alexanders 

Hat Rom geblüht. Der legte Fürftenftamm 
Wankt auf dem morfchen Thron des BPerferreiches, 
Und nicht nur die Gefchlechter und Die Reiche, 
Auch die Begriffe haben fich verwandelt. 

Ein fteter Wechfel freist in den Gemüthern, 

Und neu erfcheint die Welt den Neugebornen. — 
Do fo auch wagen wir es, wohl bedenkend, 
Daß nicht vergefien das Entſchwundne ift; 
Denn was Fein Recht mehr an das Leben hat, 
Das findet Raum in der Grinnerung. 

Bor allen aber haft, o Baterland! 

Du jedem großen, inhaltsfchweren Namen, 

Den die Vergangenheit und zugemeht, 
GSaftfreundlich deine Hallen ftets geöffnet; 

Denn leife von den legten Schwingungen 

Der Weltbegebenheiten nur berührt, 
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Bift da feitFahten vie Feikle- Werkftatt 

Des Forjchergeiftes, und in deiner Mitte 
Begrüßen nachbarlich fich die Heroen 

Bon Perfien, von Griechenland und Rom. 
Nichts Fremdes zeig’ ich dir, wenn ich im @eifte 
Die ftolzen Zinnen von Perſepolis 

Noch einmal aufbau’, um fie noch einmal 

In Trümmer zu verwandeln unter dem 
Bachant’fchen Jubel fiegestrunfner Helden. 

Du kenneſt fie: es find die Trümmer von 
Tſchil Dinar, die dein Niebuhr uns gezeichnet, 
Dein Heeren und entziffert hat. Nicht fremde 
Scheint dir der fellne Mann, dep’ Herricherauge 
Vom Sfter fernhin bis zum Indus reichte. 

Dir nicht, du bift ja Mutter Eines Karls 
Und dreier Friedriche. Und und auch nicht, 
Uns, deinen jüngften Söhnen. Iſt ja doch 
Der Horizont auch unfrer Phantafte 

Von Moskau's Brand geröthet; ift es Doch 
Wie geftern, daß Europas größtes 
Monarchenpaar in Aleranders Namen 

Und Aleranders Geift fich theilte; haben 

Wir doch noch felbit die Schläge jenes 
Erobererd empfunden und gerächt. — 

Und deutet Clio's ausgeredter Finger 

Nicht jebt in unfern Tagen wieder auf 

Das Grab und auf die Wiege Alerandersd? 
Am Ufer jenes Stromes fucht der Dritte 

Die Schäbe Indiens, in deſſen Wellen 

Zu früh’ des Macedonen Stern verfanf; 

Und feinem Bolt, das er umfonft mit Siegen 
Um bie verlorne Freiheit tröftete, 

Iſt nun einmal, nach taufendjähr’gen Leiden, 
Ein Morgenroth der Hoffnung angebrochen; 
Und fie, die fpäten Enfel unfrer Lehrer, 

Frei vom Osmanen, haben unfern Otto 

ALS erften König ihrer Wahl begrüßt. — 
Verſchmähe nicht, geliebtes Vaterland! 

Aus meinen Händen dieſes Weihgefchenf: 

Ein Lorbeer ift es, der zu deiner Ehre 
©eflochten ward für Aleranders Scheitel; 

Und möchte Alerander doch, wie einft 

Die Länder der Barbaren, fo fich jebt 

Die Herzen der Gebildeten erobern! 





Alerander und Memnon. 
Schanfiel in fünf Aufzügen. 


Erfie Abtheilung. 





Perſonen. 


Macedonier. 


Alexander, Philipps Sohn, König von Macedonien. 

Dlympias, feine Mutter. 

Ariftoteles, aus der Stadt Stagira, fein Lehrer. 

Antipater, Alexanders Statthalter in Macedonien. 

Kaffander, Antipatere Goßn. 

Parmenio, 

Philotas, Parmeniois Sohn, 

Klitu 8, 

Kraterus, Feldherrn und Freunde Alexanders. 
Ptolomäué, 

Nearchus, 

Hephäſtion, 

Ariſtander, aus der Stadt Telmeſſus in Lycien, Alexanders Wahrſager. 
Ein Chor Bachantinnen. 

Heer. 








Auf Seiten der Perſer. 


- Memnon, aus der Inſel Rhodus, Tochtermann des Könige Darius, Gatrape des Käſtenſtrichee 
von Kleinaſien. 

Barfine, feine Gemahlin. 

Spithrobates, Satrape von Jonien, Tochtermann des Königs Darius. 

Rofaces, Bruder des Spithrobates, 

Arizyes, 

Rbeomithres, Satrapen. 

Mithrenes, Satrape von Lydien. 

Ephialtes, Freund des Memnon, beide aus Athen und Anführer griech. Miethſolbaten 

Shrafybut, h bei den Perfern. 

Ein Sklave des Mithrenes. 

Ein Zug von Magiern. 

Der. 


Der Schauplat ift Anfangs in Macebonien, dann in Kleinaſien. 


Erfier Anfıng 





Erfie Scene. 


Ein Saal in ber Königeburg zu Pella. Im Bintergrunde ein Hohes Portal. Durch eine Reben⸗ 
thüre treten Antipater und Kaffander im Gerpräd ein, 


Antipater. Thebä zerftört ? 


Kaffander. Zerſtoͤrt, ih fagte dir's. 
Antipater. Was ward aus den Bewohnern? 
Kaſſander. | Leihen find 


Die Tapferften, die Uebrigen verkauft. 
Antipater. Die heilge Schaar? 
Kaffanbder. Lag fo am Boden, wie 
Sie focht. 
Antipater. Nun find es breiffig Tage, daß 
Wir Abfchied nahmen. War denn Thebaͤs Mauer 
Nicht mehr fo feft wie ehemals? 
Kaffander. Der Bürger Ungeſtümm befchleunigte 
Den Fall der Stadt. Du weißt, daß ihre Befte 
Befebt von Macedonen War und bisher 
Bon den Thebanern hart belagert. Blöpkich, 
Als triebe fle ein Gott in das Verderben, 
Berlafien fie die MWälle, reifien Ted 
Das Stabtthor auf und Fürmen los auf uns. 
Wir faflen fie, Mann gegen Dann beginnt 
Gin langer Kampf, auf leicht beiwegter Wage - 
Zudt hin und her dad Kriegeögläd. Da heißt's: 
„Der Feind im Rüden! fliehet!“ Denn die Schloßwacht 
Ergriff den Augenblid, durchbrach die Wälle, 
Und warfi von hinten ſich auf fi. So dena 
Gedämmt von beiden Seiten, wühlt ber Strom 
Sich rüdwärts Bahn, wir flürmen nad, das Thor, 
Für Freund’ und Feinde offen, nimmt und auf. 
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Die Schlacht erneuert fich, vor ihren Häufern, 
Wo fie geboren, end’gen fie ihr Leben. 

Der Reft zerftiebt in Winkel. Nun ertönt 
Einförm’ges Krachen aufgefprengter Thüren. 
Dem Sieger wird das Eigenthum ber Tobten, 
Das er mit feinem Blut erfauft. 


Antipater. Und jebt 
Gebot der König Mäßigung ? 
Kaffander. Es war 


Sein Schluß, von Grund aus Thebä zu vertilgen, 
Ein langer Zug von Weibern, Greifen wogte 
Durch's Thor der Eb’ne zu, wo fie gefchaart 
Erwarteten, wer fie zur Snechtfchaft Faufe. 
Die Thränen waren felten, leblos, ftarr 
Hieng fi ihr Auge an die leeren Häufer, 
An die verlaßnen Tempel; Manche fchien 
Ein ſtiller Schauer weithin zu verfcheuchen, 
Als wollten fie Die Stätte nicht mehr feh’n, 
Wo fie einft glüdlich waren. Doch die Srieger 
Bewegten Aerte nun, und Keile, Hafen 
Und lang gewund’'ne Seil in ihren Händen; 
Da büdten erdwärts fich die runden Thürme, 
Und Giebel neigt auf Giebel fih zu Boden. 
Die Andern fchwingen Brände durch die Gaſſen, 
Es Iodert rings um auf — id} zog von bannen 
Bei hellem Tag, und tief noch in der Nacht, 
Da ich wohl vierzehn Stunden ſchon durchmeſſen, 
Lag's gluthroth hinter mir gen Süden. 
Antipater Cana einigem Befinuen.) 

So fund denn eine blut'ge Schrift am Himmel, - 
Daß Griechenland in Macedonien liegt. 
Thebä ward nicht umfonft zerftört; ich zwar 
Rieth nie zu folcher That: da fie gefcheh’n, 
Find’ ich fie gut. 

Kaffander. Wir find es bald gewohnt, 
Was Alerander wollte, erſt zu fafien, 
Wann er’s gethan. 

Antipater. Jetzt noch feh’ ich Philipp, 
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Wie er von feinem Sohn und Tochtermann begleitet, 
Umglänzt von Kleopatra’s Hochzeitfadeln, 
Darnieder fanf, weil ihm ein Meuchelmörder 
Die Bruft durchbohrt. Ja, des Paufanias Dolch 
Suhr mir auch durch das Herz. Ein Jüngling dacht' ich, 
Sol Macedonen, Griechen und Triballer, 
Die Epiroten und Illyrer bänd’gen? 
Im Schwung foll er die Iosgelaßnen Zügel 
Auffafien und mit fefter Hand umfpannen ? 
Die Ford’rung wäre billiger, daß er 
Sich felbft beherrichen lernte. 

Kaſfſander. Doch warum 
Erzählteſt Du nicht weiter, wie nun gleich 
Die Griechen murrten, die Päonen drohten, 
Die Daken rüſteten, die Thracier lärmten, 
Die Illyrer ſich empörten, die Triballer 
Mit Heeresmacht erſchienen, und wie Alles, 
Was Du beſorgteſt, eintraf, bis auf Eines, 
Daß Alexander unterliegen werde. | 
Denn er burchmaß in wenig raſchen Monden 
Des Baters langen Lauf, eroberte u 
Aufs Neue ſich das ganze Reich, damit 


Er nichts ihm danfen müßte, ald das Leben. 
(Das Thor im Hintergrunde des Saales wird aufgeriffen: Alexander in Kriegeräftung tritt ein, 
zu feiner Linken Heppäftion, zu feiner Rechten Kraterus, Hinter ihm Parmenio, 
Phihotas, Klitus, Btolomäaus und Ariftander.) 


Alerander (auf Antipater zugehend.) 
Was fagt Antipater dazu, daß wir 
Des Dionyfus heil’ge Stadt zerftörten? 
Antipater. Es fcheint, die Götter ſteh'n zu unfrer Sahne, 
Und macebonifch denfen muß die Stadt, 
Die fie befchüigen. 
Alerander. Frevle nicht, mein Freund! 
Bon Thebä Faufte ſich mein Oheim einft 
Den Srieden, und als Unterpfand ließ er 
Philipp, den eigenen Bruder ihrer Haft. / 
Epaminondas nahm ihn in fein Haus, 
Ein Saft war er an feinem Heerbe, 
Ein Freund dem Aübeliebten, ein Gefärthe 
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Dem Helden, der den Phalanx ſchuf, ein Schhler 
Dem Weifen, der fein Vaterland beglüdte. 
Dieß ift den Sterblichen noch friſch im Sinne, 
Die Götter können's nicht vergeffen haben, 
Und hätten fies, mir flieht ed wenig an, 
Daß ich die Stadt vernichtete, Die einft 
- Der LXehrer meined Vaters groß gemacht. 
Parmenio. Stagira war and) eine Stadt, und wahrlich 
Richt ohne Götter, denn wie hätte fie 
Den Ariftoteled erzeugt? Und doch — 
Dein Vater hatte fie zerſtört — 
Alerander. Und hat 
Sie wieder aufgebaut? Du irrſt Dich, 
Nie wieder aufbau'n werd’ ich Thebä's Trümmer. 
Wird mich Hephäftion auch mißverfteh'n. 
Was ift dein Urtheil? Rede frei heraus, 
Ich wills. ‘ 
Hephäftion. Thebä zerftören mußteft Du, 
Doc fchade, daß Du's mußteft. 
Alerander. Hörtet Ihr’6? 
So ift mein. Sinn! Und wahrlich, ftünd’ es jetzt 
In meiner Macht, noch einmal zu befchliehen, 
Erblidt’ ich vor mir Thebä's helle Saflen, 
Die Zinnen, die empor gen Himmel ftrebten, 
Des Kadmus Burg, die taufendjähr'ge Veſte, 
Und feine beige Schaar mit den Trophäen 
Bon Leuctra und dem blut’gen Mantinea, 
Fa ftiege des Epaminondas Schatten, 
Vom Reich der Todten Fehrend, vor mir auf, 
Und riefe: halt! mir zu in Philippe Namen — 
Ich würde Thebä noch einmal zerftören. 
Doc unter allen Wand’rern hat die Zeit 
Die längfte Reife vor fich, darum ehrt 
Sie nie zurüd. Wir aber wenden uns 
Bon den Gefchäften, die wir nur vollbracht, 
Damit nichts in der Rechnung fehle, raſch 
Zu befiern Werfen um, die unfer Herz 
Mit Luft ergreift. Wir haben einen Riß 
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In Griechenland gemacht, wir haben uns 
Vergriffen an dem Eigenthum der Götter: 
Den Schaden will ich Föniglich erfeßen; 
Ein jedes Haus, das Feuersgluth verzehrte, / 
Will ich mit einer Fürftenftadt bezahlen, 
Für jeden Bürger, der zum Sflaven ward, 
Soll ein Satrape feine Freiheit mifien, 
Aus des Choaspes Waſſern will ich fchöpfen, 
So lange, bis ber lebte Tropfen Blut 
Bon Thebaä's Trümmern weggewafchen ift. 
Und daß ich's fürzer fage, ihr Genoſſen! 
Wir zieh'n nach Perſien. 
Kaffander. Nach Berfien ? 
D! daß dieß Wort doch fchon verwirklicht wäre! 
Hephäftion. Run, Alexander hats gefagt, fo muß 
Es wahr feyn; Philipp Tieß uns manches Jahr . 
Vergeblih warten. 
Ptolomäus. Mer wird noch zweifeln? 
Und hielt ich den Homer in meiner Rechten, 
Ich würf ihn an die Wand, um nach dem Schwert 
Zu greifen. 
Philotas. Ja, hier find wir, führ uns fort. 
Alerander Um jene Zeit, da ich geboren ward, 
Muß Perfiens Untergang dem Götterrath 
Gefallen haben. Alle, die mit mir 
Geboren wurden, ftimmen freudig zu; 
Doch Kraterus, Antipater find ſtumm, 
Barmenio fehüttelt fein ergrauted Haupt — 
Warft Du es nicht, der meinen Bater 
Zu bdiefer That befeelte? Ließeft Du 
Nicht gegen mich geflißne Worte fallen, 
As könnten wir und no in Sufa grüßen? 
Parmenio. Gewiß, doch Manches wird fich ändern müſſen. 
Die Griechen, mein’ ich, fürchten Dich. Warum? 
Weil Du Di furchtbar zeigteft. Aber Yurcht 
Sieht wie des Menfchen Aug’: je näher ihr 
Der Gegenftaud, je größer fcheint er auch. 
Als Du vor Thebä ftundeft, fchlugen fie 


12 


Die Augen nieder; da Du heimwärts z0geft, 

So blidten fie verftohlen nad) Dir um; 

Du ſtehſt in Thracien, fie fchöpfen Athen; 

Nun überfchreiteft Du den Hellespont, 

Sie rufen Glück Dir nach aus vollem Herzen, 

Mit Grund, denn während Berfien Du eroberft, 

Grobern fie ſich Macedonien. 
Alerander. Parmenio hat Alles klug erwogen, 

Dis auf zwei Dinge, die er überfah. 

Zuerft bedacht’ er nicht, daß unfer Reid 

Nicht ohne König ift, wenn ich entfernt: 

Antipater wird mir's verwalten. 

Glaubt nun Parmento, daß meine Wahl 

Den rechten Mann nicht traf, fo hat er’s nicht 

Mit mir, er hat's mit dieſem Mann zu thun. 

Dann aber zwing’ ich eben jeht Die Griechen, 

Daß fie die Furcht vertaufchen mit der Liebe: 

Als Feinde haben fie uns nur erkannt, 

Wir nahmen Freiheit ihnen und den Ruhm; 

Streit’ ich fortan für ihres Namens Ehre, 

Führe’ ich den Kampf zu Ende, dep’ Beginn 

Zum erften Volk der Welt die Griechen machte, — 

Sp bin ich wahrlich nicht mehr Philipps Sohn, 

Nachfolger bin ich des Themift ofles. 
Kraterus Du fprichft, als wollteft Du ein Griechenheer 

Zu Deiner erften Perferichlacht begeiftern. 

est hören Dir noch Macedonen zu, 

Die fich erinnern, daß uns jene Leute 

Des griech’fchen Namens nicht für würdig achten. 

Als Deines Vaters Bruder Alerander 

Zum Wettfampf in Olympia erfchin — 

Sie ließen ihn nicht zu, bie er bewieg, 

Daß fein Sefchlecht aus Argos ſey entfprungen. 
Alerander. Nun, den Beweis, den er noch fehuldig blieb, 

Bin ich bereit zu führen, ben Beweis, 

Mir Alle feyen Griechen, ja, und zieme 

Der erfte Platz im Volke der Hellenen. 
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Klitus. Ich muß Dich thöricht fragen, lieber König! 
Richt wahr, Du willft doch Perfien erobern? 
Alerander. Fa davon reden wir. 
Klitus. Was mich bedumkt, 
Dieß Eine Wort wiegt ſchwerer als mein Schwert. 
Iſt's nicht genug geſagt: wir Macedonen, 
Wir wollen Perſien erobern? 
Und wenn's gelang: wir haben's nun erobert? 
Sey offen! Was Du ſonſt noch ſagteſt, 
War's nicht Verzierung nur, Lockſpeiſe, Blendwerk, 
Um Widerſpenſt'ge zu gewinnen, Feige 
Zu locken durch des Preiſes Herrlichkeit? 
Alexander. Von jeher traf dein Arm weit ſicherer 
Zum Ziel, als Deine Zunge. Alexander 
Scherzt nicht, wenn er vertrauten Freunden ſagt, 
Daß er nach einem größern Preiſe ſtrebe, 
Als nur nach dem Beſitz von neuen Ländern. 
Seitdem aus allen Töchtern Griechenlands 
Die ſchönſte Beute Paris heimgeführt, 
Seitdem Achilles zürnte, Hector fiel, 
Und Seligkeit in jedes Menſchen Ohr 
Des Mäoniden Saitenſpiel gerauſcht, 
Seit Marathon an eine Heldenthat, 
Thermopylä an Sparta's Ruhm erinnert, 
Seit Athos ſchiffbar iſt, und Salamis 
Den Griechen ſchön, den Perſern furchtbar klingt, 
Seit dieſer langen, vielbewegten Zeit 
Sah einen einz'gen Kampf nur die Geichichte. 
Zwei Theile diefer Welt droh'n fich Verderben; 
Es wälzt fih Alten auf Europa her, 
Die Menge mißt ſich mit der Tapferkeit, 
Und mit der Freiheit ringt die Sklaverei. 
Denn fol” ein Kampffpiel hat der Gott des Himmels 
Geordnet, um der Menſchen Kraft zu prüfen. 
Sn der Athleten Kreis find wir die Lebten, 
Und dem Achilles bier ich meine Hand. 
Hephäftion. Stets fey mein Zelt dem Deinen nahe, 
Und Deinem Wunfche meine That, jo wirft 
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Du Dir die Welt erobern, und ich mir 
Dein Herz. 
Klitus. Dieß fol das Gäd auch mir befcheren! 
Du weißt, ich hab’ Fein Auge für den Tod, 
Und wohl für hohe Worte oft fein Ohr. 
Wenn Du mich fo nimmft, wirft Du nie mir zuͤrnen. 
Hab’ ich erfi Perfien mit Dir erobert, 
Dann finn’ auf Weiteres. Jetzt iſt's genug. 


Antipater. Darf ich Dich etwas froftig unterbrechen ? 


Bon hier bis nach BPerfepolis, Das heißt, 

Auf einem Heerzug durch die halbe Welt, 

Bebürfen wir noch mehr, als Tapferkeit. 

Unzählbar jey Dein Heer am Hellespont, 

Der Hunger wird's bis Tarfus zählbar machen ; 

Und ift des Perfers Schwert nicht gänzlich ftumpf, 

Am Euphrat wirft Du's nicht mehr zählen wollen. 
Alerander. Ha! Du vergaßeft, daß ich fiegen will! 

Sn Schlachten kämpf' ich um des Feindes Lager, 

Genommne Städte find mein Magazin, 

Ein Werbungsplag wird jegliche Provinz, 

Die mir gehorcht, weil fie mich fiegen fah. 
Parmeniv. Nur Eined aber noch befeit’'ge mir — 
Alerander. Der führt die Sache des Paufanias, 

Der mich noch hemmt, die Perſer zu beftrafen. 

Vergoldet war der Dolch, der Philipp traf: 

In Macedonien dingt man feine Mörder. 

Von nun an wirft Du nicht mehr widerfprechen, 

Du wirft beleid’gen. 

Barmenio. Alerander foll 

Erfahren, daß er treue Freunde hat: 

Dein Unglüd fürchten fie, nicht Deinen Haß. 

Was Deined Vaters Tod betrifft, jo glaube, 

Al Du den Mörder ftrafteft, trauerte 

Barmenio um den Gemordeten. 

Stind’ mir es zu, noch heute müßte 

Darius auf den Knien Dir hulbigen. 

Doch jetzt begreif’ ich nicht, wie wir allein 

Ganz Alien uns entgegen ftellen können. 
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Mo find die Griechen, Die zu Hülf uns eilen? 
3a, wo ward nur ein Aufgebot verlefen, 
Daß Du zum Berferfrieg ihr Heer verlangeft? 
- Alerander. Ich habe fchon ben Perſerkrieg geführt, 
Bevor Du wußteft, daß ich ihn befchlofien. — 
(Man Yört Tritte vor der Thuͤre.) 


Kafjander, fehe nach, wer fommt! — 
Ta dem Augenblide, da Kaffander die Thüre öffnet, tritt Rearchus herein.) 


Kaffander. Nearchus! 
Ptolomäus. Und woher? 


Philotas. Hat ſich verfpätet. 
Parmeniv. Gr ward vermißt von Thebä bis hierher. 


Hephäſtion. Was bringſt Du Neues? 
Nearchus. Mein Wort geht an den König. 


(Zu Alexander.) 
Der Zwed von meiner Sendung ift erreicht. 
Klitus. Bon feiner Sendung ? 
Barmenio. Was doch für ein Zweck? 
Alerander. Du hörft, daß diefe Dich befragen: ihnen, 
Richt mir erzählit Du Neuigkeiten. 
Kraterus Run, wenn’d der König weiß, gib uns Befcheib. 
Philotas. Wo fommft Du her? | 
Nearchus. Aus einem fernen Lande, 
Zwei Meere zanken ſich darum, verglichen 
Mit Macedonien, iſt es nur fo breit 
Gleichwie der Gürtel gegen das Gewand. 
Doc traf ich dort fo viele Männer an, 
ALS faum in Macedonien fich finden. 
Ptolomäus. Er war gewiß bei den Hyperboräern ; 
Denn feine Worte Flingen mährenhaft. 
Nearchus. Ta, Dinge freilich weiß ich zu berichten, 
Die wunderbar wie Mährchen, doch fo wahr 
Wie das find, was ich felbit erlebte. 
Kraterus Du fommft vor lauter Worten nicht zum Sprechen, 
Grzähle nun! 
Nearchus. So höret meine Kunde. 
Als Merander mich von Thebä's Trümmern 
Hinfandte nad) dem Iſthmus von Korinth, 
Gefellte Fein Begleiter fich zu mir, 
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Kein Opferdampf ftieg aus den heil’gen Hainen, 
Und unbefpannt im Felde ftund der Pflug; 
Verriegelt war Platäa's Thor, Fein Laut 
Scholl von Megara’d Markt zu mir herüber. 
Den Gipfel der Oneifchen Gebirge 
Hat fehnaubend mein erhittes Roß erflommen, 
Ein frifcher Wind bläßt von Korinth mich an, 
Links taucht herauf Das bunt erhellte Meer, 
Aegina's Bild ſchwankt in der Wellenfchaufel, 
‚Und hinter Salamis ragt bläulich von Athen 
Die ftolge Burg der herrfchenden Minerva. 
Ptolomäus Ein wunderfchöner Anblid iſt's: man ſieht 
Zu feinen Füßen ſchon Korinthus liegen, 
Und ift noch weit hinunter, denn der Pfad 
Krümmt Tangfam fich durch Schluchten nach der Ebne. 
Nearhus An jener Stelle hört’ ich unter mir, 
Erft leife nur, verworrner Stimmen Lärm. 
Doch wie ein Sturmwind, burch die Wälder fahrend, 
Im Schwunge wächft von Wipfel bis zu Mipfel, 
So klang es lauter mir mit jedem Schritte 
Und Iauter ftetd wie Feldgeſchrei entgegen; 
Ein Echo wedt das andre auf, es dröhnen 
Dom Hall erfehüttert Berge nach und Thäler, 
Bis nun die Schlucht ſich aufthat, bis ich nun 
Am Yuße des Gebirge Die weite Ebne 
Don ringsergoßner Menge wimmeln fah. 
Dort hatten fich, uneingedenf des Hafles, 
Der ihre Städt’ entzweite, forgenlos 
Dei Thebä's Brand, der hinter ihnen flammte, 
Um des Palämons Feftfpiel zu begehen, 
Berfammelt alle Söhne Griechenlands. 
Da grüßte den Lafonen der Athener, 
Arkadier drängten fich zu Aegineten, 
Und mitten in dem Haufen der Phozenfer 
Sah ich die Flüchtlinge von Thebä Laufchen, 
Wann zu dem Kampf erklänge Die Trompete; 
Geſpannt find nach der Rennbahn alle Blide, 
Auf ihrem Sig die Richter, fertig ſteh'n 
* 
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Die Schwerbewaffneten zum leichten Laufe, 

Und von dem Ziele weht der Fichtenfranz.. 

Sn diefem Augenblide trat ich ein 

Ins Thor der Schranken und rief laut: „Ihr Männer, 

„Bolt ihr ein Wort von Alerander hören?“ 
Philotas. Das nenn’ ich kühn! 

Kaſſander. Was glaubſt Du, daß ſie ſagten? 

Ja oder Nein? 
Kraterus. Still! unterbrecht ihn nicht! 
Nearchus. Ein blaſſer Schreck entfärbte die Geſichter, 

Als ich vom Kön'ge ſprach, es ſtaunte 

Der Herold, auf ſein Horn gelehnt, mich an, 

Die Menge ſchwieg, und nur Demoſthenes 

Erhob, mir gegenüber, ſeine Stimme: 

„Ein gutes Wort iſt jederzeit willkommen, 

„Sag' an, Du Fremdling!“ Drauf begann ich alſo: 

„Den König hat's verdroſſen, daß ein Volk, 

„Das den Miltiades erzeugt, ihm diene: 

„Dieſelbe Hand, mit der. er Thebä ſchlug, 

„Laßt er verföhnt zum Yriedensgruß euch bieten, 

„Wenn ihr ihm gleich feyn wollt! Gefällt euch Dieß, 

„Sp fäumet nicht, den Ruhm mit ihm zu theilen, 

„Den er aus Berfien fich holen will“ 

Kaum war dieß Wort entflohen meinem Munde, 

So ftürmt’8 von allen Seiten auf mid) ein, 

Die Kämpfer faffen mich in Arm, das Volk 

Ruft jubelnd mir in taufend Stimmen zu: 

„Der Griechen Feldherr Alerander!“ 

Bon ihren Stühlen brechen auf die Richter, 

Verlaſſen wird die Rennbahn, unbeachtet 

Auf ſchlanker Säule fehwebt der grüne Zweig, 

Bergeblich winken aus des Meergott’3 Tempel 

Die Marmoritatuen befränzter Sieger: 

Nach einem größern Preife trachten fie, 

Den Berfern fehwören die Thebaner Rache, 

Ein kriegeriſch Getümmel füllt die Ebne, 

Und eilig zog ich fort, Damit dem Herold 


Zuvor nicht fämen die Gemeldeten. 
Bauer!d nahgelaffene Werte. 2 
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Kaffander. Glüd auf zum Berferfrieg! 
Ptolomäus und Hephäftion. Glück auf! Süd auf! 
Hephäftion. Dieß ift der Stern, ber unſerm Feldherrn leuchtet, 
Tag oder Nacht, er funfelt Gluͤck herab. 
Parmenio. Sa, überftimmt von eine Nation 
Muß fich Parmenio zufrieden geben. 
Klitus. Doch foll mir Keiner fagen, als ob wir 
An diefes Hülfsvolf und gebunden hätten; 
Wenn irgend Einer, ich geh’ mit dem König. 
Kraterus. Die Griechen wähnen uns, wir wiffen fie 
Gerüftet, Jeder fpornt den Andern an. 
Das haft Du fein erfonnen, Alerander! 
Mit einem Zügel zwangeft Du zwei Roffe 
An Deinen Siegeöwagen. 
Alerander. Meineft Du? 
So fehlt ja nichts mehr, als daß Ariftander 
Zum Aufbruch gute Zeichen und gewinnt. 
Noch keinen Gruß gab ich dem alten Freunde, 
Der mir das Siegel der Geburt erbrochen. — 
Tritt näher zu, nicht fremde find wir uns; 
Du bift vertieft, laß hören, was Du finneft. 
Ariftander. Mich kränkt's, daß Du dem Orpheus Kummer machſt; 
Denn wahrlich über dieſen Perferfrieg 
Wird er nicht wenig ſauern Schweiß vergießen. 
Antipater. Bezähme Deine Zunge, Menfch! Verläumder 
Und Perſer werden und das Böſe wiünfchen, 
Doch gute Worte hofft von Dir der König. 
Alerander. Mein Ariftander benft nach feiner Weiſe, 
Und fpricht nie ohne Sinn. Berftört ihn nicht. 
Was wollteft Du damit? Sag's unverholen! 
Ariftander. Kein Wunder, daß der Meifter bes Geſangs 
Um die ihm Anbefohlnen Sorge trägt. 
Schon jebt find Deine Thaten reicher Stoff 
Für hundert Fünftige Gefänge; 
Doch wirft Du erft, wie Jupiter, Europa 
Hinübertragen über’8 Meer, fo wiſſen 
Die Sänger fi) und Dichter feinen Rath: 
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Dich zu befingen Foftet fie mehr Schweiß 

AS Mühe Dich, ganz Aſien zu erobern. 
Alerander. Ich nehm’ e8 als ein gutes Zeichen auf, 

Thut ihr das Gleiche, und ſeyd eingebenf, 

Je größrer Muth zur That euch treibt, 

So beßre Zeichen werdet ihr verdienen. 

In kurzer Zeit erwart ich unf’re Griechen: 

Nicht ungerüftet follen fie uns feh’n; 

Ein Waffenplag ſey Macedonien, 

Ein Zeughaus unfer Schloß, und eine Werkſtatt 

Kriegsiuftiger Gedanken fey mein Haupt, 

Ihr kennet eure Pflicht, entfernet euch, 

Ein jeder dahin, wo er nöthig ift. 


(Sie gehen auseinander.) 





Bweite Scene, 


Ein fchattiger Bang unter Bäumen. Links dur das Gebüſch flieht man einen Heinen Tempel der 
Waldnymphen; gegen den Hintergrund öffnet ſich die Ausficht, in der Ferne zeigen fi) die Zinnen 
von Pelle, Ariftoteles tritt auf, in Gedanken vertieft. 


Ariftoteles. Was noch nicht ift, gilt als das Herrlichite, 
Und alles Künftige begehren wir. 
Statt zu befiten, hoffen wir Beſitz; 
Wir flieh’n das Glüd, das uns die Heimath bietet, 
Und fuchen’s an der Erde Gränzen auf. 
(Alesander kommt den Bang herauf.) 
Dort naht mein Alerander! 
AHlerander (während er näher kommt). 
Zürneft Du? 
Ich dachte viel an Dich, als ich nicht Fam. 
Ariftoteles. Nicht mich, das Kommen hatteft Du vergefien. 
Alerander. Dich fehen wollt’ ich nach gethaner Arbeit. 
Ariftoteles. Noch fchlimmer, feiern wollteft Du bei mir? 
Alerander. Am Fefttag ruht die Arbeit; Alerander 
Begeht ein Feſt, fo oft er Dich umarmt. 
Ariftoteles. Nein, ic begreife, Du haft ausgelernt, 
Und nimmft e8 nicht genau mehr mit der Stunde. 
Alexander. In jeder Stunde kann ich von Dir Iernen, 
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«“ 


Ariftoteles. Ich fange an bei Dir zu lernen: eben 
Hab’ ich gelernt, Dich zu erwarten — 
Alerander. Und ich, mich nah Dir fehnen. Denn vorüber 
Iſt nun Die Zeit, in der wir nie gefühlt, 
Wie fehr wir und bedürfen, weil wir nie 
Uns trennten. Wiffen foll ich wohl, daß ung 
Nichts Beſſeres zu Theil wird als ein Freund; 
Deßwegen fchenfen mir die Götter Heer und Länder 
Und nehmen Dich dafür. 
Ariftoteleg, Sp gehft Du fort? 
Alerander. Mein Zeughaus ift geleert, mein Schwert gefchliffen, 
Mein Heer verfammelt und mein Reich beftellt, 
Du weißt nun, was das Nächfte ſeyn wird. 
Ariftoteles. . 3a, 
Dann kränkt mich’s, daß ich vorhin fcherzte; 
- Denn foftbar find vom Freund die letzten Worte. | 
Alerander. Wahr it's, ich habe Dir noch viel zu fagen, 
Weil ich Dir Alles fagen kann, weil ich 
Das Lebte auch, das nie mein Mund verrieth, 
Dir nicht verfchweigen Darf. Ich läugne nicht, 
Wir Herrfchenden find felbft beherrfcht vom Ruhme: 
Der Ruhm ift ein beraufchendes Getränf, 
Je mehr gefoftet, deſto mehr begehrt. 
Auch mich begeiftert fein Genuß zum Kriege. 
Ich bin Hellene, weiß, dag Marathon 
Ein fchönrer Nam’ ald Chäronea ift: 
Mein Ziel fol Berfien feyn. Doc wäre aud) 
Dieß Alles nicht, nach Berfien werd’ ich ziehen, 
Depwegen weil ich muß. Mir ift, als ob 
Der Adler Jupiter in meiner Bruft 
Mit ausgefpreizten Fittigen fich regte, 
Und trüge fort mich mit Gewalt nach Sufa. 
Ariftoteles. Gr wird Dich weiter tragen, hat einmal 
Sein Flug begonnen. Laß’ die Perſer Dir 
An Menge überlegen feyn, Dein Heer, 
Je kleiner, defto kriegsgeübter iſt's, 
Und leichter zu gebrauchen, wie ein Roß, 
Das ſeinen Herrn verſteht. Des Feindes Gold 








21 


Wird Dein feyn, wenn Du ihn gefchlagen haft; 

Ihr Gift erreicht Dich nicht, denn Dein Gezelt 

Wird dort wie hier von Deinem Bolt bewacht. 

(Sedeutfam.) Der Feind iſt's überhaupt nicht, den ich fürchte. 
Alerander. Wen aber fürchtet Du? 
Ariftoteles. Du zürnft mir, wenn 

Ich's fage. 

Alerandber. Wenn Du's aber nicht gefagt, 

Dann hätteft Du vielleicht verdient, daß ich 

Dir zürmnte? 

Ariſtoteles. Willſt Du alfo, daß ich's fage? 
Aleranber. Ich hafle jeden Rüdhalt. 
Ariftoteles. Nun, Du gebieteft, 

Ausfchütten will ich Dir mein Herz; mag immer, 

Was Du von mir vernimmft, Dir widrig Flingen, 

So haft Du doch von mir gehört, was Du 

Im ganzen Leben nur erfahren Fannft, 

Nicht wieder hören. Perſer fürcht’ ich nicht, 

No irgend einen Feind, der Dir begegnet — 

Ich fürchte Dich! | 
Alerander. Geeignet ift Dein Wort, 

Um in dem Innerften mich zu empören. 

Der Mächtigfte und doch nicht furchtbar will 

Ich feyn, fo lang' ich Alerander bin. 

Ariftoteles. Der Mächtigfte und doch nicht furchtbar feyn, — 

Das wäre viel, ſehr viel, unglaublich viel; 

Gefagt von einem Menfchen wär's ein Wunder. 

Fa, wer geboren mit dem Joche, zittert, 

An diefem Joch zu rütteln, wer Verbrecher 

Kur an dem Galgen fah, wer die Gefege 

Verehret, weil fie älter find, als er: 

Dem laß’ ich's gelten, daß er kaum begehrt, 

Was Andre thun. Wer aber nachgezählt, 

Daß mandhe fchlechte That zu Ehren brachte, 

Wer fchon als Knabe zugefehn, wie man 

Salfchmünzerei auch mit Gefeben treibt, — 

Und hört die Luft nun flüftern: ha! wie fchön! 

Und die Gewalt: thu’s, denn du Fannft es thun! 


- 
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Und die Gewohnheit: fey Fein Sonderling! 
Und Schmeichelei: wie ftünd’ e8 Dir fo gut! 
Und nur die Tugend: mäß’ge Dich! fo wirft 
Du meines Beifalld würdig feyn, — dem muß 
Ein treuer Hüter wachen vor der Bruft, 
Wenn in fein Herz fein Lafter fchlüpfen foll, 
Sonjt wäre Leidenfchaft nur Kinderfpiel 
Und Tugend nur ein Probeftüd für Schüler. | 
Alerander. Weil Tugend nicht für Kinder, faum für Männer, 
Weil fie der höchfte Preis für Helden ift, 
Depwegen wiſſe mich für fie bewaffnet. 
Wer der Gewohnheit fröhnt, ift nichts als Erbe, 
Auch feine Tugend ward vom Vater ihm 
Im Teftament vermacht. Wer Schmeichlern lauſcht, 
Dep Herrfchaft ift erfchmeichelt und vergeht, 
Eobald zur Schmeichelei fich Keiner fügt. 
Die wahre Macht ift aus dem Haupt geboren, 
Das fie befist, und Jeder fihlägt vor ihr 
Die Augen nieder, weil ihr Licht nicht ein 
Erborgtes if. So ruht fie denn im Willen, 
Das Marf des Willens aber ift die Tugend, 
Und in der Tugend liegt die höchſte Macht. 
Nach beiden ftrebend ſetzt' ich mir das Ziel, 
Der Mächtigfte, doch furchtbar nicht zu werben. 
Ariftoteles. Der Tag ift lange ſchwül, bis es gewittert. 
Nimm an, Du feyeft Herr von Berfien, 
Doch an Beftand noch fehl’ es Deinem Reiche, 
So wirt Du vor dem Schleichweg jedes Lafters 
Die Hut vertrauen dem Geſetz. Du barfit 
Unangerufen fie vorübergeh’n, 
Doc weh’ dem Unvorfichtigen, der auf 
Verbotnem Wege fich ergreifen ließ: 
Nicht ftrafen nur, auch haffen wirft Du ihn, 
Denn Dein Geſetz ward übertreten. 
Was Einem mißgeglüdt, das Fönnten Andre 
Befonnener verfuchen. Argwohn figt . 
Im Rath der Kön’ge obenan. Bald fcheint, 
Weil Einer fehlte, Keiner tadellos. 
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Jedoch Das Schlimmfte fommt, wenn Argwohn fich 
Zurüdwirft auf fich ſelbſt. Kann Alerander 
Den Wein des Lebens tropfenweife fchlürfen ? 
Ein ftarfer Reiz nur Figelt feine Sinne, 
An großer Hinderniffe Widerftand 
Mipt er die eigne Kraft, und feinen Ramen 
Iſt er gewohnt, mit Blut zu fchreiben.. 
Des Friedens fchatt’ger Baum entziehet ihm 
Den Anblid feiner Größe: wo er nicht 
Siegt und zerftört, da glaubt er nicht zu herrſchen. 
„Bin ich der Starke noch? und meine Macht, 
„Iſt fie noch mein?” Gebrauch wird Dich dieß Ichren; 
Gebrauch der Macht nennt ſich Gewalt, Gewalt 
Im Frieden aber Tyrannei. 
Alerander. Du Haft 
Mich eine fchauervolle Wendeltreppe 
Hinabgeführt von Tugend bis zum Lafter, 
Und mid) nichts Beſſeres gelehrt, ald dag 
Die Tugend, die ihr Weifen predigt, 
Wenn aud) um ein’ge Stufen höher, Doch 
In Einem Haufe mit dem Lafter wohnt. 
Doch welche Vorfchrift gibft Du mir, der folgend 
Ich ficher wäre, nicht nur vor mir felbft, 
Auch vor Betrug der Schmeidjler? 
Ariftoteles, Halte Maaß! 
E83 herrſchen durch das Ebenmaaß die Götter: 
So lang es ebbt und fluthet in den Meeren, 
Sp lange Saat und Ernte wechjeln im Gefild, 
Schritt halten die ©eftirne, Taft die Stunden, 
Und Tag und Nacht am Scheideweg ſich grüßen: 
So lang’ vermefje fich fein Sterblicher, 
Zu fchreiten über Ordnung und Geſetz. 
Denn ſcharf gefchieden von zu viel und wenig, 
Liegt in der Mitte, was dem Menfchen ziemt. 
Alerander. Wo aber liegt die Mitte? Jeder Geift 
Schwingt fih um feine eigne Bahn: ift wohl 
Ein Punkt, in dem fich alle Bahnen Freuzen? 
So kann ich felbft nur wifjen, welchen Taft 
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Sch halten muß, um in gegebner Frift 
Den Umlauf zu vollenden bis an's Ziel. 

Ariftoteleds. Nach Deiner Art gebrauche Du mein Wort, 
Doch wenn Dir’d nöthig ift, gedenfe dran. 

Aus einem Winfel der Grinnerung 
Tritt manchmal ein Gedanke rafch hervor, 
Und ftillt den lauten Zwiefpalt der Entfchlüffe. 
Wenn diefer Krieg, zu dem Du Dich gerüftet, 
Beendigt feyn wird, wenn Dir dann vielleicht 
Das Einerlei der Ordnung peinlich fcheint — 
D! dab Du Dich in folchen Augenbliden 
Entfinnen möchteft, wie ich Dir gefagt: 
Ermüde nicht, daſſelbe oft zu thun, 
Wenn's gut iſt, daß es oft gefchehe. 

Alexander. Bedenke, ob nicht Du ermüden wuͤrdeſt, 
Für jeden Fall voraus mich zu belehren; 

Denn jede Zeit hat ihre eigne Lehre, 

Und neue Gleiſe furcht fich jede Handlung. ‚ 
Genug hiervon: die Zeit ift noch nicht reif, - 
Sobald Darius Thron der meine ift, 

Erfcheint ein Bote, der Dich zu mir ruft. 

Dann fey mir nahe, dann gib Rath und Lehre; 
Sm Angefichte der Begebenheit 
Sprich: bieß ift viel, Dieß aber ift zu wenig, 

Hier ift der Dinge Ziel, dort find die Schranfen, — 
Sp wird Dein Auge heller mir erfcheinen, 
Als Ebdelfteine an dem Diadem. 

Ariftoteles. Mein Freund, fehlecht paßt ber ftille Denker an 
Den lauten Hof, wenn wir recht ungeftört | 
Die füge Frucht der Freundſchaft pflücken wollten, 

So flüchteten wir in den dunkeln Wald, 
Sn diefe Schattengänge von Mieza, 
Und wurden warm vom Hauche der Natur. 
In Perſien wird Fein Mieza feyn, 

Kein Ariftoteles wird Dich begleiten, 

Wenn bie Tiare um Dein Haupt ſich wölbt. 

Alerander. O Ariftoteles, Du weichft mir aus, 
Borwände find es, bie Dein Mund entgegnet, 
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Dein Herz fehnt fich herüber zu dem meinen. 
Wo Du bift, wird auch ein Mieza feyn, 
An Länder nicht, an Herzen feflelt fich 
Die Freundfchaftl. Nein, verfpreche mir, Du kommſt, 
Menn ich nach Perfien Dich rufen laſſe. 
Ariftoteles. Berfprechen kann ich's nicht. Dein Wort hat mich 
Gemahnt an die Berfchiedenheit der Zeiten. 
Zwar ändern fich Die Zeiten nicht fowohl, 
Die Menfchen ändern fih. — Es könnte feyn, 
Daß unerwartet günftige Gefchide 
Uns wieder fo zufammenführten, — 
Bielleiht — dieß aber fteht anheim den Göttern, 
Ich darf Dir nichts geloben. 
Alerander. Und ich will 
Kein abgedrungned Wort von Dir. So feheiden 
Mir denn auf's Ungewiſſe, zweifelhaft, 
Ob wir und jemald wiederfehen werben. 
Ariftoteles. in dunkles Vorgefühl fagt mir, daß Dich 
Mein Auge nicht mehr fehen wird. — Mir ift, 
Als ob mit Dir das Leben von mir wiche! 
Alerander. Bon Mutter, Schwefter, von den Meinen allen 
Nehm' ich mit trocdnem Auge Abfchied, ja, 
Der Aſchenkrug des Vaters läßt mich Falt; 
Doch da ich Dich zum leztenmal umarme, 
So blutet mir das Herz. Mein theurer Freund, 
Thu’ eine Bitte noch, und bitte viel, 
Kur mehr nicht als mein Macedonien. 
Ariftoteles Wenn ich Dich einmal bitten ſoll, ſo will 
Ich etwas mir erbitten, was fuͤr mich 
Von größrem Werth iſt, als ein Königreich. 
Wo Du auch ſeyeſt, welche Looſe auch 
Auf Deinen Pfad das Glück Dir ſchütten mag, 
In allen Wechſeln halt' an Einem feſt: 
Vergiß mich nicht! 
Alexander. 36 follte Dich vergeflen? 
Ch’ hört’ ich meiner zu gedenken auf. 
Das Edelfte, was meine Seele fchmüdt, 
Das Heiligfte und Schönfte gabft Du mir: 
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Nur daß ich lebe, dank' ich meinem Vater, 

Dir aber, daß ich würdig bin, zu leben. 
Ariftoteles. Du weißt es ja, die Menfchen äubern fich. 

Sch bitte nicht um meinetwillen, nein, 

Ich bitte für Dich felbft: Vergiß mich nicht! 

Ich fah, wies in Dir tagte. D, der kennt 

Des Tages halbe Schönheit nur, ber nicht 

Sein Morgenroth gefeh’n. So oft Du einft 

An mich gedenfen wirft, fo oft wirft Du 

Die Quelle raufchen hören dort am Tempel, 

An deren Rand die Nymphen uns behorcht, 

Wenn von Homer, von fünft’gen Thaten wir 

In traulicher Umarmung uns befprachen ; 

Du wirft die Zinne jener Burg erbliden, 

Sn welcher Dir das Licht ber Welt erfchien, 

Ein füßer Traum wird Dich hinuntertragen 

Sn Deiner Kindheit frühfte Zeit; Du wirft 

Die Götter wieder lieben, wie ein Kind, 

Und glüdlich machen jeden Sterblichen, 

Weil Du ald Kind mit Andern glücklich warf. 

Deßwegen bitt’ ic; Dich: gedenke meiner, 

Sp wirft Du immer Deiner Pflicht gedenken. 

Gib mir die Hand darauf, dab Du ed wolleft, 

Beflegle mirs in Deinem lebten Kuffe, 

Gelobe mir’s im lebten Lebewohl! 


(Alerander will ihn in die Arme fließen: man Hört ein wildes Getöfe aus der Tiefe des 
Waldes: Alexander fährt zurück.) 


Alerander. Horch! welch ein fremder feierlicher Klang 

Wälzt fich herüber durch den Wald, und leiht 

Der Ginfamfeit fo eine laute Sprache? — 

Wie? oder hätt’ ich falfch gehört? Denn Du 

Scheinft nicht ihn zu vernehmen, ruhig blickt 

Dein Auge zu mir her. Und doch, ich glaube 

Den Wieberhall genau zu unterfcheiden, 

Wie er denfelben Schall vielftimmig, doch 

Sedämpft bis an's Gebirge fortbewegt. 

Sag’ an, haft Du denn wirklich nichts vernommen? 
Ariftoteles, Nein, fage mir, was hat Dich fo erfchüttert ? 


. 
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Den Schall vernahm ich zwar, allein er ſetzt 
Mich außer Faſſung nicht: Dir aber ftrebt 
Das Haar empor, Dein Auge feh’ ich zucken, 
Als wollt! es jählings einen Blig gebären. 
Alerander. Ich weiß nicht, wie mir wird bei biefem Klange, 
Gr dringt bis in die Tiefen meiner Bruft. 
Alerander. Die Laute fcheinen furchtbarer, weil fie 
Sich nähern, Tritte hört man ſchon und Stampfen, 
Gleihwie von Tanzenden, die Zweige krachen, 
Bon Eilenden zerfnicdt in rafchem Laufe. 
Stimmen imWalde. Evoe, Bachus, evoe! Evoe, evoe, Bachus! 
Alexander. Es iſt der heil'ge Gruß, Bachantinnen, 
Durchſchwärmen das Gebirg', die Cimbel klingt, 
Der Thyrſus wird bewegt, im Anzug iſt 
Der Gott des Weines, der Begeiſterung, 
Der uns beherrſcht, wenn er uns gluͤcklich macht, 
Und uns verläßt, ch’ wir und glüdlich wußten. 
(Ein Chor Bachantinnen fliegt über den Schauplag, mit Joßgebundenen wehenden Haaren, und 


verfhwindet auf der andern Seite des Waldes; Dlympias bleibt zurüd, tritt vor Alexander, 
und ſchwingt eine Schlange über feinem Daupte.) 


Olympias. Halt an, Du Mann bes Schwertes! zeig’ einmal, 
Ob Du mit Deiner Rechten faſſen Fannft, 

Was Fälter und verderblicher als Eifen. 

Bon hartem Stoff ift Deine Wehr, fie zudt 

Dir nicht entgegen, wenn Dein Finger fie 
Berührt, und ihre Spige kruͤmmt fich nicht 
Zurüd, Dich ftatt des Gegners zu verwunden. 
Doch diefe Natter, ein lebend’ger Pfeil, 

Grführt fich felbft des Mordes Ziel, ihr Biß 
Vergiftet, dann erft töbtet er. Nimm fie, 

Sie fehlüpft wie Eis durch Deine Hand; verfuche, 
Ob fie von Deinem Griff erwarmen wird, 

Und ob ihr Züngeln Dich zum Kuſſe reizt? 

Alerander. Was hiebe Glüd, wenn Glück dem Wagenden 
Nicht günftig wäre! Gib die Schlange her! . 
Glatt wie des Schmeichlers Stirne, ift fie Doch 
Gefährlich nicht wie er; fticht fie auch wie 
Verläumder mit der Zunge, nun, fo kann 
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Sie Einen Menfchen doch nur einmal ftechen. 
Laß mich einmal. 
Olympias (indem fie ihm die Schlange gibt.) 
Sieh’ zu, Du kecker Junge! 
Sie ift an mich gewöhnt, ich 309 fie groß, 
Alerander (vie Eälange betrachtend). 
Die Götter ließen ed an nichts gebrechen, 
Um uns zu mahnen, daß wir fterblich find. 
Solch einem Fleinen Thierchen haben fie 
Die Macht vertraut, nach Willführ uns zu töbten. 
Halt’ an dich! Der trägt dich in feiner Hand, 
Der einem Welttheil jet Verderben droht. 
Darius könnte ja auch Freunde haben, 
Auf Die er nicht gerechnet: — Du bift Einer, 
Wenn du mid) morden willſt. Allein es fcheint, 
Du bift nur furchtbar da, wo man bich fürchtet. 
Du meibeft meinen Blid. — Nimm hin, o Mutter, 
Du ſiehſt, daß fie für mich unfchädlich ift. 
(Olympias, die ihm mit wildem Lächeln zugefehen hatte, ergreift die Schlange wieber.) 
DIympias. Und weißt Du auch, warum fie Dir nicht ſchadet? 
Alexander. ch weiß es nicht, doch wuͤnſcht' ich's zu erfahren. 
Olympias. Entfprungen bift Du aus bacchantifcher Luft. 
Alerander. War Bhilipp ein Geweihter auch? 
Olympias. Er ward 
Mit mir geweiht. 
Alerander. Wo doch? 


Olympias. In Samothrace. 
Alexander. Zu welcher Zeit? 
Olympias. Als ich ein Mädchen war 


Bon blüh’nder Jugend. Elternlos, gehaßt, 
Verfolgt floh ich nach jener heil'gen Inſel, 
Und ſprützte Schaum des Meeres himmelwärts, 
Den Dioskuren dankend, daß ſie mich 

In das Aſyl geleitet. Tauſende 

Von fern und nahe ſtrömten dort zuſammen 
Und drängten in den Tempel ſich, und harrten 
Im Palmenhain, in der gebotnen Ferne, 
Erwartungsvoll, Die Weihe zu empfangen, 
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Dem Licht zu nah’n, zu ſchauen das Geheimniß. 
Die Sonne fanf ind Meer, und Finfternig 
Berfchleierte die glühenden Gefichter. 
Die Rede ftodt, die Worte werden felten, 
Still nad) dem Tempel laufchen alle Blide, 
Es nidt Fein Haupt, Fein Epheufranz erzittert 
Am Saum der Loden. Plöslich hörten wir 
Bon weitem ungewiffe Tritte fchallen, 
Und fchweren dumpfen Hufichlag, wie wenn fich 
Das lautlos trabende Geſpann der Nacht 
Nun hörbar regte. Drauf wards wieder ftille. 
Noch immer ftunden wir gefchaart, und harrten 
Im PBalmenhain, in der gebotnen Ferne, 
Erwartungsvoll, Die Weihe zu empfangen, 
Dem Licht zu nah’n, zu fchauen das Geheimnip. 
(Die folgenden Worte fpricht fie mit wachſender, bis zur Wuth gefleigerter Begeiflerung.) 
Da glänzen Fadeln in dem Tempel auf, 
Der myſtiſche Geſang erjchallt, ein Licht 
Dringt aus dem innerften Gemach hervor, 
Die Cymbel ladet ein, wir brechen auf, 
An weisen Marmorjäulen ftreifen wir 
Vorbei, die lebte Pforte thut fich auf, 
Wir treten ein, im Taumel aller Sinne 
Erblick' ich vor mir einen fchlanfen Jüngling — 
Richt mit und kam er in’d Gemad, er war 
Schon in dem Heiligtum — fein Auge ruht 
Auf mir — die Prüfungen beginnen, 
Gewäſſer fprudelt aus dem Boden auf, 
Durch Wafferfluthen führet mich fein Arm, 
Die Erde bebt, er zittert nur für mid), 
Das Licht verlöfcht, ein Blitz zuckt Durch die Hände, 
Wie eine gold’ne Natter feh’ ich Durch 
Sein dunkles Aug’ den Wiederfchein fich fchlängeln, 
Und er liegt mir im Arm, als hätte ihn 
Der Donner meinem Bufen zugefchleudert. 
Alerander. Und diefer Füngling war mein Vater Philipp? 
DIympias Philipp? Wer fprach von ihm? 
Alerander. | Olympias. 
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Dlympias Bon Philipp ich? 
Alerander. Gr warb mit Dir geweiht, 
So fagteft Du. 
Olympias. Ich hätte das gefagt ? 
Du Tügft! 
(Man Hört ein lautes Rufen hinter dem Schauplatze: Alexander Alexander!) 
Alerander. Ha! daß Du meine Mutter bift! 
Noch nicht geboren ift der Sterbliche, 
Der einer Lüge mich bezücht’gen fol. 
Olympias. Ich alfo log Dir, wenn ich fo gefagt 
Sieh’ her, zufammen roll’ ich diefe Natter 
Und winde fie zum Senäuel, wie ich will. 
Nun aber zieh’ ich meine Hand zurüd, 
Die Kreife löſen fich, fie rollt hinab, 
Und ift gerade wie zuvor. So biegfam 
Sind menfchliche Gebanfen auch. Die Lüge 
Iſt nur gefrümmte Wahrheit. Philipp ward 
Nicht mit mir eingeweiht. Der mid) umarmte, 
Erſchien als Philipp, Doch er war es nicht. 
Man hat ihn eingeweiht, und Doch Seh 
Sein Geift der Weihe nicht. 
(Wiederholtes ſtärkeres Nufen.) 
Alexander. Und jener Juͤngling, 
Der damald Dir erjchien, hat mich erzeugt? 
Olympias. Er ift Dein Bater. 





Alerander. Kennft Du feinen Namen? 
DIympias. Ic fenne ihn. 

Alerander.: Run denn, ich will ihn wiffen. 
Olympias. So tritt beifeite! 
Alerander. Dffen ſprich ihn aus! 


Den, Ariftoteles fen um fein Haar 
Bon mir verfchledner, als dieß rechte Ohr 
Von meinem linken. 
Ariftoteles. Für ein's von beiden 
Hab’ ich gehört: Du wirft verlangt, fie rufen 
Nah Dir! 
Alerander. Weit beſſer Nichts, als nur die Hälfte, 
Zum Schluffe, zögre nicht! 
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Ariſtoteles. Nein, lieber halb, 
Wofern das Ganze ſchädlich iſt zu hören. 
Olympias. Hör' nicht auf jenen Weiſen, tritt zu mir, 
Ich will Dich Weisheit lehren. 
Ariſtoteles. Alexander! 
Vergiß nicht, was ich vorhin zu Dir ſagte, 
Es war das letzte Wort vom treuſten Freunde. 
Scherz treibe nicht mit kindlichen Gefuͤhlen, 
Sie werden einmal nur zerſtört. Es grollt 
Um Thebä, die geliebte, theure Stadt, 
Der große Dionyſus Dir. Sein Geiſt, 
Der unheilbringende, verderbliche, 
Ließ lockend ſich auf Deine Mutter nieder, 
Und reizt zur Thorheit Dich durch die Mänade. 
Verſchließe Dein Gehör, und halte fern, 
Was ſchädlich iſt. 
Alerander. Es kann nicht ſchädlich ſeyn. 
Des Trugs, wenn ich ihn kenne, werd' ich lachen, 
Doch halbe Wahrheit leitet zum Betruge. 
Was wollteſt Du mir ſagen, meine Mutter? 
Olympias. Dein Vater ift nicht Philipp, Du entftammft — 
Ariftoteles. Laß’ ab, laß’ ab, ich bitte Dich, laß' ab! 
Noch ift es Zeit. 
Alerander. Mein Ohr ift nicht verweichlicht, 
Noch zärtlicher, als eines Weibes Zunge. 
Ariftoteles. Zu nahe wohnt das Urtheil bei dem Ohre. 
Alerander. Doc weit ab von der That. Nun, meine Mutter ? 
Wir find noch nicht zu Ende. 
Olympias. Du entftammft 
Von einem Gotte, Jupiter der Starfe 
Iſt Dein Erzeuger, Du bift Jovis Sohn. 
Alerander. Ich Jovis Sohn? 
Ariftoteles. Ä O, diefer argen Stunde, 
Die ſolche Saat in Deinen Bufen ftreut! 
Alerander. Gib mir Beweife, wenn Du haft. 
Olympias. Ich habe, 
So viel Du fordern kannſt. Vor langer Zeit 
Entſandten wir gen Delphi einen Mann 
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Don Megalopolis mit Namen Chäron.- 
Als Diefer vor der Priefterin erfchien — 
(Rearchus Tommt ben Bang herauf.) 

Nearhus Mein Alerander, rufen wir vergeblich? 
Wir warten lange ſchon auf Dich. 

Alexander. Nur noch 
Um einen Augenblick. Vertröſte fie! 

(Nearchus bleibt zweifelhaft ftehen.) - 
Was ı war die Antwort, Mutter, rede fchnell! 

Olympias. So ſprach der Gott: „Bor allen Himmlifchen 
„Sollt ihr den Jupiter Ammonius 
„Mit Opfer und Gebet verehren. Denn — 

Alerander. ft dieß die einz’ge Bürgichaft? 

Olympias. Höre nur, 
Das Wichtigſte hab' ich noch nicht entdeckt — 

(Philotas kommt.) 

Philotas. Ein Glüd, daß meine Mutter nicht mehr lebt, 
Sonft würden fich drei tapfre Streiter, \ 
Wie Du, veripätet haben. Heer und Yührer 
Erwarten, wann das Horn zum Aufbruch bließe, 

Wir find verfammelt, nur der Feldherr fehlt. 
(Hephäftion Tommt.) 

Hephäftion. Gin ſchlimmes Zeichen gibft Du zu dem Kriege, 

Alerander. Auch Du, Hephäftion? So fahre hin, 
Du feiger Kinderwahn, ald ob ich von 
Drafeln und Mänaden lernen könnte, 

Daß mehr ald Sterbliches Dieß Herz bewegt. 

Bin ich Dein Sohn, Du großer Jupiter 

So laß’ mich's wiflen, zeig’ es durch Die That! 
Du follft Dich wahrlich Deines Sohns nicht fchämen. 
Erflär’ ed offen vor der ganzen Welt, 

Gib meinem kühnſten Wunfche Wirklichkeit 

Und ftatte mich mit Königreichen aus, 

Auf meiner Zunge fey Dein Donner, 

Dein Blib in meinem Arme! — Auf, Genoffen, 
Der Abjchied ift genommen, fortan foll 

Mich's Feine Thränen, Blut nur foll mich's often. 
Hephäftion, Du haft ein Haus verlangt, 
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Und Du ein Gut, Philotas! Nehmt es Hin. 
Nearhus wünfchte ſich ein Schiff. Glüd zu! 
Die Andern follen ſich befinnen, was 
Ihr Herz begehrt, Damit ich's ihnen gebe. 

Hephäftion. Sie werden bald entichlofien feyn: Du gibft, 
Was fie verlangen, mun, fie wollen Alles, 
Was aber wirft Du dann für Dich behalten? 

Alexander. Die Hoffnung, ihr gehört die Welt. Fort, fort! 
Hier ift fein Bleiben mehr, nach Berfien ! 
Lebwohl, mein theurer Ariftoteles ! 
Dlympias, Iebewohl! lebwohl, mein Bella ! 
Ihr heim’fchen Götter, ſeyd auch in der Ferne 
Sp nahe mir, ald ihr es bisher waret! 
Und gütig nehmt mich auf, ihr Himmelsmächte, 
Die ihr Das weite Afien beherrfcht ! 
Ein Freund der Götter kämpf' ich nur mit Menfchen, / 
Nicht euch, nur den Barbaren bring ich Rache. 
Sey freundlich, Hellespont, ich drohe nicht 
Wie Zerred Dir mit Peitſchen und mit Feſſeln. 

(Im Hintergrunde erfcheint das Heer.) 

Dort ift dad Heer! Brecht auf, ihr Macedonen ! 
Wir treten eine lange Straße an, 
Doch eine Straße, die nicht irre führt, 
Ihr Ziel ift unverrüdbar, wie der Tod: 
Denn unfer Weg geht nach Perſepolis. 


(Alexander geht mit feinen Freunden auf das Heer zu: DIympiasd und Ariſtoteles fehen 
ihm nad) ; es entfleht eine Bewegung unter dem Heeres; Der Borhang fällt.) 


Bauer's nachgelaſſene Werke, 3 


Zweiter Aufzug. 





Erfle Scene. 


Großes Zelt.der perſiſchen Zelnperen : gegen den Vorder⸗z und Hintergrund iſt es offen, auf den bei⸗ 
den andern Seiten wallt eine bimmelblaue Dede in Tangen Falten herunter ; oben in einer Kugel 
von Kryftall zeigt ſich das goldne Bild der Some. Arigzyes, Rheomithres, Rofaces, 
Mithrenes und andre Feldherrn ftehen gegen ben Pintergrund des Zeltes in einem Halbzirkel 
umher ; fie find mit purpurnen Mänteln angethan, um ihre Häupter find hellblaue, mit Weiß durch⸗ 
ftreifte Binden gefhlungen, bie in einen Knopf von Evelfleinen auslaufen. Spithrobates, 
eine Pergamentrolle in der Dand, ſteht vor ihnen. 


Spithrobates. 
An mich, den Fürften Ioniens, und an Memnon, 
Den Rhodier, die fich zu Eidamen 
Darius auserfohr, ift ein Gebot 
Ergangen aus der Königeburg zu Sufa. 
Hört feinen Inhalt; alfo Tautet er: 
„sh Sohn des Dftanes, des Arfanes, 
„Des Memnon, Sprößling der Adjämeniden, 
„Darius, Herr der Länder und der Meere, 
„Entbiet? euch meinen Föniglichen Gruß. 
„Da mir zu Ohren fam, dag Alerander, 
„Mein Knecht, mit Schiffen und mit Mannfchaft fich 
„Serüftet, um gen Alien zu fteuern: 
„So fammelt eure Völfer, Die da wohnen 
„Bon Kariens Geftab’ hinauf, bis wo 
„Der Halys fein Gewäfler giebt ind Meer, 
„Durch alle Grenzen der Bifidier, 
„Der Phryger, Galater und Baphlagonen, 
„Der Kappadocier und Luder, 
„Der Jonier, Gilicier und Sfaurer. 
„Die ruft gefchaart herbei zu ihren Bahnen, 
„Doch feine andern, als die ich genannt. 
„Und wenn nun Philipps übermüth’ger Sohn 
„Sein Häuflein Griechen an Das Land gebracht, 
„Sodann verfahrt genau, wie ich befehle: 
„Erwürget Alle, bis auf ihren Führer, 
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„Den nehmt gefangen, bringt ihn in mein Schloß, 
„Daß ich mein Aug’ an ihm ergößen möge, 
„Und ſelbſt erfenne, welch’ ein Sterblicher 
„Das Reich der Perſer zu befriegen wagte.” 
Rofaced. Sieg unferm Könige und langes Leben! 
Rheomithres. Es foll gefcheh’n, wie er geboten hat. 
Arizyes. Sein Wille fey das Richtmaaß unfrer Thaten. 
Mithrenes. Das Ende diefes Macedonen fen 
Wie Tennes Ende, wie NRectanebo’s, 
Wie Tacho's, und wie aller andern, bie 
Ihr Haupt erhoben wider unfer Reich. 
Die Stelle, wo fein Schiff den Anfer wirft, 
Sey auch die Stelle feines Untergangs. 
Spithrobated. So ziehen. wir zur Stunde fort; denn fehon 
Verfammelt ift der größre Theil des Heeres: 
Die Lyder fehlen noch, die Jonier, 
Doch fie berühren wir auf unferm Zuge 
Zum Hellespont hinab. Dann fchlagen wir 
An Meeres Strand die Zelte auf und harren 
Der Ankunft des Empörers. 
Rheomithres. Uns gefällt, 
Was Du beſchloſſen haſt. Verziehe nur 
Bis rings umher in Thälern und in Flüfſen 
Des Mithras Licht erfcheint. So iſt e8 Sitte: 
Bor Sonnenaufgang bricht Fein perfiich Heer 
Sein Lager ab. Die Sonne bringt und Glüd, 
Arizyes. Dort naht ih Memnon. 
Mithrenes,. Seht, fein Schritt ift haſtig. 
Als ob er Wichtiges verfünden wollte. 
(Memnon tritt auf.) 
Memnon. Er hat. gelandet. 


Roſaces. Alexander? 

Memnon. Mit dreißigtauſend Mann. 

Rheomithres. Er wäre uns 
Zuvorgekommen? 


Arizyes. Nein, es iſt nicht möglich. 
Memnon. GEs iſt gewiß. 
Spithrobates. Wer brachte Dir die Heſſchaft 
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Memnon. Der Führer unfrer Griechen, Ephialtes. 
Vom Idaberge weftlich ift ihr Lager. 
Sie glühen vor Begier, und zu empfangen. 
Sind wir nicht fchnell, fo werden fie uns fuchen. 
Die Sache fordert fehleunige Berathung. 
Geh’n wir von dem Befehle aus: Dartus 
Verlangt den Untergang bes Heeres und bie _ 
Sefangennehmung Aleranders — nicht wahr? 
Spithrobates Es iſt fo, ja. 
Memnon. Ein fehwieriges Problem! 
Mie führen wir e8 aus? Dieß fteht in Srage, 
An euch iſt's, zu entfcheiden — laßt mich hören, 
Spithrobates. Du wirft der Fuge Mann genannt, nicht ich. 
Roſaces. Gib Du Befcheib. 
Rheomithres Fa, fag und Deine Meinung. 
Memnon. Gefällt’d euch denn, fo hört mich an. Ich müßte 
Mich fehr betrügen, oder will Darius 
Den Krieg durch Feine Schlacht entfchieden wiſſen. 
Rofaces. Durch feine Schlacht? 


Spithrobates. Wie? hör’ ich recht? Du fprichft 
Durch Feine Schlacht? 
Memnon. Ich fag’ es wiederholt, 


Und ich beharre drauf, fo lange, bis 
Ihr mich durch trift’ge Gründe widerlegt. 
Spithrobates. Seit wann befriegt man fich denn ohne Schlacht? 
Rofaces So fchafft Die Schwerter ab, was nüßen fie? 
Rheomithres. Berhöhnt ihn nicht, bevor ihr ihn verftandet. 
Hört zu. Noch find uns feine Worte wie 
Ein unerbrochner Brief. 
Arizyes. Gr ift ein Grieche, 
Doch meint er's gut mit ung, er rede weiter, 
Memnon. Hört meinen Plan. Wir rüden ohne Saumniß 
Von hier hinunter in des Feindes Nähe. 
Die waffenfäh'ge Mannſchaft rings umher 
Bis hin an den Granikus nehmen wir 
Ind Heer. Den Andern geben wir Befehl, 
Mit Hab’ und Gut die Heimath zu verlaffen, 
Und fi zu flüchten in das Innere, 
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Sind wir dem Feind fo nahe, daß der Ruf 

Der macebon’fchen Wächter zu uns bringt: 

So warten wir den Tag ab. Wird es hell, 

Und fpielen unfre Waffen in der Sonne, 

Dann zweifelt nicht, Die Griechen brechen auf, 

Uns zu ereilen. In gemeßner Haltung, 

Langſamen Schritted zieh’n wir nun zurüd. 

Sie folgen und. Doc haben wir den Vorfprung, 

Und fördern, unbefümmert um ihr Treiben, 

Den Marfch fo weit, bis wir ein Ziel erreichten, 

Wo uns ihr Angriff nicht gefährden Tann. 

Auf diefe Weife rüden wir bei Tag 

Dem Halys zu und lagern uns bei Nacht 

Dem Feind fo nahe, daß fein Horizont 

Grhellt wird von den Feuern unfrer Wachen. 

Indeß ift zu bedenken — 

Spithrobates. Sa, mein Befter, 

Es ift wohl zu bedenken, was ber Feind 

Indeß aus unfern Städten machen wird? 
Memnon Bernehmt mich erft, dann ift das Urtheil euer. 

Und bleibt nun zu bebenfen, daß es ihnen 

Gefallen möchte, die verlaßnen Städte, 

Die herrenlofen Schlöffer zu bewohnen. 

Auch könnte fie gelüften nach der Frucht 

Des lieblichen Granatbaums und nach Allem, 

Was die Gefilde von Kleinaſien fchmüdt. 

Doc in Vorausficht defien legen wir 

Die Art an jeden Baum, ber Früchte trägt, 

Wir fchleudern ſiedend Pech in jedes Dorf, 

Und brennen muß die Stadt, von ber. wir fcheiben. 
Mithrenes. Unfinniger, Du könnteſt — 
Spithrobates. Haft Du dieß 

Im Ernft gefprochen? 

Rofaces. Memnon wird im Eifer 

Die Rollen wohl verwechfelt haben. 

Al Perfer fing er an und Rath zu geben, 

Doch unvermerft gerieth er zu Dem Feinde 

Und zündet mit ihm unfre Städte an. 
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Mithrenes. Verbrennen unfre Städte! Angetaftet 
Haft Du des Königs Eigenthum ! 

Memnon. Und des 
Mithrenes Luftfchloß? nicht wahr? Nein, ihr Perſer, 
Wo Krieg, da ift Verluf. So war es inmer. 

Nur nicht das Unerfegliche verloren! 

Der Friede bedt den Krieg, und ein’ge Städte 
Sind bald von Neuem aufgebaut. Bor uns 
Ein blüh’ndes Land und hinter uns Ruinen, 
So heften wir den Zeind an unfre Ferfen, 

Und ſchleppen ihn durch Schutt und Wüfteneien 
Raſtlos dahin. Wo Alexander ftarf ift, 

Da faflen wir ihn: an der Kühnbelt. 

Geradaus geht fein Weg; nicht Einen Schritt 
Wird er zurüdthun, bis fi} Hinter ihm 

Die Wüfte bahnlos dehnt, bis jeder Pfad 

Zur Heimath fich verfchloß, bis er aus den 
Verzerrten blaffen Zügen feiner Krieger 

Das Elend liest, in welches er fie ftürste, 
Dann wird die Hand des Schredens ihn erreichen. 
Vermag er's, unfer Heer, das ſtuͤndlich wächft, 
Mit einem flündlich fchwindenden zu fchlagen? 
3a, haben fie nur Kraft, uns einzuholen ? 
Gefpenfterart’ge Schatten taumeln fie 

An ihm vorbei und finfen bin und fterben, 
Ihm fluchend, daß er fie hierher geführt. 

Auch ihn verläßt die jugendliche Kraft, 

Zulegt von Allen, — denn ber Mangel reicht 
Erft fpät hinauf zu dem Gebieter. 

Wir fuchen ihn, und ohne Schwertftreich fällt 
Des Krieges letzter Preis in unfre Hände. 

Den Fünftigen Gefchlechtern dient's zur Lehre, 
Für die Bewohner nur fey Perfien 

Ein Land der Freude, für den Feind ein Grab. 

Rofaces. Und dieß ift unfer Lob, wenn man erzählt, 
In Perſien fey überflüffig Raum, 

Um dreißigtaufend Feinde zu begraben? 

Mithrenes. Gin theures Lob! Sagt mir, ift Perfien 
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Mein Vaterland? So fann ich leichter fagen,. 
Ich fey zu Haufe in der Welt, Dieb Reich 
Iſt viel zu groß, zu unermeßlich, 
Um eines Dienfchen Baterland zu heißen. 
Was nüsen Babylons Paläfte mir, 
Wenn fie nicht mein find? Wie kann meine Seele 
Sich freu'n an einem Prunkaufzug in Sufa, 
Den ich nicht fah? Was kümmert mich das öde, 
Bon Sand umranfchte Land, wo Karamanen 
Sic, vor des Südens Gluthhauch niederwerfen ? 
Wo ich befige, da ift meine Heimath, 
Und wo ich glüdlich bin, da ift mein Vaterland, 
Haut um den Palmenbaum, von dem befchattet 
Ich Recht forach den Bewohnern Lydiens, 
Verbrennt die Wohnung mir, an deren Treppe 
Der Soldfchaum des Paktolus niederfließt, 
Gebt meine Stadt den Flammen Preis, verwüftet 
Die Acer, deren Anbau ich befahl: 
Sp werd ich nicht mehr Berfer, ein Verbannter, 
Ein heimathlofer Bettler werd’ ich feyn. 

Memnon Du ein Verbannter? O, Du Fannft es werden, 
Auch wenn dieß Alles nicht geſchieht. 

Mithrenes. Wie ſo? 
Erfährt Darius heute, was Du ſagteſt, 
So biſt Du morgen nicht mehr ſein Satrape. 
Wer nicht den König über Alles liebt, 
Der kann den König auch verrathen. 

(Mithrenes wirft einen zornigen Blick auf Memnon.) 

Rheo mithres. Sch ſtimme bei, der Perſer höchſtes Gut 
Iſt nicht der Reichthum, ſondern die Geburt, 
Weil wir von Vätern ſtammen, bie mit Cyrus 
Den Erdfreis unterjochten. Doch daher 
Iſt's unfre Tugend, ihnen gleich zu feyn. 
Sie mieden feine Schlacht, um ihren Enkeln 
Die Herrichaft zu erobern: meiden wir 
Auch Feine, um die Herrfchaft zu behaupten. 

Memnon. Strebt nicht, den Vätern gleich zu feyn, ftrebt fie 
Zu übertreffen, Was fie durch Gewalt 
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Groberten, behauptet ihr durch Kunſt. 
Der Reuling will die Schlacht, der Meifter will 
Den Krieg gewinnen. Geben wir ber Welt 
Das Schaufpiel eines feit gefugten Staates, 
An defien Riefenbau fich feindliche 
Gewalt vergeblich abmüht, zeigen wir, 
Daß in den Denkftein einer Schlacht der Ruhm 
Bon Berfien ſich nicht faſſen läßt, daß weit 
Erhaben ob dem Wechfel der Gefechte 
Die Krone des Darius ſchwebt, und Daß 
Der Umfturz zwanzig menfchenleerer Städte 
Als Nichts erfcheint in einem Reiche, welches 
Der Drus und der Nil zugleich bewäflern. 

Roſaces. Nein, zeigen wir vielmehr, dag Millionen 
Uns zu Gebot fteh’n. Diefer Alerander 
Wagt ſich mit feinem Bischen Volk herüber 
Unaufgefordert; wir, Die Angegriffnen, 
Die Herrn von hundert Völfern, halten Rath, 
Ob wir ihn ſchlagen follen? Schämt euch Doch, 
Brecht auf, und fielen wir auch indgefammt, 
Bis man in Sufa davon fpricht, hat uns 
Ein zweites Heer gerächt. 

Memnon. - Du täufcheft Dich. 
An Landgebiet befiget ihr zu viel, 
An Heeren nie genug, denn nur, was ihr 
Behaupten Fönnt, ift euer. Schont die Heere, 
Drängt nicht nach Einem Punkt verſchiedne Maflen: 
Ein jeder Theil des Reichs bedarf der Wächter, 
Und wer das Unentbehrliche verfchiwenbet, 
Verliert den Einfab zum Gewinn. 

Arizyes. Wie lange 
Ereifert ihr euch ohne Noth? Genug, 
Wir haben es zu thun mit Macedonen: 
Geh'n wir und zücht’gen fie. 

Mit hrenes. Ich ſage ja, 
Sie ſind ein armes Räubervolk: zu Hauſe 
Geht's ihnen knapp, der Hunger treibt ſie fort, 
Nun wollen ſie ihr Gluͤck im Ausland ſuchen. 
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Memnon. Richt tapfer, reich nur macht das Gold. Das Heer 

Der Macedonen ift bereit zu fechten: 

Sie leben von dem Kriege. Alles hängt 

Am Willen ihres Königs, denn er ift 

Der befte Streiter. Ein Feind der Schmeichelei 

Chrt er die Tapfern nur. Des Könige Gunft 

Wirkt Eifen und der Eifer fühne Thaten. 

3u Schlachten ordnen fie fich fo, Daß Alle 

Gedeckt von Allen find: die erfte Reihe 

Drängt auf die zweit’ und diefe auf Die dritte, 

Ein Feder felbft getrieben treibt nach vornen, 

In jedem Stoß wirft Die Gefammtfraft Aller, 

Aus jedem Arme fämpft ein Heer. Kein Troß 

Beläftigt ihren Zug, nicht Dirnen find, 

Noch Koftbarkeiten im Bereich des Lagers: 

Was er erbeutet hat, genießt ein Seber. 

Des Balles Wurf, der Wettlauf ift ihr Spiel. 

Ihr Schlaf ift fürzer als die Nacht. Es feheint 

Die Flucht das Schändlichfte zu feyn, der Sieg 

Das Wünfchenswerthefte, das Rühmtlichfte 

Der Tod. 
Arizyes. Nun, find die Griechen denn fo tapfer, 

Und fo vortrefflich, wie Du ſagſt, — warım 

Sieht man Dich nicht bei ihrer Fahne dienen? 

Warum verließeft Du Dein eignes Volk 

Und figeft in dem Kriegsrath feiner Feinde? 
Memnon. Befeitigt erft die umgekehrte Frage: 

Wie fommt’s, daß ihr das griech’fche Volk verachtet, 

Und habt doch mich in euern Rath gewählt? 
Arizyes Nicht wir, der König that's. 
Memnon. Warum nun er? 
Spithrobates Wir wiſſen's nicht. 
Rheomithres. Brecht ab, es führt zu nichts. 
Rofaces. Ihr habt doch blanf gefchliffne Schwerter? 
Aryzies. Ja. 
Roſaces. Nun gut, fo find wir fertig, laßt und geh'n. 
Memnon CE handelt ſich ja nicht um mich, — verweilt, 

Bleibt doch! Erfüllt ihr fo des Könige Wort? 
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Nofaces. Du haft fein Wort gedeutet, nicht verfianden. 
Memnon. Beweife, wenn ich bitten darf. 
Roſaces. Wir Alle 
Verſtehn es anders. 
Memnon. Doch wenn ich's richtig 
Verſtand? 
Roſaces. Dann biſt Du klüger als wir Alle. 
Memnon (vie Role des Spithrobates berüßrend). 
Vielmehr, dann faß' ich hier mit dieſer Rechten 
Das Todesurtheil von euch Allen an. 
Roſaces Mich trifft es nicht; denn hab’ ich falfch gerathen 
So fterb’ ih in der Schlacht. 
Memnon. Und aufgezeichnet 
Wird in's Gedenkbuch zu Perfepolis, 
Daß Roſaces aus Unbedacht den Kampf 
Verlor, und daß ein Grieche ihn gewarnt. 
Roſaces. Dein Rath iſt nicht der beſſere, ſo lange 
Wir Perſer Perſer ſind und Griechen Griechen. 
Memnon. Leicht iſt's den Feind verachten, aber ſchwer, 
Nach Würde von ihm denken ohne Furcht. 
Spithrobates. Und tapfer ift’s, dem Feind entgegengeh’n, 
Teig aber, fprechen, wo man handeln follte. 
Arizyes. Das Schwert zur Hand! So wird bie eit verplaudert. 
Rheomithres. Ich ſtimme, daß man ziehen ſoll. 
Mithrenes. Ich auch 
Memnon. Nur einen Augenblick! Noch haben wir 
Nichts zu bereuen, och iſt's unentſchieden, 
Ob unfer Haupt der Lorbeer zieren, ober 
Der Fluch des Vaterlandes treffen wird; 
Koch find die Berfer nur zum Krieg gerüftet, 
Auf Perfien ruht tiefer Friebe. 
Der Würfel liegt in unfrer Hand: Ein Wurf 
Kann Alles ändern. Diefes Aften, 
Sp ruhig jetzt, wird ein verlornes Treffen 
Auffchüttern bis in's Innerfte. Die Schiffe 
Bon Tyrus flieh’n mit hochgefchwellten Segeln 
Dem Hafen zu; gelagert unter Palmen 
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Erbebt Die Karawane vor der Botichaft, 

Und rüdwärts nach der Wüfte jagt fie Die 

Belafteten Kameele. Auf den Triften 

Schirrt man die weißen Roſſe zum Gefecht; 

Dis in den lesten Saal der Königeburg 

Dringt ein verworrner Lärm; das breite Thor 

Fullt fich mit Reifigen, und von den Bergen 

Shaun Wächter aus, woher ber Feind fich nahe. 

Wir kämpfen nicht mehr, um den Feind zu zücht’gen, 

Wir ftreiten für ung felbft, für unfre Rettung; 

Richt ein’ge Städte, nicht Kleinafien, 

Die Herrfchaft fteht, wir felbft fteh’n auf dem Spiele. 

Daß es nicht dahin kommt, verhüten wir 

Durch eine Stunde ruhiger Befinnung. 

Laßt Diefe Stunde nicht vorübergeh’n, 

Das Süd des Perſerreiches hängt an ihr. 

(In dieſem Augenblide fällt ein Strahl ber aufgehenden Sonne in das Zelt: die Perfer ſchlagen 

ihre Arme über der Bruſt zufammen und neigen ſich dreimal gegen die Erbe.) 

Beim Licht der Sonne, die jegt über uns 

Wie über Alexanders Zelt erfcheint, 

Wagt feine Schlaht! Denn diefe Sonne hat 

Schon oft geleuchtet, wenn ber Stolze fiel, 

Und der Verachtete des Ruhmes Bahn 

Betrat: — laßt fie nicht unfre Schmach beleuchten! 
Spithrobates. Was dort fo funfelnd in die Bläue taucht, 

Das ift nicht Dein Gott, das ift unfer Gott. 

Uns gilt fein Winf und wir verftehen ihn. 

Zum Aufbruch mahnt er uns. 


Rofaces. | Stoßt in das Horn! 

Rheomithres, Der Kriegsrath ift gefchloflen. 

Rofaces,. Nun regiert 
Das Schwert. 

Arizyes Ruft eure Völker auf! 

Rheomithres. Beſcheidet 


Die Prieſter her, ſie ſollen den Päan 
Mit Macht nach väterlicher Weiſe fingen, 


(Die perfifden Feldherrn brechen auf.) 


‘ 
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Memnon. Nicht doch, wir find ja Männer, Männer handeln 
Erft, wenn fie überlegt. An einer Schwelle 
Greignißvoller Tage ftehen wir. 
Der Zweikampf Aftens und Europa’, | 
Der Iehte, der entfcheidende, beginnt. - \ 
Wie wir im jebigen Momente handeln, 
Sp werben wir den fpäteften Gefchlechtern 
Noch gegenwärtig feyn. Nehmt ihr die Folgen 
Auf euch, Die ein zu raſch gewwagter Schritt 
Für Berfiens ganze Zukunft haben könnte? 
Spithrobates. Was wir befchloffen, davon tragen wir 
Die Schuld, und fehlt e8 Dir an Muth dazu, 
So nehmen wir auch Deinen Theil auf uns. 
Arizyes. Fort, fort! 
Roſaces. Friſch auf, ihr Wächter, ſtoßt in's Horn! 
(Man hört vor dem Zelte mehrere Kriegehörner blaſen.) 
Memnon (die Feldherrn aufpaltend). 
Mein theurer Spithrobates, mäß’ge Dich, 
Nimm den Befehl zurüd, ſie follen fchweigen! — 
Mein Rheomithres, wo ift Deine Klugheit? 
Arizyes! — Sie hören nicht! 
(mit Tauter Stimme.) Ihr Berfer, 
Muß ich das Aeufferfte verfuchen ? 
Einft war ein Tag bei Marathon, ein Tag 
Bei Salamis, Thermopylä, Platäd, — 
Vergaßet ihr Die bIut’ge Lehre, Die 
Sich eure Väter dort geholt? wollt ihr 
Zum zweitenmale in die Schule geh’n? 
Rheomithres (icqh umwendend). 
Der Perſer Grundſatz iſt es: ſey nichts ſchuldig! 
Die Griechen haben gut bei uns, ſo wollen 
Wir denn nicht zögern, ihnen heimzuzahlen. 
Roſaces (ven Spithrobates an der Hand fuffend). 
Sieh’, Memnon, wir find Brüder! Hand in Hand 
Geloben wir's vor Deinem Angefiht: 
Entweder rächen wir in breien Tagen 
Die Schmach der Perfer, oder wirft Du uns 
Nicht mehr Tebendig feh'n. 
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Spithrobates. Dieb fchwören wir 
Bei allen Göttern. 
Rofaces. Aber nun Fein Wort mehr. 
Sieg ober Tod! Blaft lauter, immer lauter, 
Daß man's in Troja hören kann. Folgt mir, ihr Berfer! 
(Sie verfhwinden im Hintergrunde: mit ihnen entfernen ſich die Hörner nach der Tiefe des 
Schauplatzes.) 


Memnon Gblösszlich ausbrechend). 
Glückſel'ger Alexander, dem die Götter 
Zur Einſicht auch verliehen die Gewalt. 
Denn allem, was Dein Wille heiſcht, prägt ſich 
Die königliche Vollmacht auf. Du denkſt 
Für Alle, Alle handeln nur für Dich. 
Dein Wort eilt auf gerader Bahn zur That. 
— Doc an ein Volk verkauft fich fehen, 
Das feinen Vortheil nicht verfteht, das man 
Richt zwingen darf, zu handeln wenigftens, 
Als ob es ihm verftände! - Sie haben Recht, 
Den griechifchen Sophiften muß ich fpielen: 
Darius leg’ ich weife Vorficht unter, 
Wo nur Barbarenftolz, Verachtung 
Des Feindes aus ihm fpricht, den er nicht Fennt. 
Ich kenne diefen Alexander. 
An feinem Heerde fah ich ihn, ba er 
Roh Knabe war. Beim erften Anblid flog 
Mir's wunderbar durch meine Seele: 
Dem wirft Du einft begegnen auf dem %eld 
Der Ehre! Jetzt ift diefer Augenblid 
Gefommen. Bald ſteh'n wir uns gegenüber. — 
Du bift ein Gegner, wie der Chrgeiz nur 
Sich Einen wünfchen mag, — und gleichwohl droht 
In diefem Lager mir ein zweiter, Der 
Gefährlicher noch iſt ald Du. Ich feße 
Mein Leben an das Deine, und ich habe 
Noch nicht genug gethan: ich muß zugleich 
Entgegenfegen meine Veberzeugung 


Dem Borurtheil von einer Nation. 
(Ephialtes kitt auf.) 
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Ephialtes, Die Berfer kamen ja erhigt von Dir, 
Im Lager tobt's. Was ward befchloflen ? 
Memnon. Krieg. 
Gphialtes. Und eine bald’ge Schlacht ? 
Memnon, Bis übermorgen. 
Ephialtes. Und diefe Schlacht ? 
Memnon ' Wir werden fie verlieren. 
Ephialtes. Die Schlacht verlieren? Gut, wir fatteln denn, 
Und reiten weg. 
Memnon Wohin? 
Ephialtes. Wo Männer find, 
Die wiflen, was fie thun, für deren Thorheit 
Wir unfern Ruhm nicht in die Schanze fchlagen. 
Memnon. Und wo find dieſe? 
Ephialtes. In Athen, in Sparta, 
In Argos, Kreta, Rhodus, überall, 
Wo griechiſche Luft vom Himmel weht. Nur fort, 
Ich folge Dir. Denn heimwärts ſchweifen meine 
Gedanken oft. 
Memnon. O Ephialtes, träumend 
Durchwandl' auch ich den ſchmalen Hochweg oft, 
Der von der Burg zu Rhodus führt an's Meer, 
Doch wachend bin ich fern vom Waterlande 
Und wünfche nicht daheim zu feyn. 
Ephialtes. Warum? 
Memnon. Wie kann ich da befehlen, wo mich der 
AS Nachbar grüßt, und jener täglich auf 
Der Ringbahn fah? In unfern Städten gilt 
Der Huge Mann ald Einer unter Vielen, 
Der Mittelmäßige wird übertroffen, 
Und wer die Andern übertrifft, beneibei. 
Sch fage Dir, dieß Volk von fo viel Geift 
Und von fo feinem Sinu für Freiheit würde 
Sich felbft verzehren durch fein eignes euer, 
Wenn fie der weife Rath der Götter nicht 
Beichlofien hätte unter fteten Kampf 
Mit fremder Uebermacht. Sie fühlen ſich 
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Kur dann ald Ein Bolf, wenn fie Alle 

Fuͤr den Beſttz der Freiheit zittern müffen. 

Ephialtes. Du fprichft von Städten. Doch die Griechen haben 

Auch einen König jetzt. Geh'n wir zu dieſem. 
Memnon. Zu Alerander? Nimmermehr! Warum 

Soll ich Doch ihm gehorchen? Was gab ihm 

Ein Recht, mir zu befehlen? 

Epbhialtes, Die Geburt. 
Memnon. So zürm ich meinem Vater, daß ee mir 

Sonft Alles gab, was einen Herrfcher madht, 

Nur nicht dad Recht dazu. 

Ephialtes. Damit Du denn 

Nicht Aleranders Diener heißeſt, willſt 

Du des Darius Sklave ſeyn? 

Memnon. Sein Sklave? 

Nicht doch, ich und der Macedonen-König 

Beginnen jetzt den Kampf um Einen Preis. 

Wir wollen herrſchen über Perſien: 

Er durch die Waffen, ich durch den Verſtand. 
Ephialtes. Dieß wollteſt Du? 
Memnon. Sch will's, erſtaune nicht. 

Seit jeher hat die ordnende Natur 

Im Griechen einen Trieb gepflanzt nach auffen, 

Damit er fcheinbar dienend Dort gebiete. 

Nicht wahr? auf des Darius Flotte trägt 

Den goldnen Stab ein Perfer in der Hand, 

Und unterm Titel eines Schiffhauptmanns 

Ertheilt ein armer Grieche den Befehl. | 

Erkämpfen denn nicht oft zweitaufend Griechen 

Im erften Glied als Söldner einen Sieg, 

Und hunderttaufend Berfer fteh’n im zweiten, 

Als Zeugen, daß die Schlacht gewonnen fey? 

Was angefangen ift, will ich vollenden. 

Darius hat das Schwert ber Perfer fchon 

Geformt nach unfrer Weiſe, Artabazus, 

Sein Hofmarfchall, fpricht fchon in unfrer Sprache. 

Dieß ift mein Werk. Begfinft’gen. mich die Götter, 

So wird in fünft’gen Zeiten unfre Sprache 
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Und unfer Geift das Perferreich befeelen. 
Im Namen des Darius werde ich 
Geſetze geben und den Staatsrat wählen, 
Und eh’ ich fterbe, wird aus unferm Volt 
Dem Trefflichften das Ruder anvertraut. 
Ephialtes. Der Plan ift Deiner würdig; aber, Memnon, 
Wird ihn ber gegenwärt’ge Krieg nicht ftören? 
Memnon. Er iſt's, auf ben ich längſt gerechnet habe. 
Nur aus dem Wirbel ftürmifcher Gefahren 
Taucht hier zu Land ein Fremdling in die Höhe. 
Mit dem Beduͤrfniß fleigt des Mannes Werth, 
Und war ich fähig, Perfien zu retten, 
So werd’ ich würdig feyn, e8 zu verwalten. 
Ephialtes. Doc wenn die Schlacht verloren geht, wie Dann? 
Memnon. Die Niederlage ftellt nicht mich, fie ftellt 
Die Berfer in den Hintergrund, weil fie 
Als ihre Schuld erfcheinen wird. Sch habe 
Auch diefen Fall bedacht, und wie ein Blitz 
Zudt mir's durch meine Seele, was ich dann 
Beginnen müßte. — Keinem Menfchen habe 
Sch dieß vertraut. Du follft der Erſte feyn, 
Doch fey verfchwiegen, Ephialtes. 
Gphialtes. Sch ward noch nie als falfch erfunden, Rebe! 
Memnon Wenn diefe Schlacht, wie ich mit Grund vermuthe — 
Doch fieh’, vom Lager hebt fi) Staub, es dringt 
Ein Schall von lauten Tritten in mein Ohr — 
Sie kommen fchon, fie find ſchon auf dem Marfche. 


(Im Hintergrunde erfcheinen die perfifhen Priefter unter feierlihem, aber bumpfem Gefange, 
hinter ihnen daß Heer.) 


Ephialtes. Mithrenes kommt, — fein Blick fcheint ums zu fuchen. 


(Mithrenes tritt vor das Zelt.) 
Mithrenes. Was zaudert (hr? Begebt euch zu dem Heere! 
Das Kampfhorn bläst fchon lange. An euern Platz! 


(Biele Stimmen im Hintergrunde ) 
Sieg und Darius! 
Mithrenes «m einigen Golaten). 
Brecht das Zelt hier ab! 
(Sie fangen an das Zelt abzubrehen. Mithrenes entfernt ſich wieber.) 
Memmon (au Eppialtes). 


D, biefe feige Sklavenfeele! Wahrlich, 











49 


Ich fechte nicht mit ihm in Ginem Heere! 
Er muß begreifen, daß man ihn verachtet. 
Er foll nah Sardes, und fein Schloß bewahren! 
Gphialtes. Du wurdeft unterbrochen. Sage mir 
In Kurzem, was Dein Herz befchlofien hat. 
Memnon. 8 ift zu fpät. Die Zukunft wird es lehren, 
Begegnen wir dem nahenden Verhängniß 
Mit ungebeugtem Muthe. Mehr geftattet 


Der Augenblick uns nit. Wir gehen denn. 
(Sie gehen raſch negen den Dintergrund zu.) 
Wildes, langhallendes Gefchrei. 


An den Granifus! an den Granifus! Sieg und Rache! 


Bweite Scene. 


Es if Nacht. 


Im Hintergrunde erfcheinen die zum Theil verwitterten Thürme von Ilium und die Säulen bes 
Minervatempele, vom Monde beglängt ; bis unter fie hin verbreiten fi die Zelte des macebonis 
ſchen Heeres. Aleranter und Heppäftion, in Mäntel gehült, gehen Über den Borbergrund. 


Alerander. Patroklus war fein Freund, Homer fang ihm 
Das Todtenlied: der Name Achill bezeichnet 
Den Glüdlichften, der je gelebt. 

Hephäftion. Glaubſt Du 
D König, daß Homer ein Blinder war? 

Alerander (fehen bleiben). 

Er blind, von dem der Künfter fehen lernt? 
Aus zweien Zeilen feiner Iliade 
Hat Phidias den Donnergott gemeißelt. 
Sp dichtet man nicht mit gefchloßnen Augen. ’ 


(Sie gehen weiter.) 
Die Menge glaubt es. Nicht einmal bewundern 
Kann fie das Große. Sie verzerrt ed erft 
In's Seltfame, damit e8 ihr gefalle. 
Die Vorzeit wird in ihrem Mund zum Mährchen, 
Die Gegenwart zur Neuigfeit. 
- Hephäſtion. Sieh' den Thurm, 
Der dort ſo hoch in's Mondlicht ragt. Ein Landmann 
Erzählte mir, von ſeiner Zinne habe 
Einſt Priamus herabgeſchaut, als Hektor 
Bauer’8 nachgelaſſene Werte. 4 
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Vor dem gewaltigen Achill entfloh, 
Und hier bei der geborſtnen Eiche ſey 
Die Stelle, wo Iliums Beſchützer fiel. 
Alexander. Und hinter jenen Mauern fiel Achill. 
Wohin Du trittft, von jedem Fußbreit Erde 
Hat die Gefchichte hier Befig genommen. 
Wir lagern an geweihter Stätte. 
Hep häftion (or Alexander Hintretend). 
Sa, diefer Alerander, der jest mit 
Geſenktem Haupte vor mir fteht, wird einft 
Den Gegenden auch feinen Namen leihen, 
So gut wie Heftor, Ajas und Achill. - 
Bei diefer Eiche, wird man fagen, fund 
Sein Feldherrnzelt; hier gab er den Befehl 
Zur Schlacht, hier griff er an, umd heilig wird 
Die Stätte feyn, wo Du verweilt. . 
Aleranber. Ä Was aber, 
Hephäftion, was werde ich dann feyn? 
Keidlofer Ruhm wird Todten nur zu Theil. 
Hephäftion. Und würd’gen Männern das Elyfium. 
Alerander. Ia, wenn fie Schatten find, lacht über ihnen 
Ein wolfenlofer Himmel. Was das Süd 
Zum Glüde macht, ift Kraft, ed zu genießen. 
Hephäftion. Doch Ariftoteles benft anders von 
Dem Tode: fprahft Du nie mit ihm Davon? 
Alerander. Wenn au, für eine Wahrheit bürgt fein Name, 
Die Bhilofophen irren folgerecht. — 
Vielleicht weiß man in taufend Jahren mehr 
Vom bunfeln Jenſeits. Füllen wir inbeß 
Mit unvergänglichem Gehalt dieß Leben, 
Dann komme, was da will. — Ich muß doch feh'n, 
Wie meine Kinder fchlafen. Begleite mich, 
Wir wollen einen Gang durch's Lager machen. 
(Sie gehen gegen den Hintergrund durch die Zelte hin.) 
Hephäftion. Da drinnen fpricht Jemand. 
Alexander. Mer ift e8 wohl? 
Hephäftion. Xenophanes fchläft hier, ein Thracier. 
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Alexander. Doch er bewohnt dieß Zelt allein. 
(Den Vorhang leiſe öffnend.) 
Ganz recht 
Da liegt er auf dem Stroh, das Schwert zur Rechten — 
Er fpricht im Schlafe — ſieh' nur hin, es fällt 
Gin fchmaler Streif vom Mond auf fein Geficht, 
Dieß ftört ihn, fo Doch, dag er nicht erwacht; ' 
Run ſchwebt er träumend- auf des Schlafes Schwelle, 
Und fpricht mit den Gebilden feines Hirns. 
Stimme aus dem Zelte. 
Hör auf zu winken! — Du Achilles? — Ha! 
Dann bift Du lange tobt! — Fort! in die Hölle! 
(Alexander läßt den Borhang fallen.) 
Alerander. Nun fage mir, wie fommt doch diefer Menfch 
Dazu, daß ihm von dem Beliden träumt? 
Er dachte geftern kaum einmal an ihn. 
Bis er fein Zelt beftellt, fein Roß gepflegt, 
War fein Tag abgelaufen. — Sonderbar, 
Wir find im Traume manchmal andre Menfchen. 
Hephäftion. Was uns im Traum erfcheint, fommt von dem 
Göttern. 
Alerander. Die Götter ſchicken's; gut, Hephäftion, 
Wie aber bringen ſie's herein? — Zuweilen 
Belehrt ein Traum und über Fünft’ge Dinge: 
Ich felbft erfuhr dieß fchon. Mir war es oft, 
Als hielte wer Theaterprobe drinn, 
Und etwas Neues fam dann immer auf 


Die Bühne. 
(Man Hört zwifchen den Zelten durch rufen.) 
Stimme. Spricht dort nicht ber König? _ 
Alerander. Das ift ja Klitus — ja, ur u — — 
Dort zudt ein bleicher Schein hervor, nicht wahr? 
Hephäftion. Sa, in ber Richtung nach dem Idaberg. 
Ein Feld wohl, glaub’ ich, ift ed, den der Mond 
Grhellt. 


Aleranber. Nein, ed bewegt fih. Nun iſt's weg. 
(Klhitus kommt zu ihnen.) 


Alerander. Was’ gibt's? 
Klitus. Gemurmel hin und her — Tollheiten. 


Alerander. Kun? 
. 4 * 
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Klitus. Du lacht mich aus, doch iſt ed wahr. 
Aleranber. Wie fo? 
Klitus. An der Sfamandberbrüde fieng es an, 
Unruhig ward ed dort in ein’gen Zelten, 
Man Täuft heraus, ein Lärm verbreitet fich, 
Man fteht zufammen, Worte und Geberden 
Verrathen und eriweden Furcht. Noch nimmt 
Es immer zu: ein bumpfer Schreden fchleicht 
Mit leifem Tritt von Zelt zu Zelt herum. 
Alexander. Iſt Dir fein Grund befannt? 
Klitus. Als ich Dich ſuchte, 
Stieß ich auf einen Schwarm Theſſalier. 
Vor ihnen ſtund ein Mann mit bloßem Schwerte — 
Ich kenn' ihn wohl, er iſt von meiner Schaar — 
Sonſt herzhaft, zittert er nun und erzählt, 
Ein ſchlanker Mann in ſchwarzer Rüſtung habe 
Dreimal ans ffäifche Thor gepocht; darauf 
Sey Klaggefchrei erfchollen aus dem Thurme, 
Und der Gewappnete verfchwunden. 
Alerander. So regt ſich felbft das ftille Schattenreich 
Beim großen Kampf der Griechen und Barbaren ? 
Geh’ hin, fie follen ruhig feyn: es ift 
Gin Zeichen guter Art. Sag’ ihnen bie, 
Und wer fich fürchtet, hole felbft bei mir 
Sein Reifegeld nach Macedonien. | 
(Man flieht Männer mit Faden auf die Bühne kommen.) 
Hephäftion. Sieh’, Fadeln! 
Klitus. Seh' ich recht, ſo kommt Nearchus 
Und Kraterus. 





Kraterus (mit lauter Stimme.) 
Hört Botſchaft von den Perſern! 

Alexander. Wo lagern ſie? 

Kraterus. Am Ufer des Granikus. 

Alexander. So heißt mein erſter Sieg der Sieg an dem 
Granikus. Wer befehligt ſie? 

Nearchus. Verſchiedne, 
Ein Spithrobates, Rheomithres, Memnon — 
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Alerander. Genug, wir wollen feinen zweiten Memnon. 
Auf welchem Flügel fleht er? 

Kraterus. Auf dem linken. 

Alexander. Gr trifft mich auf dem rechten. Wohl befannt 
Sind wir und beide; er und Artabazus " 
Begaben ald Verbannte fich nach Bella, 

Da ich noch Knabe war. Sein Beift ragt hoch, 

Nach dem zu fchließen, was fich mir gezeigt: 

Den Gipfel wird Die Schlacht wohl erft entwölfen. 
(Barmenio drängt fi Haftig auf Alexander zu.) 

Parmenio. Nur auf ein Wort, laß uns bei Seite geh’n! 

Alerander. Willſt Du für und und wider jene fprechen ? 

Barmenio. Nein, für uns Alle. 

Alerander Sp fprich zu Allen. 

Parmenio. Wohlan, man hat Dir Botfchaft angefagt: 
Sch weiß fie auch — 

Alerander. Doc Eines weißt Du nicht, — 

Daß ich die Perfer morgen fchlagen will. 

Parmenio. Die Götter fey'n und gnädig! und ich komme 

Daran Dich zu verhindern. 


Alerander. Sn welchem Sinn? 
Doch nicht als Freund? 
Rarmenio. Ya, als Dein wahrer Freund. 


Hat man Dir nicht berichtet, daß Die Perfer 
Ein feft verfchanztes Lager haben? 

Alerander. Sie werden’s ſchon verlaſſen — forge nicht, 
Sie find zu ſtolz — fie bleiben nicht im Lager. 

Parmenio. Allein bedenke doch das fteile Ufer ! 
Sie lagern jählings über einem Fluſſe. 

Alerander. Zur Zeit erinnerft Du mich an dieß Waſſer. 
So ſchämt' ich mich Doch vor dem Hellespont, 
Wenn mich dieß Flüßchen hinderte, nachdem 
Sch ihn durchmaß. In unfern Adern ift 
Mehr Blut ald Wafler im Granikus. 
Seyd tapfer und ſeyd ohne Furcht für mid): 
Für Alerander ift dieß Grab zu eng. 

(Wäprend fie gegen die Zelte hingehen , fält ver Vorhang.) 


——— EEE 


Dritter Aufzug 





Erfle Scne. 
In der Nähe von Sarbes. 
Dfime Gegend : Brüde und Fluß; auf einem Felſen im Fluſſe ein Thurm mit plattem Dache, au 
deſſen Thüre ein Nahen angebunden liegt. Mithrenes beugt fi Über das Steingeländer bes 
Daches Herunter : ein SHave Hält ihm den Schirm Über das Haupt. 
Mithrenes (sum Sllaven). 
Zurück den Schirm! — (für ſich) 
Die Sonnengluth verlifcht, 
Der Schwalben Iuft’ger Kreisflug Fündigt ſchon 
Die Abendfühle an. — Wo bleibt mein Bote ? 
Seit geftern neigen fich verhängnißvoll 
Die Dinge der Entfcheidung zu, — vielleicht 
Iſt fchon das 2008 gefallen. — — Alles ftille! 
Es furcht Fein Pflug die Erde, und Fein Nachen 
Die Waffer diefes Fluſſes. Lauter) Denn ich wil’s! 
Verbergen foll der Landmann fich und Fiſcher 
In Sardes dort; bei Todesftrafe darf 
Kein Menfch fich blicken laſſen auf der Gaſſe: 
Sn ihren Häufern figen fie, die Thüren 
Sind feft verfchloffen, der geſchäft'ge Thorwart 
Nickt ein auf feiner Matte; ich allein, 
Die Schlüffel meiner Stadt umfafjend, fchaue 
Ins Feld hinaus, den Sieger zu erwarten. — 
Ja, Memnon, mir entging dein Gifer nicht, 
Als Du die Feldherrn überredeteft, - 
Es fey von Nutzen, wenn fie mich entfernten — 
Damit ich Sardes fchüge? o, ich bin 
Nicht blöde: Du trauft mir weder hier noch bort. 
Kicht Vorficht, Haß befeelte Dich; ich foll 
Diefelbe Luft nicht mit dir athmen, fol, 
Wofern Du ftegteft, deinen Ruhm nicht theilen, 
Denn ich vergaß, daß du untrüglich ſeyeſt, 
Ich widerfprach dem Tochtermann des Königs, 
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Riß dir die Fackel aus der Rechten, bie 
Du fchleudern wollteft in mein friedlich Haus. 
Es wäre doch ein fonderbarer Wechfel, | 
MWenn du nun bald nad) jener Brüde eilteft, 
Ein Fliehender, dem feine Rettung blieb, 
Als in der Stadt, die bu verbrennen wollteft. 
Doch dann erfchredte dich vom Thurme hier 
Mein zürnend Haupt, mein Zuruf fehredte Dich: 
„Es gibt fein Sardes mehr für dich!“ Du wirft 
Mich des Verraths befchuldigen? Umfonft, 
Wer das ihm Anvertraute Preis gibt, ift 
Verräther, nicht, wer’d vor dem Untergang 
Bewahren will. Die macedon’fche Sahne 
Weht befier auf der Burg, ald vor den Mauern, 
Penn du dich fehlagen ließeſt. Schmähle nur! 
Weit lieber funfle Aleranders Bild 
Auf meinen Münzen, als fein blut'ges Schwert 
Auf unferm Naden. — Ha! was zudft du Sklave? 
Verbirgt dein Mantel etwas, oder —? 

(Der Sklave breitet feinen ‘Mantel aus.) 

Mithrenes cpn befühlend). 

Die ſtrotzenden Gewänder taugen nichts. 
Kür 5) Er fpähet nach den Falten meiner Stirne, 
Sch nach den Falten feines Sklavenmantels. 
Sie haflen mich, weil fie gehorchen müfjen, 
Sch haſſe fie, weil ich fie zwingen muß. 
Wer haft, ber fürchtet auch. — So muß ih Dich 
Auch fürchten, flolger Rhodier! ja, fürchten, 
Weil ich dich haffe, fürchten, wenn ein Gott 
Den Sieg Dir zugefchleudert hätte. — Ich habe 
Zu fehr gefchwelgt in einer Möglichkeit 
Bon Rache. — Aber wenn, wenn dir's gelungen — 
Und warum follt’ es nicht? Dort feige Griechen, 
Bei dir die Schaaren von Kleinaften, 
Der glüh’nde Rofaces an beiner Seite, 
Der kuͤhne Rheomithred bein Gehülfe — 
Dann wirft du mich verklagen, mid) verläumden, 
Bei deinem Könige mich Feigling fchelten, 
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Weil ich der großen Schlacht nicht beigewohnt, 
Wirft mir aufrechnen, was doch Dein Werk ift, 


(mit Teiferer Stimme) 
Und um das Uebel voll zu machen, wird 
Vielleicht auch jener Sklave plaudern — 
Doc ſieh'! dort wölft fich ungeheurer Staub — 
Beim heil’gen Licht! fie fommen! — kommen? — wer? 
Ha, es find Sliehende! Die find gefchlagen! 
Die Fahne dort ift ganz zerfegt — ja, ja — 
Und num erfenn’ ich fie — fle find’s! fie find’s! 
(Ein Haufe Perfer eilt fließend über die Brüde, unter ihnen Arizyes.) 
Mithrenes Warum fo bleich, Arizyes? Halt an! 
Du gehft nicht eines Siegers Schritt. 
| Arizyes. Der Sieger 
Iſt hinter mir, und Perſien verloren. 
Mithrenes. Und wo bleibt Memnon? 
Arizyes. Daß ich's wüßte! 
Er iſt die Hoffnung des verſcheuchten Heeres. | 
Mithrenes. ft er bei Rofaces und Spithrobates? 
Arizyes. Vielleicht, dann ift er todt, wie ſie. 
Mithrenes. Sie tobt? 
Aryzies. Ste haben ritterlich ihr Wort gelöst. 
Wohl ihnen, denn wer unfre Schmadh erzählt, 
Wird ihres fchönen Tode gedenken müffen. 
Mithrenes. Berichte mir! 
Arizyes. Wo fänd' ich Zeit dazu? 
Denn wir find ganz in Alexanders Händen. 
O dieſer Fremdling! LXebewohl, bewahr’ 
Die Feſte gut! 
Mithrenes. Es fol ihr nichts gefchehen. 
Caadrufenn) Wo flieht ihr hin? 
Arizyes. Wir fliehen nach Milet 
Wenn uns der Feind nicht einholt. Lebewohl! 


(Arizyes verſchwindet mit feinem Haufen: Rheomithres mit einem andern kommt auf 
die Brüde.) - 


Mithrenes. Steh’ ftille, Aheomithres! If es wahr, ' 
Daß Spithrobates fiel? 

Rheomithres. Sa, er ift todt. 

Mithrenes. Im Zweifampf, oder übermannt von Vielen? 
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Rheomithres. Gin Gegner nur war feines Muthes würdig, 
Ihn fucht er auf im Morbgewühl der Schlacht ; 
Sein Roß trabt über Leichen weg, die er 
Im Flug dahingemäht: num hält es fill, 
Denn Alerander naht fi. Saufend ftürmt 
Ein "Wurffpieß durch den Föniglichen Schild, 
Zum Schwerte greift fein Arm, er fpornt das Roß — 
Da rast ihm Aleranderd Speer durch's Herz, 
Und ſchnell entfeelt erblaßt er vor dem König. 
Doch Hinter diefem droht des Bruders Rächer, 
Der Fühne Rofaces: fchon hat fein Schwert 
Des Königs Helm in kräft'gem Schwung zerfpalten, 
Schon fliegt e8 auf, den Iegten Streich zu führen, 
Als der fchwarze Klitus anhält, 
Zurüdfchlägt und in die entblößte Bruft 
Des Staunenden den Mordftrahl niedertaucht. 
Mithrenes. Weh', wehe, Spithrobates, Rofaces, 
Die Evelften der Berfer ! 
Rheomithres. Klage nicht 
Um fie! Ihr Name wird auch dann noch leben, 
Wenn wir fehon Afche find. Lebwohl, und wahr’ 


Die defte gut, Damit wir Zeit gewinnen. 
(Ab mit feinem Haufen.) 


Mithrened Die Todten überleben ung — ja, er 

Hat Recht — Faſt Fönnte mich das traur’ge Schidfal 

Der beiden Helden und ihr rühmlich’8 Ende 

Hinfchmelzen zu entfagungsvoller Reue — 

Haft — wenn's noch möglich wäre — 
(Er verfinkt in Rachdenken; Ephialtes mit feiner Schaar kommt auf bie Bräde.) 
Ephialtes. So, Mithrenes? 

Von Deinem Thurme ſiehſt Du zu, wenn wir 

Gemordet werden? Ferngeborne Griechen 

Verbluten ſich an Perſiens Wunden, 

Und Du läßt von der Abendluft Dich fächeln? 

Schmach über Dich! dem Memnon will ich's melden, 

Daß er in Dir fich nicht getäufcht. . 
Mithrenes Laufapren). 3a, meld’ 

Und meld’ es ihm, daß Du mich hier gefehen, 
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Und daß ich fragen laffe, ob er jest 
Noch einen Feldherrn zu verfchiden habe? 

Ephialtes. lender, fehweig’! wer bie Gemächlichkeit 
Mehr liebt als feinen Ruhm, ift ein geborner 
Berräther, mag er’s werden oder nicht. 

(Berſchwindet mit feinem Haufen.) 

Mithrenes. Nun, meinft Du denn, ich fey’s, fo will ich's werden, 
Dir zum DVerderben. — Sardes könnte wohl 
Den Feind noch ein’ge Wochen halten, doch 
Umfonft follt ihr mich nicht verachtet haben! 

(Alexander erfheint mit Hephäftion, Kraterus, Klitus, Yarmenio, Philotas und Andern.) 
Alerander. Sorgt für den Klitus, er ift hart verwundet. 
Klitus. Nicht allzufehr, mein Fürft! 

Alerander. Hort meinen Arzt. 
(Einige Diener eilen zurüd.) 


Ich will Dich pflegen, wie mein Kind. 


Klitus. Gedenk' 
An Dich, brennt Dich der Bruſthieb nicht? 
Alexander. Nicht ſo 


Wie meine Dankbarkeit für Deine Liebe. 
Du bluteſt ja für mich. — Ja, was ich ſagte, 
Es war ein heißer Tag dort am Granikus. 

Kraterus. Ein heißer Tag, gewiß, doch auch ein Tag, 
Von dem man reden wird, ſo lange Krieg 
Zu führen eine Kunſt und Schlachten zu 
Gewinnen mehr als Zufall iſt. 

Hephäſtion. Noch heute 
Pocht mir das Herz, wenn ich daran gedenke, 
Wie's damals Tag ward, wie die Morgennebel 
Im Fluß verdampften, und wie jenſeits plötzlich 
Das Perſerheer erſchien. Zu unſern Füßen 
Der brückenloſe Strom, uns gegenüber, 
Von ſchroffem Ufer drohend, Lanz' an Lanze, 
Und dennoch wagen wir es. Zug auf Zug 
Stuͤrmt in die Fluthen, treibt in ſchräger Richtung 
Dem Ufer zu, langt triefend an und kämpft, 
Und nun geſchieht der große Schlag: der König 
Mit feinem Haufen wirft auf Memnon fich, 
Dringt ein, burchbricht den Feind und rollt ihn auf. 
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Bhilotas Es war ein Meifterftüd. 


Mithrenes,. Heil Alerander! 
Alerander. Wer ruft mir Heil? 


Mithrenes. Der Fürſt von Lydien. 
Alexander. Was willſt Du? 
Mithrenes. Sardes will ich uͤbergeben. 
Sieh’ hier die Schlüffel, willſt Du fie empfangen? 
Alerander. Ic fteh’ auf platter Erbe hier, willft Du 
Mit mir verhandeln, fo tritt neben mich. 
(Mithrenes verfhwindet von dem Thurme.) 
Alerander (wu Yarmenio). 
Wenn Berfien Verräther nährt, fo hatte 
Barmenio doppelt Unrecht, dieſes Reich 
Als fchwer befiegbar mir zu fchildern. 
Barmeniv DO, Dir gefällt ed, nur auf mich zu zielen. 
Alerander. Weil ich Dich immer widerlegen muß. 


(Unterbeffen erfheint Mithrenes an der Thüre des Thurms und fleigt auf den Nachen, ber 
Sklave rubert herüber.) 


Alerander. Run alfo Dein Begehr! 


Mithrenes,. Nimm diefe Schlüffel, 
Auf daß fie Sardes Dir, mir Deine Gnad’ 
Erfchließen. 

Alerander. Meine Gnade Dir? bin ich 
Ein Gott eva? . 

Mithrenes Sch fagt’ es nicht. 

Alerander. | Und doch, 


Die Kön’ge lieben, Götter nur find gnädig. 
Mithrenes. Dieß ift Die Rebensart bei und. 
Alerander. Ja fo, 

Ihr räumt wohl euern Königen ald Göttern 

Den Himmel ein! und berrfcht für fie auf Erden? 

Kein übler Fund für träge Könige 

Und herrfchbegierige Beamten. 

Doch mir gefällt die Phraſe nicht. Wer war 

Dein Bater? 

Mithrenes. Gnäb’ger Fürft, ein armer Hirte, 
Alerander. Das heißt, ich war fo gnäbig, das zu fragen, 

Worauf die Antwort Dir verdrießlich fiel. | 

Wie aber famft Du zu ber Ehrenftelle? 
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Mithrenes. Herr, meine jüngfte Schweiter warb vorlängft 
Des Hofmarfhalld Vertraute — 
Alexander. rag’ ih Dich 
Nach Deiner Sippichaft? Ich will wiffen, welch’ 
Derdienft Dir Anfpruch gab zu folcher Würde? 
Mithrenes. Herr, Fein Berdienft, des Königs Gnade — 
Alerander. Nun meinetwegen, wenn Du Gnabe nenufl, 
Wovon fich Fein vernünft’ger Grund läßt denfen. 
Was treibt Dich an, den König zu verrathen? 
Mithrenes Weiler mich nicht mehr ſchützen kann, — die Noth 
Alerander. Du überhebft mich einer großen Mühe — 
Verlangft Du Danf dafür? 
Mithrenes. Grhabenfter, 
Gib Sardes mir und Lydien zurüd, 
Ich will Dir’s treu verwalten! 
Alerander. MWahrlich, nein, 
So offenfundig log Fein Menſch wie Du. 
Roc hallt Dein Wort mir in den Ohren, 
Daß Du den güt’gen Herrn, der von der Heerde 
Dih auf den Fürftenftuhl erhob, verlaffen, 
Verrathen wolleft in der Noth. Und Du 
Gelobſt mir, treu zu feyn? Haft Du dem Geber 
So fchlecht gedient, wie wirft Du dem erft dienen, 
Der das Gefchenfte nur beftätigte? 
Soldaten, führt ihn weg, habt Acht auf ihn! 
(Einige Soldaten führen den Mitgrenes weg.) 
Ich bin noch nicht zu Haus in- Aften, — 
Die Menfchen find mir fremder ald das Land: 
Ein andres Klima herrfcht in ihrem Denfen. 
Es wird zu lernen geben. 
PBarmenio. Doch war ich 
Der Meinung, Alerander follte nicht 
So leidenfchaftlich handeln. Solche Menfchen, 
Mit Klugheit ausgezeichnet, würben uns 
Noch mehr erobern als gewagte Schlachten. 
Alerander. Du fprichft von einer Schule für Verräther? 
Ich muß zu fparfam ſeyn mit meiner Ehre, 
Als daß ich fie für dieſen Zweck verpraßte. 
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Ih und Darius führen offnen Krieg. 

Ich fchlug fein Herr, er hüte fich vor mir; 

Wo nicht, fo führ er Klage bei fich ſelbſt. — 

Dort fommt mein Arzt. Run, Klitus, laß Dich pflegen. 
(Rüde ab.) 





Bweite Scene. 


Gap vor Milet Im Dintergrunde breitet fi tie Start aus: im Borbergrunde ein Zelt. Mem- 
non, in pradtvoller Kriegeräftung, tritt auf, mehrere griechiſche Hauptinänner begleiten ihn. 
Memnon. Hier if der Drt, wo fich entfcheiden fol, 
Wem begre Sterne ſchienen zur Geburt, 


Ob jenem Alerander oder mir. 
(Zu den Hauptmännern.) 


Habt Ihr die Aelteften Milets hieher 
Beichieden und find fie bereit, zu fommen? 


(Sie verneigen fi ſchweigend.) 
Empfangt fie denn. 
(Sie gehen ab.) 


Sch weiß, daß unfre Plane 
Oft. eine finftre Macht burchfreuzt. Sie will 
Nichts Abgerundetes, nichts Sichres dulden, 
Wo Menfchen find. Mit leicht gefchürztem Knoten 
Schlingt fie die Fäden der Ereigniſſe 
Zufammen zum Erfolg. Behend greift fie 
Dem ftrebenden Gedanfenpfeile vor, 
Und rüdt das Ziel weg, das er treffen follte. 
Nachläßig fchleudern wir die Würfel hin, 
Und fiehe da, der Wurf gelang. Jetzt aber, 
Jetzt da es gilt, da wir mit fefter Hand 
Sorgfam fie wägen, jetzt verfagen fie. 
Ich kenne Dich, Du wunderliche Göttin! 
Du heißeft Glück. O weiche nicht von mir! 
Nur zu treu dienteft Du mir fchon fo lange, 
Und dieß iſt's, was mich zagen macht. Ich fah 
Noch Feinen Sterblichen, den unverändert 
Durch's ganze Leben Deine Gunft beglüdte — 
In Fels geanfert ruht mir ein Entfchluß, 
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Der die gefammte Beute diefer Schiffahrt 
Bon Kindheit bis zum Alter in fich fchließt. 
Er fanın nicht trügen, er ift mir gewiß, 
Wie ich mir felbft, Du aber Fönnteft trügen, 
Weil Du's fo oft gethan. — Unwanbdelbar 
Bewähre Dich nur Cinmal Einem Manne, 
Und diefer Mann wird Dir von allen Tempeln 
Den berrlichiten erbau'n. an Rhodus Strand! 
Ephialtes eift in das Zelt auf Memnon zu.) 
Ephialtes. Ihr großen Götter, ift e8 wahr? Du biſt's? 
Du lebſt? 
Memnon Wir nicht, die Schlacht nur ift verloren. 
Ephialtes. Ja, diefe Schlacht! Segt ſcheint mir ihr Verluft 
Gering zu feyn, da ich Dich wieder habe. 
Wie famft Du denn hieher ? 
Memnon. Dem Diebe gleich, 
Der fich durch Wälder ftiehlt. Doch fortan foll 
Der helle Tag beleuchten, was ich thue. 
Ephialtes. Verzweifelt hatt’ ich ſchon am Kriegesglück, 
Verloren mit dem Anfang fehien das Ende. 
Allein je mehr ich Dich betrachte, Memnon, 
Je mehr belebt ſich meine Hoffnung.. Sage, 
Befiehl nur, was ich thun foll, und ich thu's! 
Memnon Vor allem überzeuge Dich, daß wir 
Auf einer Spite ftehn, auf welcher nichts 
Verderblicher ald Schwindel werden kann. 
Grit wenn man Alles wagt, Tann Alles auch 
Verloren werden — Doch — ich dächte wohl, 
Das Glüͤck wird uns ein andres 2008 .befcheiden. 
Warum denn hat es uns mit Feder Hand 
Aus dem gemeinen Schwarme der Satrapen 
Herausgegriffen und des Reiches Rettung 
Uns anvertraut, die wir verachtet waren? 
Gphialtes. Dort fommt ein feierlicher Zug von Greifen — 
er find die Männer? 
Memnon. Ich berief fie her. 
Es find die Häupter von Milet. 
Ephialtes. Sieh nur 





63 


Den ftolzen Schritt, Die eble, Teichte Haltung! 
Man kann den Jonier Doch gleich erkennen. 
(Die Aelteften von Milet treten in das Zelt, und ſtellen ſich im Halbkreife vor Memnon.) 
Memnon. Seyd mir gegrüßt! Memnon beglüdwünfcht fich, 
Daß er in folcher wichtgen Sache 
Mit euch zu thun hat, ihr Mileſier! 
(Zu Eppialtes.) 

Milet war immer reich an Fugen Männern. 

Wer kennt den Thales nicht? Zuerft hat er 

Der Sonne und des Monde Verfinfterungen 

Den Sterblichen vorausgefagt. Du weißt, 

Daß Kröfus manchmal feines Raths bedurfte. 

(3u den Mifefiern.) > 
3a, was ich fagen will — ich werde euch 

Befchügen vor den Macedoniern. 

Gebt mir die Schlüffel diefer Stadt und Feftung! 

An eurer Treue zweifl' ich nicht: 

(fie ſcharf anſehend.) 
ſonſt muͤßtet 

Ihr alle meine Geißeln ſeyn. Doch wir 

Sind einig. Gebt mir denn die Schlüffel ab! 

(Einer der Artteften überreicht ihm die Schlüffel) 

Lebt wohl für jest, wir ſeh'n uns nächftens wieder. 

(Die Aelteften entfernen fi.) 

Was thut ein Fonier nicht, wenn man ihn lobt! 

Kun ja, Du bift ja aud) von ihrem Stamme. 
Ephialtes. Und fehmeichle mir, den Stamm nicht zu verläugnen 
Memnon. D, gib mir taufend gleichgefinnte Krieger, 

So fürcht' ich eine Welt von Sklaven nicht. 

Des Zwingherrn Beitfche wird allmählig ftumpf, 

Des Beifalls Luft nimmt immer zu. Da benft 

Man erft: hätt’ ich nur jenen eingeholt! 

Man holt ihn ein: nun ftrebt man ihm zuvor. 

Ein zweiter Nebenbuhler reizt und dann, 

Ein dritter bald, — nun ift fein Stillftand mehr, 

Und hat man fie auch Alle hinter fich, 

So will man auch fich felbft noch übertreffen. — 

Doch gehen wir zur Sache! — Alerander 

Iſt morgen vor den Mauern. Sardes hält 

Eich nit. Kam ich um ein’ge Stunden früher — 
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Ich wollt's — fo hätt’ ich den Mithren entwaffnet, 
Und ihn durch meinen Thrafybul erfekt. 

Allein es ſollte nicht gefcheh’n. — Verſammeln 
Wir eilig die Geflüchteten und ziehen 

Durch ausgefandte Reiter die Verfprengten 

Und Irrenden an und. Durch fie wird Teichtlich 
Die Mauer fo befest, Daß wir Milet 

Acht Tage lang behaupten können. 


Ephialtes. Wie? 
Acht Tage nur? Was aber dann? 
Memnon. Dann wird 


Der Feind in Aſien uns nicht mehr finden. 
Ephialtes. Wie meinſt Du dieß? 
| Memnon. Wir fegeln nad Europa. 
Bon Pella aus will Memnon unterhandeln. 
Gphialtes. Verſteh' ich Dich? Du willſt im eignen Lande 
Den Feind angreifen? 
Memnon. Sa, fo ift mein Plan. 
Des Angriffs Schreden tragen wir hinüber 
In Aleranders Reich. Wir zwingen ihn, 
Uns fich zu ftellen zur Vertheidigung. 
Ephialtes. Doch unentbehrlich Hiezu iſt Die Flotte. 
Memnon. Schon eilt mein Bote dahin, wo fie Freut. 
Ich, ald Satrap des Küftenftriches, fchrieb 
Im Namen meines Königs den Befehl, 
Daß fünfzig Segel wenigftens, fobald 
Zum achtenmal das Morgenroth erfcheint, 
Bereit feyn follen vor der Inſel Lade, 
Um uns und unfre Mannfchaft zu empfangen 
Südweftlih, wie Du Dich erinnern wirft, 
Der Schiffswerft von Miletus gegenüber, 
Liegt jenes Kleine Giland, waldbewachfen, 
Bon rauhen Hügeln voll, und ganz geeignet, 
Die Flotte, fo lang es nöthig feheint, zu bergen. 
Ephialtes, Erfchredt Dich Xerxes nicht? Auf griechifchem Boden 
Hat glüdlich nie ein Perferheer gekämpft. 
Memnon. Wer fagt Dir, daß ich Berfer führen werde? 
In Chios, Naros, Attifa und Phocis, 
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In griech’fchen Landen werb’ ich meine Screiter, 

Fallt ab von Macedonien, werdet frei! 

ft meine Lofung. 
Ephialtes. Ha, fo wollte Du 

Die Griechen, Deine Brüder, hintergeh'n? 

Du machft fie untreu dem verwandten Fürften, 

Und gibft fie nachher den Barbaren Preis? 
Memnon. Nein, Ephialtes, glaube mir, es laſtet 

Auf meinem Herzen eine fchwere Schuld, 

Die ich dem Vaterland noch zahlen muß. 

Seit meiner frühften Jugend biet’ ich fchon 

Für Berfien Kraft und Neigung auf. Soll denn 

Dem Vaterland im Buche meines Lebens 

Nichts als ein leered Blatt gewidmet feyn ? 

Einft in den elyſäiſchen Gefilden 

Wird Cimon, wird Themiftofles mich fragen: 

Was thateft Du für Griehenland? Und ich, 

Soll ich verftummen müflen? Darım num, 

Wenn ich beim Kön’ge je etwas vermag, 

So wend’ ich's an, um jenen tapfern Griechen, 

Mit deren Hülf’ ich des Darius Grbfeind 

Beſiegen will, wählbare Obrigfeiten 

Und eigne freie Rechte zu verbürgen. 
Ephialtes. Doc, wenn der Fürft fich nicht bereden ließe? 
Memnon. Der Fürft? fein eigner Vortheil fpricht dafür: 

Ihm wird ein Heer dadurch erfpart, Die Griechen, 

Auf ihre Freiheit eiferfüchtig, werden 

Bon felbft die macedon’fche Gränze hüten. 
Ephialtes. Verzeihe, Memnon, daß ich zweifelnd, fragte: 

Das Wünfchenswerthefte glaubt man zulegt. 

Sch, der ich aus den heim’fchen Mauern floh, 

Der ich mich unftät auf dem ſchwanken Boote 

Des Kriegsglüds treiben ließ von Land zu Land, 

Sch darf noch einmal meine Heimath grüßen? 

Die alten Tempel, die befannten Berge, 

Den volferfüllten Marktplab, die Gefpielen, 

Die Jugendfreunde darf ich ſeh'n, darf fie 

Zum Kampfe ſchaaren, fie zur Schlacht begeiftern, 


Bauer's nachgelaffene Werke. 
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Darf dieſes Schwert, zum letztenmal vielleicht, 

Für ihre Ehre, ihre Freiheit zieh'n? 

Sieh’, dieß ift mehr, ald ich zu hoffen wagte, 

Und dieß verdanf ich Dir, mein theurer Memnon! 
Memnon. Auf der Behauptung von Milet ruht Alles. 

Wir müflen tapfer feyn. Und leider fehlt's 

An Kriegsvorrath, an Waffen, an Mafchinen. 

Wenn nur der Feind auf diefer Seite ftürmt! 
Ephialtes. Und ift ein Grund, daß wir es hoffen können? 
Memnon. Ich zähl' auf Aleranders Ungeftimm: 

Er wird beginnen, was das Kühnfte ift. 
Ephialtes. Parmenio gilt für einen fchlauen Mann. 
Memnon. Der König herrfcht auch über ihn. 
Gphialtes. Ich werde Feine Winden ſcheu'n, mich laſſe 

Du der Gefahr ftetd Aug’ in Auge feh’n. — 

Doch, Memnon, noch ein einz’geds Wort. Du machſt 

Gebrauch von einer Eöniglichen Flotte, 

Entwidelft neue, kuͤhn entworfne Plane, 

Und führft fie aus, bevor Darius ihnen 

Die fürftlide Genehm’gung aufgedrüdt. 

Wie nun, wenn Du bei Hof verläumbdet würdeſt? 

Wenn Deinen Eifer wer mißdeutete? 

Wenn man aus Sufa Dir ein plöglidh’8 Halt, 

Im vollen Laufe Deines Siege, zuriefe? 
Memnon. Entweder wird’8 gelingen, Ephialtes! 

Dann ift Darius mir mit feiner Krone, 

Mit allem, was er hat und ift, verpfändet, 

Und jene Hoffnungen, die fchüchtern ſich 

In meines Bufens Stille bargen, treten 

Als kecke Wirklichkeiten in die Welt. 

Wenn aber nicht, wenn es mißglüden follte, 

So fteht ein Tod uns frei, der unfern Ruhm . 

Für die Jahrhunderte verbürgen wird. — 

Sieh’ dort Barfine, meine liebe Gattin! 

Sie fucht mich auf in ihres Herzens Angfl. 

Auch ihr ward eine Rolle zugebacht 

Sn unferm Heldenfpiel. Laß uns allein, 

Und fey nicht müßig! 
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Ephialtes. Nein, Du wirft’s erfahren. 


(Ephialtes geht ab: Barfine, in griechiſcher Kleidung, erſcheint: einige Dienerinnen beglei⸗ 
ten ſie vor das Zelt: Memnon, in ſichtbarer Unruhe, geht ihr entgegen). 


Barſine. Mein Memnon in Milet, und eilte nicht 
Zu mir? Ich habe viel um Dich gelitten, 
Seit wir zum letztenmal uns ſah'n. 
Memnon (fie heftig umarmend). 
Mein Herz war längft bei Dir. 
Barfine. Ich hoffte immer, 
Er wird mich überrafchen. Nachmittags, 
Obgleich ich’8 nicht gewohnt, legt' ich mich nieder 
Und zwang den Schlaf herbei, damit Du mich 
Aus ihm erwecken möchteft. 


Memnon. Und wo ift 
Der Fleine Mentor denn? | 
Barfine. Sah’ft Du ihn nicht? 


Mo irrt er doch umher? Er fchnallte fich 
Dein altes Jagdſchwert um und traßte fort; 
Ich rief ihm nach: wohin? „Zum Water,” fagt er, 
„Sr wird jegt tapfere Krieger nöthig haben.” 
Memnon. in Kind fagt oft die Wahrheit, er hat Recht. 
Barfine Doch einem Slüchtling fiehft Du wenig gleich: 
Dein Blid fo munter, Deine Wangen roth, 
Kein Staub in Deinen fchwarzen Haaren — 
Den Göttern ſey's gedanft! Ich hätte Dich 
‚ Nicht fo erwartet! 
Memnon. Und wie denn, mein Kind? 
Barfine. Bleich, eingefallen; allzugräglich klingt ja, 
Was man erzählt vom Tag an dem Granifus. 
Seboch, wer weiß, ob diefer blanfe Harnifch 
Nicht eine Wunde deden muß? 
Memnon. Und wenn, 
as fchadet fie? daran muß man ſich nur 
Gewöhnen. Mir bangt längft nicht mehr vor Wunden. 
Barfine Doc bin ich ängftlicher um Dich als je. 
- Memnon. Aus welchem Grund? 
Barfine, Ein Traum hat mich erfchredt, 
Memnon. ft er Dir noch erinnerlich? 
5 * 
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Barfine. Ich werd’ 
Ihn nie vergeflen. 
Memnon. So erzähle mir. 
Barfine Mir war, ich ruh' in eines Fifchers Hütte, 
Allein und ohne Licht, und höre Stimmen 
Gleichwie von Vögeln, wenn fie Sturm verfünden, 
Bald auch ein hohles Braufen wie des Meeres. 
Run fteh’ ich auf: die Thüre war verfchloffen; 
Ich drehe hin und her, fie öffnet fich, 
Mein Fuß tritt auf Die Schwelle, fchon will ich 
Den andern jenfeits fegen, als ich erft 
Gewahre, daß fich jählingsd unter mir 
Die See verbreitet. Schwindelnd bleib’ ich ftehen, 
Ich taumle fchon, will finfen, da ergreift 
Mich rüdwärts eine Hand, ich fehe hin — 
Du warſt's und bateft mich, ich follte gleich 
Mein Trauerfleid ablegen, denn ich fey 
An Aleranders Tafel eingeladen. 
Memnon. Dieß ift ein Traum von guter Vorbedeutung: 
Er zeigt und an, daß ich mit Alerandern 
Bald Frieden fchließen werde. 
Barfine (eraunt.) Willſt Du Dich 
Ihm übergeben? 
Memnon. Nein, ich will vielmehr 
Mit einer Flotte feuern nach Athen, 
Die griechifchen Städte an mich reißen, 
Theffalien überfchreiten und fo plöglich 
Des Macedonen eigned Reich bedroh’n. 
Barfine Iſt's wahr? folch ein gefahrvoll Unternehmen — 
Memnon. Ein fühner Streich nur rettet ung. Laß immer 
Noch zwanzig aftatiiche Satrapen 
Dem Feind in Weg fich werfen, näher wird | 
Er doch nach jeder Schlacht der Hauptftabt rüden. 
Barſine. Warum denn aber mußt gerade Du 
Das Schwerfte übernehmen? Trug etwa 
Mein Vater Dir es auf? 
Memnon. Nein, von mir ſelbſt 
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Empfieng ich den Befehl dazu, Darius 
Weiß nichts von meinem Plan. 


Barfine Unglüdlicher, 
Aufopfern wilft Du Dich? 
Memnon. "Ha, glaubft Du denn, 


In jenem Augenblide, ald Darius 
Barfine’8 Hand in meine legte, 
Da hätt’ ich einen andern Wunſch gehegt, 
Als den, daß ich Das ganze Königreich 
Ihm einft vom Untergang erretten Fönnte ? 
Wer eine Königstochter freien will, 
Muß aud) ein Königreich beſchützen können, 
Wo nicht, fo lern’ er zeitig fchmeicheln, oder 
Gr laſſe ſich verachten. 
Barfine. Stolzer Memnon, 
Du thateft ſchon zu viel, als daß den König 
Die Wahl des Tochtermanns gereuen könnte. 
Doch Du begnügft Dich niemals, ein Gefchenf 
Mit dem verdienten Danke zu erwiedern: 
Den Geber willft Du Dir zum Schuldner machen. 
Steh’ einmal ſtill! Nichts Gutes weiffagt mir 
Die bang bewegte Bruft von Deinen Thaten. 
Memnon. Ich will Dir’s nur gefteh’n: in mir auch tauchten 
Zuerft Gefühle finftrer Art empor. 
Gin ſchon von weiten her berechneter 
Und tief durchdachter Plan, an welchen wir 
Die volle Thätigfeit des Geiftes ſetzten, 
Gelingt nicht leicht. Ungerne zahlt dad Gluͤck 
Die Rechnung eines ganzen Lebens aus. 
Doch wie ich fo in den Gedanfen war, 
Begrüßt mich unerwartet Ephialtes, 
Mein treufter Freund, den ich ſchon todt geglaubt. 
Ein günft’ges Zeichen ſchien mir dieß, ein Wink, 
Daß mich die Götter nicht verlaffen wollen. 
Saft hat ſich dadurch jene Furcht befchwichtigt 
Als etwas Andres noch entfcheidender 
Und noch beftimmter auf mich wirkte. Kannft Du 
Grrathen, was dieß war? 
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Barfine. Ich weiß es nicht, 
Memnon. Barfine’s Ankunft. 
Barfine. Wie? ald Du mich faheft, 
Ward Dir’d im Herzen ruhiger? 
Memnon. Ich fühlte 
Bei Deinem Anblik plöglich mich erinnert 
An einen früh verfloß'nen Augenblid, 
Der nächft der Stunde der Geburt am meiften 
Auf meines Schickſals Lauf vermocht hat; 
So neu, fo gegenwärtig ward er mir, 
Als müßt ich ihn jetzt noch einmal erleben. 
Barfine ch bin begierig. 
Memnon. Höre denn mir zu, 
Du weißt, fobald ich Waffen tragen Fonnte, 
Trieb ich in Perſien mich um. Ich ftieg, 
Ich hatte Süd, fand Freunde, Chrenftellen. 
Doch jedesmal, fobald ich mich zu einer 
Gewiſſen Höh’ emporgefchwungen hatte, 
Ward ich zurüdgeworfen auf den Punkt, 
Bon dem ich ausgegangen: Selten ich, 
Meift Andre waren daran Schuld. Anfangs 
Ließ ich mich's nicht verdrießen. Denn ich fchrieb 
68 dem gemeinen Lauf der Dinge zu. 
Doc endlich macht mich’8 aufmerffam. Der Unmuth 
Jagt mich hinaus, ich komme an den Fluß: 
Ein lauer Sommerabend war's, und eben 
Bewegt ein Kleiner Kahn fi von dem Ufer, 
Sch wine, fteige ein, der Bootsmann fchaufelt 
Mich Iangfam auf des Euphrats Nüden nieder, 
Und dämmernd hinter mir lag Babylon. 
Haft du — fo dacht’ ich — weniger verdient, 
Als fie, die an der Gunft des Fürften wuchern, 
Die Schmeichler dort, die nun feit Jahren fchon 
Sich auf dem Gipfel ihres Glückes hielten ? 
Wie? oder will ein Gott vielleicht dich warnen ? 
Ruft Dir vielleicht aus dieſen Unglüdsfällen 
Dein Schußgeift zu, es fey nicht ziemend, 
Daß du dich gleichftellft jenen Aſiaten, 
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Daß du dein Glück in ihrem Glücke ſuchſt? 
Nach ſchaalen Titeln geigen fie; du auch; 
Du aber beteft die Minerva an! 
Rächt fich etwa die Macht der heim’fchen Götter 
An dir, dem treulos Abgefallnen, ber 
Sein Bürgerrecht in ihrem Freiſtaat opfert, 
Um des Darius Oberfflav’ zu werden? 
Zwar feinem Dienfte haft du Dich verpfänbet; 
Doch haft du da, als du ihm huldigteft, 
Den Sitten deiner Väter abgefchworen ? 
Bift Du nicht, der du wareft? Fannft du nicht 
Ein Grieche feyn auch unter den Barbaren? 
In diefem Augenblick Faufcht pfeilgefchwind 
Ein Nahen an und weg. Bier Mädchen ſaßen 
In morgenländifch bunt gehäuftem Puge 
Um eine fhlanfe Jungfrau, deren Stirne 
Ein goldner Reif umfunkelte. Wer ift, 
Rief ich dem Bootsmann zu, die Jungfrau dort? 
Die in der Mitte, fagt er, ift Barfine, 
Die erftgeborne Tochter des Darius. ' 

Barfine Da alfo, Memnon, lernteft Du mich kennen? 
Denn wohl entfinn’ ich mich, wie mir Darius 
Nach langen Bitten einmal zugeftand, 
Entledigt aller höfifchen Begleitung, 
Im Guphrat eine Iuft’ge Fahrt zu machen. 

Memnon. D, dacht’ ich, wenn dem edlen, ftolgen Wuchs, 
Den fchön geformten Leib der Perferjungfrau 
Ein griechifches Gewand umhüllte ! 
Wenn fich von dieſen anmuthsvollen Lippen 
Die Sprache der Alpafia ergöße! 
Sa, felbft Darius, wenn er willen könnte, 
Wie ſchön dann feine Erftgeborne wäre, 
Sn eine Griechin würd’ er fie verwandeln 
Und doch — vielleicht auch nicht. Dann müßte ja 
Sein Sinn fi ändern und Gefchmad, fein Auge 
Müßt' offen werben für das einfach Schöne, 
Der Prunf in feinen Schlöffern müßte ihm 
Sinnlos und Täftig fcheinen: er müßte nicht 
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Mehr Berfer feyn, er müßte Grieche werben. — 
Allein, wenn man's verfuchte, ſie zu bilden ? 
Geworden find auch wir erft, was wir find. 
Wenn Einer Muth und Kraft genug befäße, 
Und — Aber hier ward mir’s zu eng im Kahne: 
Bring’ mich and Land! rief ih dem Schiffer zu. 
Kaum ausgeftiegen, fank ich auf die Kniee, 
Den Göttern dankend, daß fle mir nun endlich 
Das Räthjel meines Lebens aufgefchlofien. 
Du bift dazu beftimmt, fo rief's in mir, 
Du folft in aftatifche Palläfte 
Die Schönheit führen, Tapferfeit ins Heer, 
Weisheit und Ordnung in die wildverworrne, 
Planlos zerftüdte Staatsverwaltung hauchen; 
Zu Menfchen folft Du die Barbaren fchaffen, 
Zu einem Staat das Berferreich, den König 
Zu einem Fürften, der die Welt beglüdt. 
Seit diefem Augenblide folgte mir | ' 
Saft eiferfüchtig treu das Gluͤck, erhob 
Zum Fürftenftuhle Deinen Vater, mid) 
Zum Tochtermann bed Fürften. 
Und Du, Barfine, Du, bei deren Anblid 
Mein Geift zur Miündigfeit gereift ift, Du 
Scheinft feitdem mir die fanfte Yeflel, 
Die mich mit meinem Gluͤck zufammenhält: 
Borbotin bit Du günftiger Erfolge, 
Und Bürgin, daß, fo lang ich Dich noch habe, 
Mein guter Stern nicht von mir weichen wird. 

Barfine Wenn Du, o Memnon, mich als Unterpfand 
Der Treue Deines Glüds betrachten willſt, 
So laſſe mich Dir überall hin folgen, „ 
Genoſſin der Gefahr, Begleiterin 
Auf jeder Reife fey ich Dir; und wenn 
Du einft die Anfer lichten wirft, fo trage 
Ein Schiff hinüber und nach Griechenland. 

Memnon Ad, daß Du mid nun felbft erinnern mußteſt 
An eine Bitte, welche zu gewähren, 
Die größte Siebe nur Dich treiben Tann. 
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Nicht Deine Nah’ iſt's, die mich fidher macht, 
Rein, der Gedanke vielmehr, daß mit mir 
Du für diefelben Zwecke thätig feneft. 
Barfine Sprach ich nicht jet davon? und kann ich's nicht? 
Memnon. Bu Fannft’s, doch jo nicht, nicht in meiner Nähe. 
Barfine Wo aber denn? 


Memnon. In Sufa, bei Darius. 
Barfine. Bei meinem Bater ? 
Memnon. Gehe bin zu ihm, 


Dieß iſt's, um was ich dringend Dich erfuche. 
Barfine Sch foll mich von Dir trennen? 
Memnon. Ja, Geliebte, 

An diefer Trennung hängt mein Glüd, mein Ruhm. 
Barfine DO, ich begreif’ Dich nicht! Was foll Barſine 

Für Dih in Sufa thun? 

Memnon. Sch übernehme 

Aus eigner Willführ Diefes Krieges Führung; 

Ein Machtſtreich, den Fein Perſer noch gewagt. 

Und doch, wollt’ ich den König erft befragen, 

So würde Alerander früher in 

Ekbatana, als die Erlaubniß in 

Milet anlangen. Diefen Krieg will ich 

Hinüberfpielen in ein fernes Land, 

Wo ih mich unabhängig machen könnte. 

Die Lage Griechenlandes wünfch’ ich endlich 

Durch meinen Friedensfchluß fo zu geftalten, 

Daß, wenn Darius mir nicht völlig traut, 

Er mich zu den Berräthern zählen wird. 

So alfo ftügt fi Alles auf Vertrauen, 

Das mir der König ſchenkt. Und dieß Bertrauen 

Kannſt Du allein mir ficher ftellen gegen 

Die Tüde vieler Nebenbuhler, gegen 

Den gift’gen Einfluß derer, die mich haſſen. 

Du kannſt's wenn Du zu Deinem Bater gehen 

Und bei ihm bleiben willft als meine Geiffel, 

Du und der Fleine Mentor, unfer Sohn. 

Barfine Ach, daß ich Dich verlaffen foll, jetzt, wo 
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Dein Anfeh’n auf dem Spiele fteht, dein Ruhm, 
Dein Lebensplan, Dein Selbft — 
Memnon. 3a, mich verlaflen, 
Damit Du alles dieß mir retten mögeft. 
Barfine Haft Du die Meilenzeiger von Milet 
Bis Sufa fehon gezählt? 
Memnon. Sie werden rafch 
An uns vorüberfliegen, wenn bereinft 
Dein Wagen mir entgegenrollt, und ich 
Das Roß, das mich zum Siege trug, noch einmal 
Mit Macht anfporne, um Dir zu begegnen. 
Barfine Womit fol ich den armen Mentor tröften, 
Wenn er mich trauemd nad) dem Bater fragt? 
Memnon. Um feinetwillen wagen wir fo viel. 
Kennft Du noch nicht den Unbeftand der Hofgunft? 
Man ehrt den Vater und verhöhnt den Sohn. 
Wenn ich nun ftürbe, Du darauf, zulegt 
Darius auch — wer fagt Dir, ob Dein Mentor 
Richt Wache fteh’n muß vor dem neuen Kürften ? 
Doch wenn mein Geift das ausführt, was er will, 
Wenn ich den Feind beftege, Frieden ſchließe, 
Dadurch an Einfluß bei dem Hof gewinne, 
- Wenn ich den Perfern beflere Geſetze, 
Dem Reich ein tapfres Heer, und ihm, 
Dem Fürften felbft, die Lehre gebe, 
Daß man erft dann genieße, wenn Genuß 
Nicht ohne Sinn ift, glaubft Du, daß man wohl 
So. leicht den Mann vergefjen werde, dem 
Der Arme nüsliche Beichäftigung, 
Der Reiche die Gewißheit des Beſitzes, 
Der Herricher feine fchönften Stunden dankt? 
Slaubft Du nicht, daß von dieſer meiner Saat 
Die beften Früchte Mentor ernten wird ? 
Du bift ja Mutter, lege Alles Dieb _ 
Auf Eine Schaale; auf die andre lege 
Die wen’gen Augenblide, Die vielleicht 
In Friegerifcher Zeltgenoffenfchaft 


Uns angenehm verfließen Fönnten — 
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Dann wähle zwiſchen zweifelhafter Freude 
Und der Gewißheit, Mentord Wohl zu gründen! 
Barfine Wie viel doch fteht Dir zu Gebot, um Andre, 
Menn Du erft etwas willft, dahin zu bringen, 
Daß Sie das Gleiche wollen wie Du felbft. 
Dein Plan beruht darauf, und Du fiehft weiter, 
Als ich zu ſeh'n vermag. Dir fey willfahren! 
Die Götter helfen. Dir und fchenfen une 
Gin fröhlich's Wiederfehn nach Furzer Trennung. 
Memnon. Ta, bleibe Du nur ftarf, und laß’ nicht ab 
Zu hoffen: Hoffmung ift der goldne Teppich, 
Auf den die Freude tritt. 
Barfine. Oft aber auch 
Ein Morgenroth, dem keine Sonne folgt. 
Memnon. Dann hat ſie unſre Nacht doch aufgehellt. 
Wir hoffen nie vergebens. Sieh' doch hin, 
Wie fleißig Ephialtes war. Schon blinkt's 
Auf allen Thürmen von Bewaffneten. 
Geh'n wir hinein! Führ' mich in Deine Wohnung, 
Wir ſprechen dann noch weiter von der Sache. 


(Sie gehen ab. Das Zelt wird abgebrochen. Dan hört in der Ferne eine kriegeriiche Mufil: bie 

Befagung wird unruhig. Rad einiger Zeit tritt Alexander auf, begleitet von Parmenie, 

Philotas, Rraterus, Klitus, Ptolomäus, NRearhus, Kaffander und 
Dephäfion.) 


Alerander. Die alfo ift Milet! 
(Er geräth in fichtbare Bewegung und betrachtet die Stadt von allen Seiten.) 
Kaffander. Die Berfer haben 
Sich einen feften Zufluchtsort gewählt. 
Parmenio. Und Memnon hat ihn gut hefegt. Es winmelt, 
So weit mein Auge reicht. Kein Vorwerk ift, 
Kein Zwifchenthurm, von dem nicht Helme blitzten. 
Ptolomäus. Wir werden Mühe haben. 
Philotas. Schade nur, 
Daß wir den Feind nicht eingeholt. 
Kraterus Unmöglih! Memnon fam auf gradem Wege, 
Dieweil die Straße über Kolophon 
Und Ephefus in weiten Krümmungen 
Den Meeresftrand verfolgt. 
Parmenio. Die Feinde hielten 
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Sich links. Vom Blachfeld hinter Sardes klimmt 
Ein ſchmaler Pfad den Tmolus auf und biegt 
Durch tiefe Waldungen in eine Schlucht. 

Dort kam der Feind. 


Klitus.. Nun ja, derſelbe Weg, 
Der oberhalb Myus in unſre Straße 
Einfiel. 


Philotas. Warum doch wählten wir nicht dieſen? 
Alerander tplöglich aus feinen Gedanken auffahrend). 

Mas foll dieß feyn? fo regelmäßig gleich 
Befegt man Feine Feſte. Seht nur hin! 
Zwei Schritte trennen jeden Mann vom andern, 
Nicht eine Spanne fehlt — Das ift zur Schau — 
Dahinter lauert eine Abficht. 

Kraterus Erräthſt Du fie? 

Alerander mad einigem Befinnen). 
Man will und glauben machen, 

Gleich ftarf auf allen Punkten fey die Mauer 
Und daraus fchließ ich, daß man Urfach habe, 
Bon einem fchwachen led uns abzulenfen. 
Kraterus. Wo fuchft Du diefen? 

Alerander. Hier nicht, bier ift man 
Gefaßt auf Ueberfall. — Wir fteh’n am Thor 
Bon Sardes. — Nördlich fommen wir nicht bei — 
Gen Süden liegt die große Schiffswerft? nicht? 

Ptolomäus. Parmenio wird's willen. 


Parmenio. Ja, mein König. 
Alexander. Und ſie iſt ſtark befeſtigt? 
Parmenio.“ Ohne Zweifel 


Vom Hafenthor läuft eine Doppelmauer 
Hinab bis an den Seedamm. Sie verbindet 
Die Werfte mit der Stadt. 


Alerander. Dieß iſt erwünfcht. 
Parmenio. Erwuͤnſcht? wie ſo? 


Alexander. Dort läßt, wenn irgendwo 
Milet fich faflen. 
Parmenio. Noch begreif ich's nicht. 
Alerander. Nun, zwifchen jener äußern Doppelmauer 
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Erwart' ich mir Fein Bollwerk an der innern. 
Dort müflen unfre Wibderföpfe fpielen. 
Parmeniv. Doc wenn bie äußre Mauer felbft befeßt ward? 
Alerander. Die Mannfchaft reicht nicht hin. Geh'n Einige, 
Die Sache mit Bedacht zu unterfuchen. 
Parmenio, Du bift der Mann hiezu. 
Nearch fey Dein Begleiter. 
Parmenio au Nearchuc). Nimm den Schild. 
Er wird nicht überflüflig feyn. 
(Sie gehen: Alerander ruft ihnen nad). 
Alerander. Späht zugleich, 
So viel ihr könnt, wie Di die Mauer ift. 
Parmenio ES fol gefcheh'n. 
(Sehen ab). 
Alerander. Mein Kraterus wird nun 
Die Stadt zur Uebergabe fordern. Klitus 
Und Btolomäus folgen ihm. 
(Sie entfernen fidh). 
Philotas und Kaflander, weist dem Heer 
Die Lagerftätte an. Beohählon 
Mag bleiben. 


‘ 


(hilotas und Kaſſander ab). 
Hephäſtion. Fehlt Dir etwas, lieber König? 
Du biſt verſtimmt, ich ſah Dir's lange an. 
Alexander. Es hat mich wunderbar bewegt, als ich 
Mit einemmal, weit vor mir ausgebreitet, 
Die alte Stadt der Jonier erblickte, 
In deren Schooß der erſte Perſerkrieg 
Geboren ward. Nach jenen grauen Steinen 
Sehnt' Hiſtiäus fich fo fehr, daß ihm’s 
Zu eng ward in Darius Marmorfälen, 
Und ihn der Schlaf auf goldnem Kiffen floh. 
Durch jene Gaſſen fchlich, den Mantel vor’s 
Seficht, der fühne Ariftagorasg, 
Und brütete Empörung gegen den 
Beherrjcher einer Welt. Dort aus der Bucht 
Blog haſtig rudernd Sparta zu fein Schiff, 
Wo er um Hülfe flehte; Doch umfonft: 


ns 
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Er dreht die Segel nad Athen, und wird 
Erhört. Aus feinen Thoren gießt Milet 
Die tollkühn muth’ge Schaar, die Sarbes ſtürmt. 
Bald fladt es Fnifternd auf; Schilfpächer faugen 
Das Feuer gierig ein. Der Zufall trägt 
Die Flamme bis zum Tempel der Cybele. 
Bon jet erfchallt beim Mahl des Berferfürften 
Dreimal die Stimme feines Sklaven: „Her! 
Gedenke der Athener !“ 
(Man hört in ber Ferne Trompeten blafen und antworten). 
Hörft Du die Kriegstrompete dort? Sie fündigt 
Den legten Perferfrieg den Soniern an. 
Aus diefen Mauern ftammt die lange Fehde: 
Nach weiter Biegung fluthet die Geſchichte 
Zurüf an ihren Duell. Bon diefer Stadt 
Zog einft die Freiheit aus: wir tragen fie | 
Zurüd in ihre Heimath. — Mir ift, ich hör’ 
Etwas vom Raufchen der Jahrhunderte 
Und von dem ftillen Geift, der fie durchathmet. 
Hephäftion. Wird Joniens Volk, das ein erzürntes Schidjal 
Bon Hand in Hand gewürfelt hat, nun endlich, 
Wenn Du fein Retter warbft, das fchöne 2008, 
Das er durch feinen Geift verdient, in ficherm, 
Nicht mehr geförtem Friedensglück genießen? 
Wird fein Erobrer diefe blühn’den Fluren, 
Des Meergotts fehönften Gürtel, mehr mit Blut 
Befleden? Wird des Granatbaums faft’ge Frucht 
Am fühlen Abhang unbeneidet reifen? 
Wird Epheſus die Lieblingsftadt der Mufen 
Und Teos aller Künftler Wiege werden? 
Alerander. Du träumft, mein Freund, Du fprichft von einer Zeit, 
Die nie gewefen ift, und niemals feyn wird. 
Du fprihft son einem Land, das reich begütert 
Und dennoch unbeneidet bleiben fol; 
Doc das Befisthum Iodt den Räuber her. 
Du fprichft von einem Volk, das fingt und Dichtet, 
Und in bewegungslofer Ruhe fchwelgt. 
Ein ew’ger Friede iſt's, von dem man Dichtet, 
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Doch ew'ger Friede treibt nicht zum Gedicht. 
Bedenf, des Künftlers Werk bezeichnet uns 
Die Höhe der Gedanfenfluth; fie aber 
Schwillt auf vom Sturme der Begebenheiten. 
Kur unter Blitzen reift die dunfle Traube, 
Die und mit ihrem Feuerſtoff begeiftert. 
Du fprihft von Bürgern, die ſich felbft regieren 
Und ohne Xeidenfchaft wie Sklaven find. 
Befinne Dich! die Freiheit hat viel Hefe, 
Am Rand nur ift ihr Becher füß. Im Menfchen 
Ward eine foldhe Luft nach ihr gepflanzt, 
Daß er aus Furcht, fle zu verlieren, fie 
Berliert. Er Eennt fein Maaß, fie zu vergrößern, 
Er bebt vor Jedem, der fie auch befist. 
Oft fommt ein Dritter, der gefährlich ift, 
Weil er's nicht fcheint. Gedenk' an Philipp 
Und an fein theures Gold. E8 liegt vielleicht 
In unſerm 2008, daß wir die höchften Güter 
Kaum zu erftreben, und viel feltner noch 
Sie zu genießen fähig find. | 

Hephäftion. So ift 
Die Freiheit denn aud) ein gefährlich’s Gut, 
Ein doppelfchneidig Schwert, das dem Beſitzer 
So gut, als beffen Gegner Wunden droht? 
Warum wilft Du’s den Joniern anvertrauen? 
Damit fie fich verderben? Wie, mein König? 

Alerander. Dieß durfte nur Hephäftion mir fagen. 
Und weil Du mich einmal mit fühner Rebe 
Bis an die Gränzen unfrer Freundfchaft triebft, 
So höre wohl erwägend biefes an: 
Haft Du den Jupiter auch fchon gefragt, 
Warum er regnen laffe, da der Regen 
Dft unfre Fluren überſchwemmt und Häufer? 
Entweder gibt es feine Freiheit, ober 
Ein Theil der Menfchen muß fich felbft regieren. 
Dazu erfah ich mir den jon’fchen Stamm, 
Sowohl in Aſien als in Attifa, 
Weil ihn des Handels reger Geift beherrfcht. 
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Denn wer gewinnen will, der muß auch wiſſen 
Daß er für ſich gewinnt, das heißt, er muß 
Ein Freier feyn und Meifter des Erwerbs. 
Mein Reich fey wie des Menfchen Leib beftellt; 
„Die Nahrung bringt ihm Jonien: ber Mund, 
Der und ernährt, hat auch das Recht zu fprechen. 
(Philotas und Kaffander fommen.) 
Philotas. Nun kannſt Du ruhig fchlafen, Deinen Kindern 
Iſt ſchon gebettet. 
Kaſſander. O, das iſt ein Leben! 
Von allen Seiten rennt man an die Wägen; 
Die räumen auf, die nehmen Pflöcke weg, 
Ein Dritter trägt fie weiter. Dieſer wühlt 
Mit breitem Schwert den Boden auf; fein Nachbar 
Schwingt nun den Gichpfahl, ſtößt ihn ein und fchon 
Sind Andere bereit, den Knäu'l von Tuch 
Weit aufzurollen; Andre ſchwingen hüpfend 
Die leichte Leinwand hoch in alle Lüfte, 
Bis fie hinüberfliegt und flinfe Hände 
Sie jenfeits faflen, fpannen, heften; 
Schnell aufgebaut fteht jebt das Zell. Man wirft 
Das Loos: wer foll zufammen wohnen? 
Das 2008 trennt Freund und Freund; man wiederholt, 
Bis fih der Wurf nad) Wunfche fügt. Dann greift 
Der Eine nad) dem Vorrath und ber Andre 
Schürt Feuer anz als Tifch dient jedes Brett; 
Man fest fich, unter wechfelnden Gefprächen 
Kommt bald die Nacht und früher noch der Schlaf. 
Alerander. Ha, fieh’ dort, Ptolomäus, Kraterus 
Und Klitus. Auf ihren Stirnen fist etwas, 
Das meine Träume fürzen wird. 
Kraterus Ptolomäus und Klitus treten auf). 
Kraterus. Verwüuͤnſcht! 
Man wuͤrdigt uns kaum einer Antwort. 
Alexander. Nun? 
Kraterus Ein windiger Athener nur erſchien, 
Sein Nam' iſt Ephialtes, wie ich glaube — 
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Alexander. Halt’ Inne, Freund! Er ift der befte Mann 
Nebſt Memnon in der Stadt. 
Kraterus * Es wird fich zeigen. 
Er fragt’ uns, ob wir Bratenwender hätten? 
Denn daran fehl’ es ihnen, nicht an Fleifch. 
Alerander. Und ihr? 
Kraterus,. Wir fagten ganz gelaffen drauf, 
Sie follten tüchtig fchlachten, Schaaf’ und Ziegen, 
Die Widder wollten wir zum Beften geben. 
(Barmeniv und Nearchus Iommen.) 
Nearhus Du hatteft Recht, die langen Auflenmauern 
Der Werfte zu find nicht beſetzt — 
Barmenio. Und find 
Auf Feine Weife deckbar: allzuweit 
Grftreden fie ſich abwärts. 
Alerander. Und wie did? 
Parmenio. Sechs Fuß etwa. Die Mauern an der Stadt 
Sind freilich ftarf, Doch ohne Bollwerk dort. - 
Alerander. Nun, ihr Gefellen, unfer Plan. Die Nacht 
Verhalten wir uns ftil. Nur gute Wachen! 
Nachſehen will ich felbft. Mit früh’ftem Morgen 
Bläßt man das Krummhorn: Jung und Alt 
Faßt dann die Schaufel an, und häuft bis Abend 
Hier vorn’ den großen Wall empor. Schilddächer 
Und Thürme wälzen fich heran: der Schüge 
Beſpickt mit Pfeilen feinen Köcher, 
Und flettert das Getäfel auf, die Widder 
Dreh’n ihre Hörner drohend nach. den Mauern. 
Die zweite Nacht bricht ein, e8 dämmert wieder, 
Und nun eröffnen wir ben erften Sturm. 
Parmenio. Den erften Sturm am Thor von Sardes? 
Alerander. Am Thor von Sardes; aber wohlgemerkt, 
Es ift ein Scheinangriff. Und öfter noch 
Thun wir dafjelbe, fegen mit der Nacht 
Das Kampfipiel aus, bis die Milefier 
Uns ganz gewohnt find. Dann harren wir 
Auf eine finftre Nacht: Dreihundert etwa 
Berbergen fich im Haine des Apollo. 
Bauer's nachgelaffene Werte, 
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Wenn's ftill wird in Milet, durchbohren fie 
Behend die große Auffenmauer links. 
Die Andern fchleppen Waffen, Thürme, Leitern 
Sn Eile nach. Bevor ed tagt, hört man 
Im Süden von Milet den Sturmbod wühlen — 
Mofern uns nicht die Wacht der innern Mauer 
Schlaftrunfen dieſer Mühe überhob. 
Und um den Feind zu theilen, bricht zugleich 
Im Norden unfre Flotte ftürmend los. 
Ein zweifaches Getümmel wedt den Feind, 
Und dieg Erwachen foll fein letztes ſeyn. 
Parmenio. Der Blan ift wunderfchön! ich ftimme bei. 
(Shm bie Hand fehüttelnd). 
Ich wünfhe Gluͤck! 
Mehrere zugleich. Glüd auf! Milet iſt unſer! 
(Der Vorhang fallt raſch). 








Vierter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Mondhelle Nacht. Bin Pförtchen in ber Stabtmauer von Milet, durch welches man auf das 
Meer fehen kann. Zunaͤchſt erblidt man ein Schiff, weiterhin von einer entfernten Küfte einige 
Gebaͤude. Rheomithres und Ar izyes gehen auf das Pfoͤrtchen zu. 


Arizyes. Was glänzt fo heil herüber aus der See? 
Rheomithres. Das Rathhaus von Myus, 
Arizyes. Die Nacht iſt günftig, 
Rheomithres. Vor Tageslicht gelangen wir nach Jaſus. 
Arizyes. Von dort ſteht uns der Landweg offen. 


Rheomithres. Ja, 
Rechts an dem Latmusberg vorbei — 
Arizyes. Nach Physkus — 


Rheomithres. Von da durch Lycien, Cilicien — 
Arizyes. Bis Babilon — 


Rheomithres. Dann heißt es bald: willkommen, 
Du heimathliches Perſerland! 
Arizyes. Nur gut, 


Daß Memnon unſerm Wunſch begegnete — 
Rheomithres. Barſine zu begleiten? 
Arizyes. Ja. 
Rheomithres. Darauf 
Trug ich ja an. 
Arizyes. Stets unerträglicher 
Schien mir's mit jeder Stunde in Milet. 
Man hat dem Rhodier im erſten Schrecken 
Zuviel geſtattet, nun mißbraucht er uns. 
Rheomithres. Sie kommen! Hurtig nach dem Schiff. Abſchied 
Hab' ich im Herzen längſt von ihm genommen. 


(Sie gehen in das Schiff. Barfine, von griechiſchen Dienerinnen begleitet, tritt auf, hinter 
ihnen Ephialtes). 


Barfine Hör, Ephialtes! 
Ephialtes. Was ſoll ich? liebe Fuͤrſtin! 
Barſine. Haft Du den König Alerander ſchon 

Sefeh’n ? 
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Ephialtes. Seit dieſer Woche täglich. 
Barſine. Beſchreibe mir, wie er geſtaltet iſt. 
Ephialtes. Kaum etwas mehr als mittelmäßig groß. 
Barſine. Wie? Feiner als mein Memnon? 
Ephialtes. Kleiner, ja. 
Barſine. Doch muß ſein Ausſeh'n ſchrecklich ſeyn und wild. 
Ephialtes. Nicht wie Du meinſt: auf ſeinem Angeſicht 
Steht manche luſt'ge Nacht geſchrieben. 
Ein Dämon aber kämpft aus ſeinem Arme. 
Barſine. Er ſoll dem Löwen gleichen in der Schlacht. 
Ephialtes. Gewiß, ich hab's erfahren. 
Barfine. Ephialtes, 
Sch weiß, dab Du bei Memnon viel vermagft: 
Laß’ ihn mit Alexander nicht fich mefjen, 
Mit Jedem, nur mit Alerander nicht. 
Sch bitte Dich, tritt Du ihm in den Weg, 
Wenn er beginnen will, wovor ich zittre. 
Beſchwör ihn, halt’ ihn auf, verhindre ihn! 
Es fommt vielleicht noch eine Zeit, wo ich 
Dir danfen kann. | 
Ephialtes. Barfine, diefes Wort 
Nicht mehr! Denn es beleidigte den Freund, 
Der unbelohnt wohl größre Dinge wagt, 
Als eine Schaar Befoldeter. Erfährſt 
Du je, daß fie im Felde fich getroffen, 
Sp wird die zweite Nachricht feyn, daß ich 
Mich zwifchen ihre droh’nden Schwerter warf, 
Und hörſt Du dieß nicht melden, fo begreife, 
Daß Ephialtes fchon zu Boden lag. 
Memnon kommt aus bem Schiffe). N 
Barfine Dort wareft Du? 
Memnon. . Den Kleinen führt ich hin. 
Barfine Und blieb er ruhig, ald Du weggiengft? 
Memnon. Durch Mährchen hatt’ ich ihn in Schlaf gelullt, 
Run träumt er und das Schiff ift feine Wiege. 
Barfine Und wenn er aufivacht, fluthet zwifchen ung 
Ein Meer. 
Memnon. Barfine, bleibe ftarf. Bald wird 
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Die traur’ge Pfeife vom Verdeck ertönen, 
Die Dich hineinruft. 
Barfine. D, vergefien wir 
Roc einmal, daß die Abfchiedsftunde naht! 
Memnon. Bergefien? nur Minuten find ed noch. 
Barfine Leicht übertäubt wird ja Durch traute Reden 
Die ftill gefchäft’ge Flucht des Augenblids. 
Laß’ und auf diefem Steine niederfigen, 
Erzähle Du, begierig will ich Taufchen, 
Auf daß, wenn ich von Dir gefchieden bin, 
Dein Wort noch wie ein fanft ergoßner Quell 
Sortraufche durch mein einfames Gemüth. 
Memnon. Und was fol ich erzählen? 
Barfine. Wähle nicht, 
Beginne, auch das längft Bekannte Flingt, 
Wenn Du es fagteft, mir wie Nenigfeit. 
(Man hört ein Pfeifen vom Schiffe.) 
Memnon. Kind, nun iſt's hohe Zeit! brich auf, lebwohl! 
Wenn Dich der Feind erreilte! Zaudre nicht! 
Barfine Sey ohne Sorgen! Alerander fchläft, 
Und mich befchägt die Pflegerin der Liebe, 
Die paphifche, die fchaumgeborne Göttin, 
Die Du fo oft mir nannteft, ald wir noch 
Im Lenz der Liebe, dort im Morgenland, 
Auf des Choaspes Silberfluth und wiegten. 
D nenne fie mir wieder, nenne fie! 
Raſch zündet dann an dem befannten Worte 
Der flüchtige Gedanfenftoff fih an. 
Mit ihres Namens Schalle weht die Luft 
Bon PBaphos, von Korinth in Deine Seele, 
Und mic) befchleicht der füße Wahn, als blähten 
Der griech’fchen Küfte zu fich jene Segel, 
Als follt ich nur voran Dir eilen, um 
Am Strande von Athen Dich zu empfangen. 
Memnon. Einft fegeln wir nad) Griechenland. 
Barfine. O Menmon, 
In weicher Zeit? 
Memnon. In einer glüdlichen, 
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Wie ich verhoffe. Wenn mein Schwert einmal 
Dem Fürften Macedoniens feine Marfen 
Unüberfchreitbar vorgezeichnet hat, 
Wird Feine Nation, fein König mehr 
Den Perfern furchtbar feyn, die halbe Welt 
Gehorcht in fihrem Sriedensglüd dem Einen, 
Der unvergleichbar herrlich, neidlos groß 
Auf Cyrus Stuhle thront: in feiner Hand 
Steigt auf und ab die Waage bes Gefekes, 
Und nur Verbrechern droht fein Richterftab. 
Wenn dieß erfüllt ſeyn wird, dann fegeln wir 
Nach Griechenland. 
Barfine Ja, ſchauen möcht ich wohl 
Einft die Platanenebne des Gephiffus, N 
Wenn fie lebendig wird, wenn fie erdröhnt 
Bom Stampfen der begierig frohen Menge, 
Die aus den Thälern, aus den Bergen ſich 
Zum Fefttag ber Panathenden drängt. _ 
(Wieberholtes Pfeifen aus dem Schiffe). 
Memnon Nun aber fcheiden wir! 
Barfine, Was eileft Du? 
Koch immer allzubald verlier' ich Dich. 
Dft wird mich eine Sehnfucht überfallen, 
Als müßt ich bei Dir feyn. Dann werd’ ich fragen: 
Wie viele Tagereifen bis zu ihm? 
Doc bald muß ich nach Wochen rechnen, dann 
Rah Monaten, und wenn erft hinter mir 
Der Euphrat raufcht, fo fehlt mir jedes Maag, 
Und endlos muß ich mir die Berne denken. | 
Memnon. Beruh’ge Di, Du wirft den Vater fchauen, 
Wirft in den ftillen Saal der Mutter treten, 
Wirſt Deine Schweftern grüßen. Denfe Dir 
Das Ziel, und nicht den Anfang Deiner Reife. 
Nimm an, die Zeit der Trennung wäre nur 
Ein Schlaf, und laß’ uns fehen, wer dem Andern 
Die fchönften Träume wird erzählen können. 
Barfine Ein Schlaf, und ach, vielleicht ein langer Schlaf, 
Auf ben ein fehredliches Erwachen folgt. 
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D, mein Geliebter, glaube nicht, als fey 
Es Weiberart, daß ich fo zögernd fcheide: 
Ein mahnender Gedanfe ſchwebt mir vor, 
Als würde fih in Kurzem Vieles ändern. 
Memnon. Sich ändern? Inwiefern? 
Barfine. Ich weiß es nicht. 
Nicht deutlich läßt fich fagen, was ich fühle. 
Kur fo viel ahn' ich: anders wird es werben, 
Und anders als — Schon fft zu viel gefagt! 
Und Du haft Recht, wir müfjen einmal fcheiden, 
So lebe wohl, mein Memnon! Scheiden müflen wir 
Wir wollen muthig ſcheiden. Lebewohl, 
Leb’ ewig wohl, mein theurer Memnon! 
(Sie umarmt ihn heftig, dann eilt fie mit verhülltem Geſichte in das Schiff: ihre Dienerinnen 
folgen ihr.) 
Memnon (far vor fi hinſehend). 
Mas war das? — D ihr Götter bes Gefchides, 
Wenn fhr mich täufchen wolltet! — Aber nein, 
Der Schmerz hat ihren hellen Sinn getrübt, 
Und trawig fcheint dem Trauernden die Zukunft. — 
Run, Eplialtes, jene beiden ‚Berfer ® 
Sind aud, entfernt. 
Ephialtes. Schon gut, fie mögen wandern. 
Es fügt fi mehr und mehr nach Deinem Wunfche, 
Bald haben vir vollfommen freie Hand. 
Memnın. Der Feind ift irr geführt, fo muß ich glauben, 
Nun find e8 jeben Tage, daß er fich 
Sn eitlem Kamıfe fchwächt. Berftellung fpielt 
Sp ernfthaft niat, und nah’ ſchon ift die Stunde, 
Wo man in Lade ung erwartet. — 
Wie gieng’s den Isten Abend, als ich beim 
Gefecht nicht gegenvärtig war? 


Ephialtes. Wie immer, 
Nur etwas hitziger benahe. 
Memnon. Nun? 


Ephialtes. Dertolle Klitus fchleppt in feinem Eifer 
Die Leitern felbft herbei, ınd ftemmt fie hart, 
Faſt fenfrecht gegen unfre Mauern an; 
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Dann fohnaubt er: „vorwärts, ihr Päonen! ftärmt!” 

Mir fchwindelte von oben, als ich fah, 

Wie fie die fteilen Sproffen aufwärts Fed 

Dem dichten Lanzenwald entgegen klommen. 

Wir halten ftille, wie fie feuchend nah’n! 

Kun ftogen wir, die Erften fallen, 

Und taumelnd wälzen fie die tiefer Steh’nden 

In ihrem Sturze mit fich fort. Auf's Neue 

Treibt Klitus feine Streiter an: fie Klettern 

An Leichnamen vorbei und werden Leichen. 

Die Freunde der Gefallnen drängen fid) 

In Schaaren her: ihr rafcher Tod erwedt 

Stets neue Rächer. Schlüpfrig find die Sproffen, 

Das Blut der Todten zieht die Lebenden 

Dem Abgrund zu: leer wird und voll die Leiter, 

Und wieder leer und voller jedesmal — 

Da Fracht das morſche Holz, und beugt fich, bricht, 

Und finft zerquetfcht mit feiner Laft zur Grobe. 

Es dunkelt fchon, zum Rüdweg bläst das Horn 

Beim Feinde Iodern blafie Feuer auf, B 

Wir ftelen Wachen und zerftreuen uns. Ä 
Memnon. Mir unbegreiflih wie ein Mann — — 

i (Sr verfintt in Gedanken). 

Ephialtes. Was wolltet 

Du fagen? 
Memnon Ich? 
Ephialtes. Du ſprachſt von Jemand? 
Memnon. Ach! 

Es taumelt mancherlei durch meinen Kopf. 

Sieh' dort das Schiff! dort ſchwebt es auf den Waſern. 

Wie klein und immer kleiner! Scheint mir doch 

Der Maſt ein dunkler Strich zu ſeyn; man ſieht 

Die rothe Flagge nicht mehr, die ihn ſchmückt. 

Nur bie und da im bleichen Schein des Monde 

Zudt etwas Weißes von den Segeln ber, 

Als regt’ ein Waflervogel fein Gefieder. 

Bald fcheint’s ein Kork der auf den Wellen anzt. 

- Wie fonderbar, denk' ich das Einzelne 
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In dem Berhältnig mir verkleinert; 
Das Steuerruder und den Mann davor, 
Das Kämmerlein, in dem fie trauernd ſitzt, 
Und Mentor enges Bettlein. — Oft in Träumen 
Ergeht's uns fo, daß Alles Fleiner werden, 
Und fchwindend ſich in Nichts verdünnen will: 
So däucht dem Jupiter wohl unfre Welt, 
Sieht er herab von feinem Wolkenſitze: 
Der Fürft, vor defien Zürnen wir vergehen, 
Scheint ihm belebter Staub, und al’ fein Reichthum 
Ein Häuflein Goldſand nur zu feyn. Vielleicht 
Sieht man von oben unfern Fühnften Planen 
Mie einem Kinderfpiele zu. Wer weiß, 
Ob wir nicht Hüger wären, wenn das Spiel 
Uns nicht al8 Kindern ſchon zur Leidenfchaft 
Geworden wäre. — Hat mein Ephialtes 
Die hintre Mauer gut befegt? 
Ephialtes. Vollkommen. 
Memnon. Und Thraſybul befehligt? 
Ephialtes. Ja, er ſelbſt. 
Memnon. Nicht wahr, Du haſt Dich nie vermählt? 
Ephialtes. Kein, Memnon, 
So lang' Fortuna mir nicht untreu wird, 
Bedarf ich keiner irdiſchen Genoſſin. 
Memnon. Wer nicht beſitzt, der kann auch nicht verlieren. 
Und der Berluft geht fehmerzlich tief. Nach allem, 
Mas Helios beleuchtet, ftrebt der Mann, 
Und im Beſitz erft wächft ihm Die Begierde. 
Mit feiner doppelt ftarfen Kraft vermag 
Er's nicht, dieß Heine Herz nur zu befrieb’gen. 
Doch in des Weibes ftiller Bruft ift Raum 
Auch für Die Wünfche des Geliebten. 
Des Mannes begre Hälfte, flehet fie 
Zu feinem Werf Gedeihen von den Göttern. 
Dom Ruhme unerreicht und groß im Kleinen, 
Berührt ihr Thun die tück'ſchen Mächte nicht, 
Die an ded Menfchenloofes Gränzen lauern. — 
Sch weiß nicht, wie mir if. — Komm, Ephialtes, 
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Wir müffen ausruh'n. — Komm’, ein Stündchen nur; 
Ich möchte wieder Memnon feyn! 


Bweite Scene. 
Im Lorbeerhaine bes Apollo. Man hört halblaute Stimmen und Tritte aus bem Gebüfg. 


Barmenio. Gemach! 


Philotas. Nur zu, dort iſt ein freier Platz. 

Kraterus. Nearch! 

Nearchus. Was iſt? 

Kraterus. Du ſolleſt bei der Mannſchaft 
Am Eingang des Gebüſches bleiben, ſagt 
Der König. 

Nearchus. Ja ich weiß. ZZ 

Kraterusß. Und daß fih Keiner \ 


An den geweihten Stämmen diefes Hains 

Bergreife! Hörft Du? 
Nearchus. Werde dafür ſorgen. 

(Alexander fommt auf bie Bühne.) 

Alerander. Nun freundliche Diana, habe Danf, 

Du haft und treu geleuchtet. Dämpfe jebt 

Almählig Deine Lampe! 

(Barmeniv, Philotas, HSephäftion, Kraterus und Nriftander kommen.) 

Hephäftion. Du fchon hier? 
Ariftander. Wer hat den Weihpofal? 
Hephäftion. Ich. 
Ariſtander. Gib mir ihn. 


(Während er ben Becher nimmt.) 

Bringt Wein herbei! | 

(Ein Sklave bringt eine Flafche aus dem Gebüſch: Ariftanber füllt den Becher.) 

Habt Acht ‘auf eure Reden! — 

Du Gott des Saitenfpieles, der Orafel, 

Latona's ewig jugendlicher Sohn, 

Du mit dem Lodenhaupt, dem Silberbogen, 

Du Gott von Delphi, Delos und Milet, 

Phöbus Apollo, neige mir Dein Ohr! 

Im Säufeln Deiner heil'gen Xorbeerwipfell 

Sieh’ ich Dir diefen Becher. aus, der bis 

Zum Rand von ungemifchtem Weine fhäumt. 
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Nimm Huldreich lächelnd unfre Gabe an, 
Und fey uns freundlich, berrfepenber Apollo! 
: (Gr gießt den Becher‘ aus.) 

Alerander. Der erfe Pokal den Göttern, ung der zweite! 
Auf, Freunde, füllt ihn wieder! — Ariftander, _ 
Weiſſage mir, wie viele Becher ich 
Bor Mitternacht noch leeren werde? 

(Zu Barmenio.) 
Schon wieder Dämmerung auf Deiner Stirne? 
(Shm bie Hand fchittelnd.) 
Die alten Zeiten follen leben! — Munter! 
Die Freude ift ein wunderlicher Saft, 
Der ftets willfommen feyn will. Nimm den Becher! 
(Klitus kommt mit Mufllanten.) 

Klitus. Glück auf, hier fommen luftige Gefellen. 

Philotas. Wahrhaftig, wie gerufen! Friſch, ſtimmt an! 

Alerander. Und denft Apollo hör’ euch zu! 

Philotas. Stimmt an! 

(Mufſik. Klitus trinkt, dann hält er plöklich inne.) . 

Klitus. Hephäftion, bei dieſem legten Tropfen! 

Ich fordre Dich zum Wettkampf. 


Hephäſtion. Du? wie ſo? 
Auf Schwert, auf Wurfſpieß, oder Lanze? 
Alerander. Ha, 


In diefem Götterhaine? frevelt nicht! 
Klitus. Verſteht mich recht; ich habe Würfel bei mir. 
Krateruns Sa, ja, ihn fohmerzt der vor’ge Abend noch. 
Klitus. Kein Wunder, diefes Glückskind hat mir geitern 
Die Börſe rein geleert. Ich bin verarmt, 
Und ftürb’ ich heute, ich vermöchte 
Dem Charon nicht Das Fährgeld zu bezahlen. 
Alerander. Auf die Gefahr laß’ dich nur überfchiffen: 
Ich komme nach und zahle für euch alle. 
Klitus. Schön Dank! Hephäftion, wir fpielen. Rache 
Iſt Männerluft. 
Hephäftion. Wohlan, was fegeft Du? 
Klitus. Hier meinen Mantel! Auf gut Gluͤck, wirf zu 
Alerander. Du mein Prophet, ſag' an, m feine Sünde, 
In Phöbus Hain zu würfeln? Ä 
Ariſtander. Keineswegs! 
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Und alles, was dem Zufall unterthan. 
Alerander. Vielleicht, weil ihre Kunft Dem Zufall ſelbſt 
Verwandt iſt. Meinſt Du nicht, mein Ariſtander? 
Klitus. Seit wann hab' ich mit meinem Gluͤck gebrochen? 
Philotas. Warum ſo hitzig Klitus? 
Klitus. Hitzig? Ei, 
Da bleibe Einer kalt! Er hat den Mantel. | 
Parmeniv. Den Mantel hat er? Klitus, fey Fein Thor, 
Entfage Deinen Würfeln! 
Klitus. Stille Du! 
Hephäſtion, von Neuem! 
Hephäſtion. Einſatz her! 
Klitus. Mein Schwert! Verlier' ich dieß, ſo gilt es gleich, 


Als ob ich ſelbſt verloren wäre. 
GPhilotas und Parmeniv treten hinzu.) 


Alerander (ven Becher füllend). 

Dieß meinem Sraterus! — Beim Jupiter, 
Ich hätte Luft, Gebirg und Thal 
Im falben Mondlicht jagend durchzufchwärmen, 
Und durch den Schall der frumm gewundenen Hörner 
Dom ftillen Duell die Nymphen aufzufcheuchen! 
Spielt ein bachant’fches Lied, ihr Muſiker! 
Die Cymbel möcht’ ich hören! Stimmt 
Den rafchen Tonfall der Bäane an! 

Klitus. Berloren! 


PBarmenio. Nun, das nenn’ ich tolles Glück! 
Alerander. Berloren? was? 
Philotas. Er hat fein Schwert gefebt. 


Alerander. Dein Schwert? dieß mußt Du wieder haben 
Und ſollt' ich Dir's gewinnen. 
Klitus. Schwert verloren! 
Ich bin fein Mann mehr! 
Alerander. Laß’ mich, mache Plap! \ 
Klitus. Wozu? was ift? 
Alerander. Dein Schwert will ich gewinnen. 
Klitus. Wilft für mich fpielen? wage Du’s einmal! 


Es ift umfonft! 
(Alerander nimmt ben Platz bes Klitus ein.) 


* 
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Alerander. RNur nicht verzweifelt! Wirf! 
Hephäftion. Sieh’ her! 
Alerander. Richt übel. Aber nun? 

Wirft auf.) 
Hephäftion. D nein, 

Noch habe ich voraus. 

Alerander. So wiederhole! 
Hephäftion. Sogleich und beſſer! 


Philotas. Beſſer. 

Parmenio. Um fuͤnf Augen. 
Klitus. Nun fieheſt Du! 

Kraterus. Der vierte Wurf entſcheidet. 


Alerander. Zwar ſteht es ſchlimm, doch — falle denn der Wuͤrfel! 
Philotas (ie Würfel betrachtend). 
Dieß ſind — wie? wie? 
Kraterus. Was ſeh' ich? 
Parmenio. Der Wurf der Venus! 
Philotas. Der Wurf der Venus auf den vierten Gang! 
Ariftander (erzukommend). 
Sprecht, wer hat ihn gemacht? 
Philotas. Wer? Alexander. 
Ariftander (hm auf bie Schultern klopfend.) 
Mein Sohn, Du bift ein Liebling der Fortuna. 
Alerander. Dein Wort foll gelten! Klitus nimm bein Schwert, 
Und fünftig feß’ es nur in Schlachten auf 
Das Spiel! Einft am Granikus retteteft 
Mit diefem Stable Du mein Leben: es ift 
Ein Heldenfchwert, bewahr' e8 gut. — Blidt auf, 
Die Wipfel find erblaßt, ber Mond ift unter, 
Die Stunde fommt herbei, Milet muß fallen. 
Raſch gürtet euch, wir geh'n. Was fchleicht dort hinten 
Aus dem Gebüfch ? 
Parmenio Ein Mann mit langem Barte. 
Kraterus Gib Antwort! 
Philotas. Halt'! 
Alexander. Faſt iſt er mir bekannt. 


Mithrenes tritt auf.) 
Wie heiffeft Du? 
Mithrenes Ich weiß, daß Du, o König, 
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Den Mann nicht Fennen willſt, der Deinem Siege 
Die Flügel angeheftet hat. Befinn’ Dich! 
Wer gab den Schlüffel Dir, von dem berührt 
Das fchwere Eifenthor zu Sardes auffprang? 
Und wer war, ald Du triumphirend einzogft, 
Der einz’ge Trauernde in Deinem Heer? 
Auf feinem Pfühle rubteft damals Du 
Zum erftenmale feit dem Echladyttag aus; 
Doch ihm, im eignen Schloß, ward nicht gebettet, 
Vermummt in feinen Mantel, unbeachtet, 
Auf Faltem Stein, bei Sklaven mußt’ er liegen, 
Er, der noch an defielben Tages Morgen 
Ein Fürft von Sardes war und Lydien. 
Alerander. Mithrenes! Wie er dreift geworden ift! 
Mer rief Dich zu mir? 
Mithrenes. Wohl derfelbe Gott, 
Der einft mich trieb, Dir Sardes zu verrathen. 
Nimm diefen Brief, erbrich ihn, lefe ihn! 
Alerander. Gin Brief? wer gab Dir ihn? 
Mithrenes, Man gab ihn nicht, 
Ich nahm ihn mit Gewalt. Gin Berfer wollte 
Sich eben mit ihm nach Milerus ftehlen. 
Alerander. Und wen ihn geben ? 
Mithrenes. Lies die Ueberſchrift! 
Hephäſtion. Sieh' her, ſie lautet an den Rhodier. 
Alexander. Nun ja, fo iſt er nicht für mich geſchrieben. 
Mithrenes. Bemerke doch das Fönigliche Siegel! 
Erbreche ihn, der Brief hat Wichtigkeit — 
Alerander Für Memnon — heute nodh! 
Mithrenes,. Kein, nein, für Dich! 
Er wird Dir die Geheimniffe des Königs, 
Worauf er hofft, worauf er finnt, entdeden. 
Parmenio. Laß und nicht länger fpaflen! Gin Verräther 
Hat manchmal Recht. 
Philotas. Ich möchte hören. 
Klitus. Lies 
Die Sache vor, es iſt ja bald geſcheh'n. 


Alerander. So trete denn Ditörenes auf Die Seite! 
(Mithrenes tritt auf die Se 
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Zuvörderſt Euer Urtheil! Ziemt es fich, 
Das Siegel eines fremden Briefes heimlich 
3u brechen? 
Klitus. O, fo gut ſich's ziemet, heimlich 
Die Mauer einer fremden Stadt zu brechen. 
Alerander. Mein Klitus hat's auf Einen Streich getroffen: 
Es ift mir Ein’d verhaßt, gleichwie Dad Andre. 
Sch bin gewohnt, daß meine Feinde wachen, 
Henn ich fie fchlage. Sey verwünfcht Die Stunde, 
Wo mir ein böfer Dämon eingab, von 
Der graden Bahn des Muthes abzufchweifen. 
So ein verbedter Lleberfall — es darf 
Nicht ſeyn! Memnon foll wenigftend nicht fehlafen. 
Und wißt ihr, wie? Ich fende ihm den Brief, 
Fest gleich, ich laß’ ihn weden. 
Barmenio. Kun, da ſey'n 
Die Götter vor! Das wäre halb gethan, 
Und halb auch nicht. 
Alerander. Halb meinetivegen, wenn 
Kur mein Karafter ganz bleibt. 
Kraterus. Nein, Du gehſt 
Zu weit. 
Alexander. Auch Du, mein ernſter Kraterus? 
Ich aber ſage Dir, ſo muß ich handeln. 
Parmenio. Bei Gott, den ſchönen Plan, den wohldurchdachten, 
So zu zertrümmern wie ein altes Spielzeug! 
Alerander. Parmenio, fein Wort mehr! — Du, Mithrenes! 
g (während Mitbrenes vortritt.) 
Vielleicht thut er's — ich feh’ ihn auf die Probe — 
(Zu Mithrenes.) 
Wer ift Dein größter Feind, Mithrenes? fprich, 
Ich möcht” es wiflen, dein erbittertfter, 
Der Dich und den auch Du am meiften haffeft? 
Mithrenes Kein Andrer als der Rhodier in Milet. 
Ulerander. Und was vermutheft Du, daß Dir gefchehe, 
Wenn Memnon Deiner habhaft werden fönnte? 
Mithrened. Gr wird mich tödten, 
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Alerander. | Nun denn, gehe hin, 
Und gib ihm dieſen Brief! 

Mithrenes. 3b? wen? 

Alerander. Dem Memnon. 

Mithrened Wie, Alerander? ſcherzeſt Du? 

Alerander, Kein, nein, 


Es war im Ernft gefprochen. Sehe hin, 
Und übergib dem Rhodier Diefen Brief. 
(Mithrenes bleibt einige Augenblide zweifelhaft ſtehen, bann faßt er fich und heftet fein Auge 
feft und entichlofien auf den König). 
Mithrenesd Ha, ich begreife, Alerander, ich 
Errathe Dich! Du wirft Dich in mir täufchen, 
Du glaubft vielleicht, daß ich den Furchtſamen, 
Den weinerlic Demüth’gen fpielen und 
Mich auf den Knieen vor Dir wälzen werde? 
est, da ich erft fo Fed zu Dir gefprochen ? 
So hätt’ ich wohl gehandelt als ich noch 
Ein Fürftenthum verlieren fonnt’, ein Reich, 
Ein Königsfchloß, ald mir der Reiz des Lebens 
Mehr galt, ald nun das Leben felbit; nun aber 
Will ich mich nicht vor Dir erniedrigen. 
Mein Fürft, e8 macht dad Glück uns übermüthig, 
Das Unglüd aber ſtolz. Ich will nicht Tänger 
Ein Zeuge Deines Sieges feyn, nicht länger 
Umber im Macedonenlager fchleichen, 
Gleichwie ein Schatten von mir felbit, gleichwie 
Ein Nachtgefpenft, auf das die Spötter zielen. 
Ich geh’ zum Rhodier, er mag mid) tödten: 
Sch werde nichts verlieren, als Dieß Leben, 
Und mit ihm meinen Haß. Gib mir den Brief. 
Alerander. Hier haft Du ihn. Den Memnon grüße mir. 
Er ſoll auf feiner Hut feyn! Sag’ ihm dieß, 
Er fol fi hüten! 
Mithrened. Sagen will ich's ihm, 
Doch ſey im Herzen mir der Wunfch vergönnt, 
Daß ihn fein Hochmuth blindlings jäh ’ 
Hinunterziehen möchte in's Verderben! 
(Mitbhrenes gebt ab.) 


Alerander. Der Mann gefällt mir heute befier. 
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Wenn Memnon ihn verfchont, dieß Wagſtuͤck könnte 
Den Grund zu feinem fünft'gen Glüde legen. 

Man muß ihn jo zu ftellen willen, daß 

Er auf der einen Seite nur gewinnen, 

Und auf der anderen nur haflen kann; 

Dann wird er niemals ſchwanken. — Gehen wir, 
Rearch erwartet und. Die Auffenmauer 
Durchbohren wir fogleih; — indefjen wird 
Mithrenes unfern Memnon weden. Folgt mir. 


Parmenio. Ich will doch fehen, wie dieß Alles endet. 
(Sie gehen ab). 


Dritte Scene. 


Borne offner Plag in Milet; weiterhin bie Mauer, auf meldhe fchmale, in den Stein gehauene 
Stufen führen: rechts eine Thüre in ein anftoßenbes Gebäude. Ephialtes fleigt bie Stu⸗ 
fen hinauf, und geht bis zur Thüre, dann pocht er an. 


Ephialtes. Memnon! 


Memnon. Mer ruft? Bift Du's, mein Gphialtes ? 
Gphialtes. Ich bins. Schon wach? 
Memnon. Dein Rufen wedte mid). 


Memnon fchließt die Thüre von innen auf und tritt heraus.) 
Memnon Wie finfter. 
Ephialtes. Mitternacht vorbei. 
Memnon. Das war 
Ein Schlaf, — ſo möge dinſt mein letzter ſeyn! 
Ha, Ephialtes! unſre Flotte! heute, 
Jetzt ift die fiebente, die letzte Nacht! 
Ephialtes. Wenn das Gefchwader fchon verfammelt ift? 
Memnon. 8 muß, ich hab's befohlen. 


Ephialtes. Aber wenn's, 
Richt möglich wäre? wenn erfi morgen — . 
Memnon. Morgen ? 


Und ich auf biefer Folter der Erwartung? 

Kein, nein! — Ach, unfre Flotte, unfre Flotte! 

Was fagft Du, läg’ die Stadt erft hinter ung? 
Ephialtes. Sa, diefe Mauern drücken mid). 


Memnon. 


Herzaubern 
Bauer's nachgelaffene Werke. 7 
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Möcht ich die Stunde können, wo das Schiff 
Sm frifchen Oftwind feine Segel bläht, — 
Gphialtes. Um und das Meer und über uns ber Himmel. — 
Memnon. Dann gleiten wir an jener Saat von Inſeln, 
An jenen Waſſergärten des Neptunus, 
An Pathmos, Naxos, Eytheus und Seriphus 
Vorbei — 
Ephialtes. Und ſchauen weſtwärts, ob nicht bald 
Der blaue Saum von Griechenland erſcheine. 
Memnon. Und wir find dann des Kriege Meifter, wir, 
Sn unfrer Hand der Angriff. Ephialtes, 
Die Flotte wird verfammelt feyn — was gilt’s, 
In diefer Nacht noch werden’s feur’ge Boten 
Am Rand des Himmeld uns verkünden. 
Ephialtes. Dorthinwärts liegt die Infel Lade? nicht wahr? 
Memnuon Mehr rechts. 
Ephialtes. Dort alſo? 
Memnon. Ja, ſieh' unverwandt 
Nach jener Richtung hin! — Ob wohl Barſine 
Nicht ſchon in Jaſus iſt? 
Ephialtes. Bald wenigſtens. 
Memnon. Ich bin wie neugeboren. — Jetzt erſt weiß ich, 
Wie ſehr die Götter mich begünſtigen. 
Selbſt meine Fehler bringen Glück. 
Ephialtes. Begiefigft 
Du denn? | 
Memnon ch? einen unverzeihlichen. 
Bevor wir am Granifus fchlugen, ſchickt' 
Sch den Mithrenes heim. 
Gphialtes. Es war nicht rathfam. 
Memnon. Gewiß! Ich that es, um ihn los zu werden, 
Um ihn zu Eränfen, um ihm zu bebeuten, 
Daß er entbehrlich fey, mit Einem Worte, 
Aus Haß. 
Ephialtes Und fo ging Sardes uns verloren. 
Memnon. Sardes verloren! Die war mein Gebanfe, 
Sobald der Wagen des Mithrenes rollte, 
Mein Zorn verglühte, doch zu fpät. 
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Ephialtes. Zu fpät? 


Und dennoch fpracheft du von Gluͤck? 
Memnon. Ja, wahrlich, 


Bon Süd ift hier die Rede! Eben erft 
Befiegt, verfolgt, verzweifelnd haben wir 
Uns jeßt fchon wieder auf die Höhe ber 
Begebenheit gefchwungen. Glaubft Du denn, _ 
Wir fchauten jest fehon nach den Feuerzeichen, 
Wenn wir im Rüden noch ein Bollwerk hätten? 
Sphialtes.® Wie fo? 
Memnon. Miletus würden wir befefl’gen, 
An unferm Plane feilen, viel bejchließen, 
Um Alles wieder zu verwerfen, würden 
Uns nicht mit dem Nothwendigen begnügen; 
Wir festen von Phönizien, von Aegypten, 
Don Rhodus alle Werften in Bewegung; 
Indeß erführ' e8 Alexander, gäbe 
Den Macedonen einen Wink, wir fämen 
Nach Griechenland, nicht, um zu überrafchen, 
Vielmehr um durch des Widerftandes Größe 
Selbſt überrafcht zu werden. Ja, mein Freund, 
Im Kleinen find wir fe; doch um uns zu 
Den großen, den unfterblichen Entfchlüffen 
Hinaufzutreiben, wird ein ftarfer Drud 
Des Zufalls, der Nothwendigfeit erfordert. 
Und Diefer trat nun ein, durch meinen Fehler. 
Uns Hilft das Glüd, fo lange wir noch irren: 
Wer jede Täufchung meiden will, ber fuche 
Sn feiner eignen Bruft die Sterne auf, 
Am Himmel ftrahlen feine mehr für ihn. 
| Ephialtes. Dann freut mich's, Memnon, daß vielleicht auch ich 
Zum Fall von Sardes einen Anftog gab. — 
Man fieht eine flüchtige Helle am Himmel.) 
Memnon. Was war das, Ephialtes? 
Ephialtes. Was? 
Memnon. Drort, dort, 
Ein Licht, ein Zucken — ſahſt du's? 
oo Ephialtes, Sch fah nichts, 
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Memnou. Du nichts? Duhaft nicht hingefchaut. — Schon wieber. 
Nun haft du's doch gefeh’n? 


Ephialtes. Noch immer nicht. 
Memnon. Du blidteft zu weit links. 
Ephialtes. Wie war's denn, Memnon? 


Memnon. Wie hingeſprüht in's Dunkel, als ſchlüge plötzlich 
Der Tag ſein Auge auf und wieder zu. 
Ich ſah ſchon Städte brennen, und es hat 
Nicht ſo in mir gepocht wie jetzt. 
(Feuerſaͤulen ſteigen auf und verſchwinden.) 
Ephialtes. Ha, dort! 
Memnon. Nicht wahr, mein Auge hat ſich nicht getäuſcht? 
Dieß ſind die Boten meiner braven Schiffer! 
Sie melden mir durch dieſe Flammenſchrift, 
Daß mein Befehl vollſtreckt iſt. Ephialtes! 
Fort! eile, ſtuͤme durch die Stadt! Thraſybul 
Muß von der Mauer! Rufe, wecke, 
Verſammle, ordne die Andern! Führe ſie 
An's Thor gen Süden zu! Doch kein Geräuſch! 
Kein Lärm! Seyd ſtill wie Schatten! Ich treffe euch 
‚Beim Thor der Doppelmauer — fende mir 
Den Thrafybul, ih muß ihn fprechen! Fort, 
Verweile nicht! 
Gphialtes. Ich gehe ſchon. O Memnon! 
So werden wir denn frei? 
Memnon. Mir werben’s, eile! 
(Epbialtes ab.) 
Bor Anker liegt die Hoffnung meines Lebens — 
Ihr braven Schiffer! — Tobe, Alerander, 
Sieh’, ich entführe dir den Krieg: er fegelt 
Mit meinen Schiffen nach Europa, 
Indeß dein Aug’ der blinde Schlaf umwoͤlkt. — 
Du träumft vielleicht von Siegen; träume Du, 
Sch Handle! — Ha, was gürteft Du Dein Schwert um, 
Sobald e8 tagt? was läffeft Du zum Sturm 
Trompeten? Sieh’ doch hin! die Mauer ift 
Ja leer, friebfertige Bewohner bringen 
Den Delzweig Dir — Du ftauneft? wiſſe denn, 
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Wo Memnon,-da nur ift der giie Barmer. Site) 
Kommt Thrafybul? 
(Mitbrenes erfcheint auf ber Mauer.) 
Mithrenes. Nicht Thrafybul, ein Andrer! 
(Er geht bie Stufen hinauf: Mennen blickt ihn eine Zeitlang betroffen an.) 
Du wäreſt — bat man Dich auch dort verftoßen ? 
Unglüdlicher, wie Famft Du durch die Wachen? 
Mithrenes. Als Aleranderd Abgeordneter. 
Memnon Du Aleranderds — was trägft Du in ber Sand? 
Mithrenes Kin Schreiben Deines Könige — 
Memnon. Wie? an mich? 
Mithrenes An Di! Don meinem König überfendet. 
Memnon. Halt’ mic in diefem Augenblide nicht 
Mit Lügen auf, ed kann gefährlich werden! 
Mithrenes Und Du fpridy mir in diefem Augenblide 
Richt von Gefahr! Hätt’ ich noch irgend Sinn 
Für fie, ich wäre nicht hieher gekommen. 
Dir und dem ftolzen Alerander biete 
Zugleich ih Trotz. Mit diefem Schreiben fchlich 
Gin Berfer nad) dem Thore von Milet, 
Doch ich entriß es ihm, ich übergab’s 
Dem Könige. „Erbrich es,“ ſprach ich, „ließ, 
„Srrathe das Geheimniß deiner Feinde!“ 
Er las nicht, er ergrimmte, fuhr mich an: 
„Geh', gib es jenem, der dich töbten wird!” 
Und ich, zum Trotz ihm, bat nicht, flehte nicht; 
Um was fol’ ich.auch bitten? um das Leben? 
Man Iebt, fo lange man verlieren kann, 
's iſt Fluth und Ebbe zwifchen Furcht und Hoffnung: 
Mas foll ich hoffen? was noch fürchten? Mir blieb 
Bon ben erhafchten Breuden nur die Reue, 
Bon meinem Ruhme nur der Stolz, ich habe 
Bon meinen Siegen nur bie Narben noch, 
Bon meiner Größe die Erinnerung. 
Hier bin ich, tödte mich, wie Dir's gefällt, 
Aur zaudre nicht! 
Memnon. Nichtswuͤrdiger! 
Mithrenes, Ich weiß, 
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Ich war: Ace — An Eyes 

Doch auch Fein’ Öriehe “Hier in biefer Bruft 
Gluͤht nur die ftolge Berferleidenfchaft, 

Zu berrfchen, zu befigen. Tödte mich! 


(Memnon greifterubig nach der Pergamentrolle. Thrafybul kommt bie Stufen herauf) 

Memnon. Ich werde Dich nicht tödten: Du warft nur 
Ein blindes Werkzeug meines Gluͤcks. 

Thrafybul. M Zap’ Deine 
Befehle mid, empfangen. Ha, was feh’ ich? 
Du bier in der Gefellichaft? 

Memnon, Geh’ in's Zimmer, 
Und hole Licht. = 

(Shrafybul geht.) 

Mithrenes dürft). Ob ich ihn warnen fol? 

Ich kann es nicht! 
(Thrafybul bringt eine Lampe.) 
Memnon. Hierher, auf dieſen Stein! 
(Shrafybul fegt die Lampe bin, Memnon betrachtet ben Brief.) 

Memnon. Die Handfchrift kenn' ich, auch das golbne Siegel, 

Der Brief ift ächt. 





(Ihn erbrechend.) | 
Sp wacht denn Alerander ? 
(Er liest, dann fährt er plöglich auf.) 
Ihr großen HimmelSmächte! — Thrafpbul! 
Nimm diefen Brief und lies ihn! — Nicht fo; laut! 
Ich muß es hören, denn fonft glaub’ ich's nicht. 
Thrafybul Darficd’s aud wiſſen? 
Memnon. Du und alle Welt! 
Soo leſe doch! | 
Thrafybul diem. „Der ich in Sufa wohne, 
„Der Fürft der Zürften, ich, Darius, grüße | 
„Den Memnon, meinen vielgeliebten Sohn. 
„Da ich dep Fundig worben bin, daß durch 
„Die Schuld der andern Feldherrn am Granifus 
„Dem Berferheer ein Unfall widerfuhr: 
„So benn ernenn’ ich meinen treuen Knecht, 
„Den weifen, wohl berathnen Dann von Rhodus, 
„Zum unumfchränften Feldherrn aller ‚Deere, 
„Die während diefes Kriegs mit den Empörern 
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„zum Streit ausziehen werden oder zogen. 
„Auch fol kein Schiff auf meinen Mleeren Freugen, 
„Das Du nicht nad) Verlangen und Bedarf 
„Zu Deinen Zweden frei gebrauchen bürfteft. 
„Die Erde ftehbt Dir offen und Das Meer. 
„DBerfolge meinen Feind, vertilge ihn! 
„An des Darius Throne wird dafür 
„Dich Fönigliche Dankbarkeit belohnen.” 

Memnon. So lautet’s, ed ift wahr! Das Haupt ber Kriegsmacht 
Bin ich, in Aſien der erſte Feldherr! 

Thraſybul (bie Hand an Memnon's Schwert legenb). 

Und ich der Erſte, der Dir huldigte. 

Memnon. Ihr ſeyd ſchon mein! Ein unumſchränkter Feldherr! 
Und daß ich's eben heut’ erfahren follte, 


In diefer Stunde und in dem Moment! 
GEphialtes kommt haftig die Stufen herauf.) 


Ephialtes. Mein theurer Memnon, höre! 
Memnon. | Höre Dul 
Ih bin — | 

Ephialtes. Nein höre mich zuerft, es eilt — 

Memnon Nun ja, ihr feyd verfammelt? 


Ephialtes. Wohl, doch eben — 
Memnon. Was, eben! Hier in diefem Briefe — 
Ephialtes. Memnon, 


Du mußt mich hören! Eben erſt vernahm 
Man ein Geräuſche außerhalb der Stadt, 
Dann dumpfe Stöße, dann ein lautes Rollen, 
Als fielen Steine hoch herab. Gib Acht, 
Man will uns uͤberrumpeln. 
Memnon. Poſſenſpiel! 
Ich weiß ein Wort, das ernſter klingt: Darius 
Hat den Geſammtbefehl der Land- und Seemacht 
Mir übertragen. Hier ſteht's in dem Briefe. 
(Ephial tes ſieht den Brief flüchtig buxch.) 
Allein'ger Feldherr Du! — Gerechte Götter, 
So viel ſteht auf dem Spiele! Theurer Memnon, 
Man will uns überfallen; eile doch! 
Memnon. Ich fürchte weder Lleberfall noch Schlachten. 
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(Auf Mithrenes beutend.) 
Sieh’ hier den Mann, der einftens fich vermaß, 
Dem Rhodier zu trogen. Sieh’ ihn jekt! 
Er muß der Bote meines Glüdes feyn. 
Selbft übernahm das Schidfal meine Rache. 
Nah Sufa fandt’ ich geftern erft Barfinen, 
Weil ich befürchtete, der König möchte 
Mir zürnen, wenn ich mehr begönne, ale 
In der Befugnip meines Amtes liegt. 
Doch fieh’, noch eh’ ich es begonnen hatte, 
Noch eh’ Barfine bat, noch eh” Darius 
Nur wußte, welchen Wunfch fein Memnon hegt, 
Erſcheint die Eönigliche Vollmacht, wird mir 
Freiwillig größere Gewalt verliehen, 
Als ich mir anzumaßen je getrachtet. 
Denn ein befondrer Stern ftrahlt auf mich nieder, 
Und meinem Wunfch begegnet die Gewährung. 


Mithrenes «ber fid Bisher nur mit Mühe gehalten Hatte, heftig, doch mit bebeutfamenn 
Tone). 


O Uebermüthiger, Du Iobft den Tag, 

Noch eh’ Du feinen Abend, ja, noch ehe 

Du feinen Morgen fahef. Hüte Dich! 

Unfichtbar trifft und ſchnell die Hand der Götter, 

Und nach den höchſten Gipfeln zuckt der Blitz. 

Du fpotteft meiner? Gut, du kannſt es, heute ; 

Mer aber weiß, ob morgen noch, und ob 

Noch in der nächft zufünft’gen Stunde. 

Mich laſſe fpotten, mich, ich kann es immer, 

Ich lache zu den Wettern des Gefchides, 

Für mein Haupt hat es Feine Blitze mehr. 

Du aber hüte Dich! Nicht größer Fannft 

Du werden, aber Keiner. Hüte Dich! 

Nichts Hoffen Fannft Du mehr, doch Alles fürchten. 

(Man hört ein entferntes, immer näher kommendes Getöfe.) 

Thrafybul. Horch! Horch! 
Ephialtes. O Memnon, ich befchiwöre Dich, 

Komm’ zu Dir! felbft Dein Feind ermahnet Dich: 

Wenn nie, fo fprach er jetzo doch die Wahrheit. 
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Aus der Ferne Stimme Aleranders. 
Auf, Macedonen! ftürmt! 

Memnon. Er iſt's! erfommt! — Ihr werdet bleich und zittert? 
Sch zittre nicht: ich Fenne mein Geſchick, 
Das mich hinausruft mitten in den Feind. 
Ich wollte nächtlih aus Milet entfliehen; 
Doc anders will der Gott, der mir gebietet: 
Durchbrechen foll ich, nicht entfliehen, 
Den Sieg foll ih in meine Flotte tragen, 
Und dann im Angefichte Aleranders 


Mit vollen Segeln fchiffen nad Europa. 
Memnon, Epbialtes und Thrafybul entfernen ih, Mithrenes folgt ihnen. Aus 
ber Gerne hört man ein verwirrteß Geſchrei: 
Sturm! Stimm! — Zu den Wafln! — Stumm‘) 


Sünfter Aufzung. 


Erſte Scene. 


Platz innerhalb ber äuffern Mauern, bie ſich ſchräg über die Bühne ziehen, und zwifchen welchen 
bie Sprechenden, wenn fie ſich von ber linken Seite des Borbergrundes entfernt haben, balb 
verfhwinden. Parmenio und Kraterus treten auf. 

Kraterud Zurüd, zurüd, Parmenio! . 

Barmenio. Was, zurüd? 

Kraterus. Zurüdziehn follen wir uns, fagt der König. 

Parmeniv Wir und zurüdzieh’n? Kraterus, es grenzt 
An Wahnfinn. In dem Augenblid, wo wir 
Gefonnen find, die Stadt zu überrumpeln, 

Läßt man den Herrn ber Veſte weden. 

Und wahrlich nicht umfonft! Wir treffen ihn 

Am Thor, fein Heer, mit blank gezücdten Schwertern, 

Erwartet und. Doch noch ift nichts verloren. 

Dar Memnon Fühn genug, und zu empfangen, 

So räth die Klugheit ung, den Feind zu faflen, 

Zu werfen, und durch's offne Thor ihn fcheuchenD, 

Mit ihn zu ftürmen in die Stadt. Mllein 

Der König fand einmal für gut, zu thun, 

Was weder ich noch fonft ein Menfch begreift. 

„Zieht euch zurück!“ Was foll dieg werden? Er fpricht 

Bon Rüdzug, wo der Angriff paßt, und wo 

Gr überrafchen will, läßt er fich melden. 

Kraterus. Und wo PBarmenio gehorchen follte, 

Beliebt ihm, den Befehl zu tadeln. Komm’! 

Parmenio. Ja freilich, immer blindlings zu! Es handelt 
Sih ja um Kleinigfeiten nur. Milet 
Iſt nicht der Schlüffel von Kleinafien; 

Memnon, obgleich der größte Feldherr, den 

Das Morgenland hervorgebracht, ift Doch 

Zu wenig Abentheurer, ald daß wir 

Ihn fürchten follten; auch wird man im Often 
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Kein neues Herr verfammeln, während wir 
Noch ein’ge Monden vor Milet uns balgen. 
Kraterus. Was foll dieß Alles? Der Macedone 
Gehorcht und fchweigt. 
Parmenio, Ich Tenne Macebonen, 
Die immer fehweigen, immer nur gehorchen. 
Deßwegen auch gebietet man uns Dinge, 
Die nicht befolgt feyn dürfen. Sieh’ mich an: 
Ich bin im Dienft ergraut, Du bift es auch. — 
Ha, ſechszig Friegerifche Fahre 
Sind über unfre Häupter weggefchritten. 
Die Schwert half Potidäas Burg erobern, 
Am Tag, da Jener erft geboren ward; 
Bei Chäronen hat's gefunfelt, er 
War damals kaum ein Jüngling noch. Und jebt, 
Was würd’ er feyn, wär Philipp nicht geweien? 
Und Philipp auch, was wäre er gewefen, 
Wenn nicht Barmenio, nicht Kraterus 
Mit ihm berathen und gehandelt hätten? 
Wenn Alle auch, wir bürfen doch nicht fchweigen, 
Denn mit der Herrfchaft über Griechenland 
Ward unfer Stimmrecht fehon erobert. . 
Mipglüdt der Anfchlag auf Milet, geräth 
Der Krieg mit Perfien dadurch in's Stoden — 
Run, Alerander wird nicht mehr verlieren, 
Als einen Ruhm, der kaum begonnen hat; 
Mir aber, die wir vor Olynthus fochten, 
Wir fegen einen Waffenruhm auf's Spiel, 
Der älter ift ald Alerander felbft. 


Kraterus Still, ftil, der König Fommt! 
Alerander tritt auf.) 


Alerander. Macht euch gefaßt 
Auf einen hitz'gen Angriff. 
Barmenio. Du willſt doch nicht, 


Mir follen warten, bis der Feind angreift? 
Alerander. Das will id. - 
Parmenio. Was? wir kommen ihm zuvor, 
Mir. greifen vorher am. 
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Alerander. Geht nicht. 


Barmenio. D werde 
Do Deinem Stern nicht untreu! 
Alerander. Meinem Sterne? 


Siehft Du ihn etwa? — Der Rhodier macht Miene, 

Sich durchzuſchlagen. Für den Augenblid 

Sind fie an Zahl uns überlegen; 

Auch ift der Raum zu groß, fie würden hier 

Uns überflügeln. Taufend Schritte weiter 

Zurüdwärts treten fich die Mauern näher ; 

Dort halten wir fie auf; indeß erftürmt 

Nearch von feiner Flotte aus die Stadt, 

Und Klitus bringt Verftärkung aus dem Lager. 
Parmenio. Wenn fie fi) aber nicht durchichlagen wollten? 

Wenn fie den Rüdzug nähmen? wenn dieß Thor, 

Jetzt noch, gleichwie zu unferm Einzug, offen, 

Sich „wieder fhlöße? wenn der heut’ge Vorfall 

Von dem wir Memnons Sturz erwarteten, 

Nur dazu diente, ihn zu wisigen? 
Alerander. Dafür laß’ mich beforgt feyn! Auf mein Wort, 


Wir fpeifen in Milet zu Mittag. Yolget mir! 


lexander, Rraterus und Barmenio gehen gegen ben Hintergrund. Gin Zug DBewal 
a eter folgt An De Ehialtes treten auf.) “ 


Memnon. Die Leitern werden fchon gebracht. 
Ephialtes. Doch ſprich, 
Wozu? 
Memnon. Iu ſetzeſt fie zur Hälfte hier 
Links an die Mauer; Ein’ge fteigen 
Hinauf und laffen gleichviel andre Leitern 
Rah auſſen zu hinab: nun Flettert ihr 
Raſch über das Gemäuer weg, und eilt 
Durch's freie Feld gen Lade an den Strand, 
Bis ihr die Schiffe feht: dann gib Befehl, 
Bemanne fie, und warte, bis ich komme. 
Ephialtes Und was wirft Du beginnen? 
Memnon. Sch werbe mich 
Mit meiner Schaar auf Alerander werfen. 
Ephialtes Du wollte dich — (fd faflent) M 
Warum? zu welchen Jede? 
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Memnon. Damit ihr Zeit gewinnt. 

Ephialtes (mad einer kurzen Baufe). Vertauſchen wir 
Die Rollen. | 

Memnon (iefremey. Hm, wie fo? 

Ephialtes. Gib mir den Angriff, 
©eleite Du die Mannfchaft nach der Flotte! 

Memnon. Ich weiß nicht, was Du will. Deine Gründe! 

Ephialtes. Das Schiffoolf kennt mich nicht, ich habe nichts, 
Was meine Sendung glaubhaft machte, 
Sie werden nicht gehorchen — 


Memnon Mit taufend Säbeln 
Kann man fi ſchon Gehorfam fchaffen — 
Epbialtes. Aber — 


Ich bin ein Neuling, ja noch wen’ger als 
Ein Neuling, habe nie zur See gedient — 
Memnon. Ha, die Athener find geborne Schiffer — 
Und wenn auch nicht, Du folft ja weder rubern, 
Roc auch Das Steuer Ienfen: nur vertheilen 
Sol Du die Mannfchaft: das größre Schiff 
Faßt auch die größre Zahl, das weiß ja Seber. 
Ephialtes. Stel mir den Alerander gegenüber! 
Thu’ mir's zu lieb! ich bitte Dich als Freund. 
Memnon. Für jest bin ich Dein Feldherr, nicht Dein Freund, 
(Es werben Leitern vorbeigetragen.) 
Genug! Sie fommen. Fort an Deinen Boften! 
Ephialtes Nur noch ein Wort! 
Memnon. Wohlan, doch faß' Dich Furz! 
Epialtes. Auf Deinem Leben fteht ein größrer Preis, 
Als auf dem meinigen. Das beine will 
Sefchonet feyn. Erft fommt an mich die Reihe! 
Memnon. Bah! 
Das ift ja nicht das Heer der Macedonen, 
Was ich da vor mir habe, das ift ein Schwarm, 
Iſt eine Handvoll Leute nur, durch Die 
Eich eine Gaſſe hauen läpt — 
Ephialtes. Wenn aber — 
Wenn Du — es iſt doch eine Möglichkeit, 
Und dieſe Möglichkeit ſchon macht mich zittern, 


x 
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Wenn Du getöbtet würdeft oder nur 
Verwundet, und fie Dich gefangen nähmen — 
Bedenf, Du Aleranderd Kriegögefangener! 
Dann würde Griechenland nicht frei, und Die 
Geſchichte einer Heldenthat beraubt! 
(Memnon madt einige Schritte, dann wendet er fich entfchlofien an Ephialtes.) 
Memnon. Zwei Stunden warteft Du: find die vorüber, 
Und ich erfchien noch nicht, fo zähle Du 
Mich zu den Todten; meine Flotte ſieh' 
Als ein Vermächtniß an von mir an Did), 
Befümmre Dich nicht weiter um mein Loos, 
Frag’ nicht, ob ich begraben, lichte frifch 
Die Anker nah Athen, und kämpfe glüdlich! will schen. 
Ephialtes den aufhaltend). 
Nein, Memnon, fo kann ich nicht von Dir gehen! 
Du haft das Herz mir Doppelt ſchwer gemacht. 
Grhöre mich! gewähre meine Bitte! 
Memnon. Du weißt, daß ich nicht will und kann, — laß’ gut feyn! 
Es fchiene fonft, al8 ob Du mir den Ruhm, 
Mit Alerander mich zu meſſen, 
Nicht gönnen wollte. Geh’ an Deinen Poften! 
Cphialtes. Du willft mır nicht gewähren, aber ich, 
Sch darf nicht abfteh’n, Dich zu bitten. 
Mich bindet eine Pflicht: wortbrüchig werd’ ich, 
Sobald ich Dich mit jenem Macedonen 
Zufammentreffen laffe. 
Memnon. Bit du rafend? 
Du forderft, wo die Bitte fchon gewagt war? 
Sphialtes Nun, daß ich's nur geftehe — ja, ich fordre! 
Denn es gefchieht im Namen einer Fürftin, 
Der Du die Herrfchaft gabft in Deinem Herzen; 
Barfine trug mir auf, ich follte Dich, 
Sp lange noch ein Athem in mir ift, 
Am Zweifampf mit dem Macedonen hindern, 
Und ich gelobt! es ihr mit meinem Worte, 
Memnon Du gabft Dein Wort in einer Sache, die nicht 
Bon Deinem, die von meinem Willen abhängt. 
Sodenn entbind ich Deines Wortes Dich. 
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Ephialtes. O Memnon! Memnon! denke doch daran, 
Was Dir Barfine fagte: „Vieles werde 
„In Kurzem fich verändern!” Ich befürchte, 
Sie hat ein wahres Wort gefprochen! 

Memnon. Wie? 
Sch hoffe, daß es bald zur Wahrheit werde, 
Frei will ich werben, will nicht länger mehr 
In diefe Mauern eingeferfert feyn. 

Sch Habe die Vertheid’gung fatt, ich will 
Grobern. Nimmt die Sache dieſe Wendung, 
So wird fich freilich Vieles ändern. Und, 
Hat fich nicht Alles fehon geändert? warb 
Ich nicht aus einem ärmlichen Satrapen 
Der Feldherr aller Heere? ruhen nicht 

Sn meiner Hand die fchweren Kriegeswürfel, 
Die ich vorher kaum anzufaffen wagte? 

Hat denn nicht eben erft die vor’ge Stunde 
Mich aus des Lagerd Dumpfheit fchwindelnd ſchnell 
So hoch empor getragen, dag mein Haupt 
An ded Darius Scepter rührt? 

Ephialtes. Sch weiß, 
Du ftehft fo hoch, daß Perfien mit Dir 
Den Stübpunft feiner Macht, und Griechenland 
Die ſchöne Hoffnung der zufünft’gen Freiheit, 
Sa feine Zukunft felbft verlieren würde, 
Depwegen hab’ ich aud) ein Recht, zu fordern, 
Daß Du Dein Leben fchoneft; denn auch mir 
Gehört Dein Leben an, und aus mir fpricht 
Die Stimme des athen’fchen Vaterlandes. 

Wo Du es Fannft, fo meide die Gefahr! 

Memnon. Geit wann fprihft Du wie Weiber von Gefahr? 

Beichimpfe Dich nicht felbft! Lebwohl, wir geh’n. 
(Thraſybul kommt mit Soldaten.) 

Thrafybul. Es ift die höchfte Zeit, greift an! Nearch 
Stürmt mit der Flotte. 

Memnon. O verwünfchtes Zaudern! 

Hort! | 
Gphialtes Nimm den Thrafybul mit Dir! 
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Memnon au Thrafybun. 
Sp komme! 
Ephialtes. Und weiche nicht von feiner Seite. Hörft Du? 
Thrafybul. Schon gut, ich werde meine Pflicht thun. 
Ephialtes. Und — 
Ich habe ſte gethan. Lebt Alle wohl! 


Memnon mit Thraſybul und Soldaten verſchwindet zwiſchen ben Mauern. Die Leitern 

find inbefien fo aufgeftellt wurben, bag man nur eine ober zwei berfelben fehen kann: Ephial⸗ 

te8 eilt gegen ben Hintergrund zu: bald“ barauf flieht man Soldaten auf bie Leitern unb 
über bie Mauer fleigen. Endlich teitt Mithrenes auf.) * 


Mithrenes. Sie ſind am Werke. Dieſe klimmen hurtig 
Hinauf, hinunter, etwa um den Feind 
Seitwärts zu faſſen, wo die Mauerwölbung 
Durchbrochen ward. — Auch dort wird's lauter jetzt, 
Ich höre Memnons Stimme, näher bald 
Und ferner, nun uͤbertönt ihn das Geklirr 
Der Schwerter auf den ſtahlbewehrten Helmen. 
Als ich die Straßen von Milet durchſchritt, 
Vernahm ich wachſendes Geräuſche aus 
Der Bucht nach Norden zu; im weiten Halbkreis 
Des Lagers um die Stadt her regte ſich's: 
Bewegt ſchien Alles, rührig, kampfgewärtig. 
Auch in der Veſte gährt's. Der Reiche höhlt 
In ſtummer Haft ein Grab für feine Schätze; 
Der Pöbel wünfcht Verwirrung, Plünderung 
Und Theil am Raube; lang verborgene 
Begierden treten frech auf die Geftchter; 
Die Jugend ſchwärmt unbändig durch die Gaſſen: 
Hart an einander ftreifen fich die Wünfche 
dür Alerander nnd für Memnon. Zitternd, 
Begehrend, fürchtend, hoffend toben jebt 
Gedanken durcheinander und die Menfchen. 
Auch mich, der ich Doch nicht gewinnen, nicht 
Berlieren Tann, der ich ein fchwertlos müß’ger 
Zufchauer zwifchen Sreund und Feinden wandle, | 
Auch mich ergreift Die Größe des Moments: 
Für mich nicht hoffend und nicht fürdhtend harre 
Dem Untergang ded Mannes ich entgegen, 
Der einft mich fallen ſah und jubelte. 
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Und doch — mit Ienem, der ihn fällen foll, 
Kann ich nicht jauchzen: denn er hat mich 
Geftürzt. Drum foll der Sieg ihm auch verfünmert 


Und unvollfommen feine Freude feyn! 
(Getümmel hinter ber Tinten Mauer.) 


Stimme des Klitus. Halt’, Ephialtes, halt’! 

Stimme des Ephialtes. Du ſchwarzer Klitus, 
Schickt Dich die Hölle her? 

Stimme des Klitus. Was haſt Du vor? 
Willft Du den Unſern in den Rüden ſchleichen? 

Stimme des Eyphialtes. 

Die Antwort ſteckt im Schwert! Setzt euch zur Wehre! 
Hau't ein! 





Gefecht.) 

Mithrenes. So hat man Deinen Plan vereitelt. 
Du hiengeſt ſtets an Deinem Rhodier: 
Was er nur heiſchte, Du vollbrachteſt es, 
Wo woͤglich, thateſt Du noch mehr: Du bahnteſt 
Den Weg ihm, den ſein Fuß betreten wollte. 
Geh' ihm jetzt auch im Tod voran! Es ſey 
Dein Tod ein Zeichen ſeines bald'gen Sturzes! — 
Sie werden handgemein — horch! Schlag auf Schlag! 
Sie find im Zweikampf — Klitus überwiegt, 
Gr drängt ihn an die Dauer — nein, fein Gegner 
Bog ihm nur aus, fie haben fich gedreht, 
Und beide haben jest den Rüden frei. 


Der Kampf der Uebrigen erlöfcht, ed fcheint — - 
(Wildes Gefchrei im Hintergrunde.) - 


Ha, welch’ ein Lärm! Das kam von jener Seite, 
Wo Memnon ficht, dort hat fich was entfchieden. 
Geſchrei im Hintergrunde. Der Feldherr ift gefallen! flieht! 
Mithrened Was hör ih? O ihr Götter! Einer fiel! 
(mit Iauter Stimme.) 
Hirt Klitus, Ephialtes! haltet inne! 
Ein Feldherr iſt gefallen! 
Stimme bes Klitug und Ephialtes. Halt) was ift? 
Näher kommendes Geſchrei. Memnon, Memnon ift todt! 
Werft die Waffen weg! flieht! _ 
Mithrenes. Er iſt's! Ich habe nun genug gehört! 


Bauer's nachgelaſſene Werke. 
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ullt fich in feinen Mantel und gebt in er Halten ber Stadt zu. Das Getümmel 
—— — J— Verfolgenden Eonomt In gl Aniher. N) pe Erften Hr dem Schauplatze 
ſichtbar werben, ſchwingt ſich Ephialtes über die Mauer herüber, und tritt mit gezücktem 
Schwerte vor fie Hin.) 


Ephialtes. Was? ihr wollt fliehen? Meint ihr Schurfen denn, 
Ihr trüget euer Söldnerleben heil davon, 
Nachdem der Khodier hat fterben müflen? 
Steht, fteht, Fehrt um, greift an, brecht durch, erfämpft 
Den Leichnam Memmons, rächt des Feldherrn Tod! 
Ha, wollt ihr niht? Steht ftill, ihr dürft nicht fliehen! 
Eh’ hau' ih Mann für Mann die eigenen 


Soldaten nieder! Auf, greift an! . 
(Sie tehren um und vertheibigen ſich Alerander und Rraterus dringen auf Ephialtes ein) 


Alexander. Ergib Dich! 
Du biſt von allen Seiten eingezwängt: 
Nearch im Rücken, Klitus auf der Flanke 
Und vor Dir Alexander. 
Ephialtes. Mich ergeben? 
Beim Pluto, fterben will ich! Die Augenblicke 


Seit Memnons Tod hab’ ich zu viel gelebt. 
(Er greift den Nlerander an: Alexander wehrt ihn von ſich ab.) 


Alerander. Sey doc Fein Thor! Du Fämpfeft wider Griechen: 
Zwei Schritte trennen Dich von Deiner Pflicht! 
Tritt zu uns über! Nicht ergeben, 
Verſöhnen folft Du Dich mit Deinem Könige, 
Und Dich von ihm zum Feldherrn wählen laſſen. 
Gphialtes. So bift Du nicht zufrieden, unfre Heimath 
Mit angemaßter Zwingherrſchaft zu drücken? 
So weit vermifleft Du Dich, daß Du einen 
Athener überreden willft, er jey 
Verpflichtet, dem Despoten zu gehorchen ? 
a, hätten die Athener all ihr Leben 
So theu'r verkauft, wie ich's verkaufen will, 
Nie hätte Philipp, nie auch hätteft Du 
Den Fuß nad) Griechenland gefest. Und magft 
Du auch Dich rühmen, der Gebieter von 
Athen zu ſeyn: Du herrſcheſt über Sklaven 
Und über folche, die ihr Leben höher 
Als ihre Freiheit achten; Doch die wahren 
Athener haft Du nie beherrfcht: Du findeft 
Sie in den Reihen Deiner Feinde, fie 
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Erſchweren Dir den Kampf und während Du 
Berühmt durch Siege wirft, fo werben fie 


Dur ihren Tod unfterblich. 


(Er wirft fich mitten unter bie Feinde: feine Soldaten folgen ihm, bas Getü . 
gegen den —E iß Getümmel verliert ſich 


Bweite Scene. 
Der Schauplatz erweitert ſich zu einem großen Tempel mit Säulenhallen. Im Hintergrunde das 


Meer, aus welchem man die Maſten vieler Schiffe ragen flieht. Die Scene bleibt einige Zeit 
im —— 
Thraſybul. Memnon! Du überbieteſt Deine Kraft! 
Gebrauche meinen Arm! 
Memnon. Nein, nimmermehr! 
Man ſoll nicht ſagen, ein Lanzknecht habe 
Durch hinterrücks mir beigebrachte Wunden 
Beduͤrftig fremder Hülfe mich gemacht. 
Ich hab’ mich unter Todten aufgerungen, 
Ich werde ohne Dich die See erreichen. 
Thrafybul. Geftatte wenigftens, mein theurer Memnon, 
Daß ih Dir einen Arzt — 
Memnon. Schweig' mir von Aerzten! 
Gin Mittel gibt's nur, das mich heilen Tann, 
Und diefes ift der Anblid meiner Flotte. 
Wo Ephialtes bleibt? Hörft Du nicht kommen ? 
Thrafybul. Berworrne Laute hört’ ich hie und ba, 
Auch unterwegs vernahm man oft Gefchrei, 
Wie zwifchen Männern, die verzweifelt fechten. 
Wenn Ephialtes nur nicht — 
Memnon. Immer wenn, 
Und wenn nur nicht. So ſchwatzen folche, denen 
Bon zehn Entwürfen einer faum gelang. 
Doch eine andre Sprache führen muß 


Der Mann, ob welchem Memnons Fahne flattert. 
(Er bleibt ftehen.) 


Zum erftenmal die frifche Seeluft wieder: 
Seit dreißig Jahren hat ihr Fühler Hauch 
Nicht fo erwünfcht gefpielt um meine Echläfe. 
Damals dreht’ ich, ein Füngling ohne Namen, 
Bon Rhodus aus nad) Perfien die Segel. 


Sch ahnte nicht, auf welch’ gekrümmtem Pfade, 5. 
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Wie langſam erft, wie rafch, wie hoch zulegt 
Ich fteigen follte. Neulich. mußt’ ich noch 
Dem Kriegsrath der Satrapen Gründe heucheln, 
Mugt wider Willen fechten am Granikus, 
Mupt ein Gefangner, hinter Wal und Bollwerk, 
Dem Siegesjubel meiner Feinde Laufchen. 
Und jest liegt gränzenlos vor mir Die See, 
Und ich bin frei, und eine weite Pforte 
Thut fich mir auf zum Tempel der Gefchichte. 

(Er geht weiter.) 
Ha! fieh’, die Flotte! Dort, dort taucht fie auf. 

(Gr geht ſchueller.) 

Die rothen Flaggen weh'n im Morgenwind, 
Die Maften jeh’ ich fehon, Die Segel, die 
Verdecke, höre fchon Das nahe Plätfchern 
Der ungebuld’gen Ruder in den Wellen. 


(Er nimmt fi mit Gewalt zufammen: feine Schritte werben immer heftiger, bis er das Ende 
bes Tempels erreicht.) 


Kennt ihr mich, meine Kinder? 
Freudengefchrei aus ven Schiffen: Memnon! Memnon! 
Thrafybul Ha! er verblaßt fih ja, was ift Dir? Memnon! 
Gr zittert, want, er finft an eine Säule 
Memnon! was ift Dir? 
Memnon. Sch bin ein Mann des Todes, 
Sm Anblic meiner Flotte muß ich fterben. 
Thrafybul. D große Götter! Was foll ich beginnen? 
Sieh’, ſieh', ſieh', wie's ihn fchüttert! wie er fich 
An jene Säule klammert! 
Memnon. D! zermalmen 
Möcht ich den Marmor und den Staub davon 
Gen Himmel fchleudern! 
Thrafybul, 88 ift aus mit ihm! 
Nun wird er matt, er fauert fich zufammen, 
Er rührt ſich nicht mehr. Soll ich Hülfe fuchen? 
Und wo? Dort hir’ ih Stimmen nah’ und näher. 
Ha, wenn ber Feind jebt Fame. Halt’! er zudte, 
Er rührt ſich wider, fchlägt Die Augen auf, 


Sieht hin und her, als hätte er geträumt. 
Memnon richtet fih langſam auf. Dann bleibt er unbeweglich ſtehen. Seine Blide find auf 
Thraſybul gebeftet. Pauſe.) 
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Memnon. Bift Du’s, mein Thraſybul? 
Thrafybul. Ich bin’! Du haft 
Mir bang gemacht. Es war ein ſchwerer Kampf. 


Memnon legt beide Hände auf bie Schultern des Thraſybul. Ge ſpricht langſam und in 
feierlidem Tone.) 


Memnon Noch einmal hab’ ich mich dem Tod entwunden; 
Doch jetzt fteh’ ich am Grenzſtein meines Lebens, 
Mein Werk ift aus, ich habe nichts mehr bei 
Den Lebenden zu thun; dem Ephialtes 
Sey Alles anbefohlen. Geh’ zu ihm, 

Gehorch' ihm, wie Du mir gehorcht, und einft, 
Wenn fiegreich ihr durch Pella’s Thore einzieht, 
Bringt mir ein Todtenopfer und gedenkt, 

Daß Einer, der im Schattenreiche wohnt, 
Urheber eured Sieged war! — 

Hoch! Tritte! Ja, er kommt! O Ephialtes! 
Mein lebter Gang fey Dir entgegen! - 


(Er raſſt ich auf und geht in großen, abgemeßnen Schritten nach bem Vordergrunde bed Tem⸗ 
yes. Alexander mit Gefolge tritt auf. Memmnon fchauvert zuräsl.) 


Alerander cerfaun. Dieß ift der Rhodier! | 

Memnon. Zurüd! zuruͤck! 
Nicht über diefe Schwelle ! Flieh’ hinweg! 

Hier ift fein Wahlplab, hier find feine Streiter, 

Hier ift ein Tempel und ein Sterbender. 

Den reifen Lorbeer haft Du Blatt vor Blatt 

Vom Haupte mir geriffen. Juble nicht! 

Aufgrünen wird ein neuer, ſchönrer, nicht \ 
Auf meinem Haupte, aber doch ein Xorbeer, 

Den meine Hand gepflanzt hat. Laß mich nun 

Mein, und gönne Ruhe mir zum Sterben! 

Alerander. Ich glaubte Dich ſchon in dem Haus der Toten. 
Mißachten wir den Wink des Schichſals nicht, 
Das uns ſo unvermuthet noch einmal 
Zuſammenführen wollte. Wandle Du 
Richt unverföhnt dahin, von wannen wir 
Uns niemals mehr die Hände bieten Fünnen. 
AB Du an meinem Heerd in Bella wohnteft, 
Saß ich als Knabe oft auf Deinem Schoos, 
Und laufchte Dir, wenn Du von Babylon, 
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Vom Euphrat und von Sufa mir erzählteft. 
Zap’ und die Freundſchaft, die fo früh gefchloffen, 
Nach diefer Friegerifchen Unterbrechung 

Aufs Neue ſchließen, und für immer jebt; 
Denn ewig gilt ja, was ber Tod beftegelt. 

Memnon. Für mid ift Feine Freundſchaft mehr, denn fie 
Befteht nur durch Erinnerung : ich aber 
Degehre nichts, als einen vollen Trunf 
Dom Strome der Bergeffenheit. 

Nach feinen Waflern dürftet mich; doch darf 

Ich fie nicht früher koſten, bis ich weiß, 

Mo Gphialtes ift und ob er komme? 
Hephäftion (Halblaut zu Kraterus). 

Gr war fein befter Freund. 

Kraterus een). Merfchonen wir 
Sein Herz mit diefer Kunde! 

Memnon. Ha, wer fpricht 
Bon Schonung? — Iſt er auch dahin? Ihr fchweigt? 
Ich wende mich an Dich: Du Alerander, 

Haft mir ein Freund feyn wollen: fey ed denn; 
Du wirft die legte Pflicht an mir erfüllen, 
Wenn Du mir unverholen fagft, ob er, 

Ob Ephialtes tobt ift oder lebt. 

Sprich, ift er tobt? 

Alerander. Er iſt's. 

Memnon. Und wie 
Iſt er geftorben? ſprich! 

Alerander. Auf Leichen, Die 
Sein Schwert gehäuft. 

Memnon. MWeh’, wehe, wehe! Nicht 
Um mich; — benn ift das Schidfal Fed genug, 
Die Rechnung eined ganzen Menfchenlebens 
Mit Einem Riffe blindlingsd zu vernichten, 

So fey der Sterbliche auch ftolz genug, 

Um nicht zu Hagen, wenn er fällt. Weh', wehe, 
Weh', nicht um mich, doch weh’ um Perſien! 
Denn rettungslos zu Ende neigt fich jet 

Die Länderherrfchaft der Achämeniden. 
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Der froſt'ge Scythe, der Aegyptier, 
Bom nahen Sonnenftrahl gebräunt, der Inder, 
Der Baltrier eilt, der Araber herbei, 
Und betet einen andern Fürften an.- 
Drum weh’ um Perſien: doch weh’ zumeift 
Um Griechenland! Denn eine Zeit wird fommen — 
(Baufe.) 
Alerander. Warum verfchweigft Du ung, was Deinem Blide 
Sih von der Zukunft Griechenlands entdeckt? Ä 
Auch ich bin Grieche, und mein Schidfal auch 
IM an das Schidfal Griechenlands gefettet. 
Hephäftion. Er drüdt die Hand vor feine Stirne — 
Barmenio. Gr 
Befinnt ſich - 
Klitus. Seht, er wollte fprechen — 
Hephäftion. Er fann nicht mehr. 


Philotas. Wie er blaß wird! 
(Sie draͤngen ſich um ihn her. Alexander bleibt u nbeweglich vor ihm flehen.) 
Barmenio. | Das ift ſchon 


Des Todes Bläffe. 
Hephäftion. Er wanft — 


Nearchus. Er fällt — 
(Memnon fällt an Alexanders Bruſt.) , 
Kraterus. Er iſt todt! 


Alerander (en Leignam mit Heftigkeit umfaffend). 
O! welch' ein Mann! — Hier aljo war Dein Ziel, 
An meiner Bruft? Noch diefen Augenblid 
Berfchmähteft Du’s, Dich an mein Herz zu werfen, 
Und jebt hat Dich der Tod hierher gefchleudert ? 
Iſt's denn nicht möglich, finden denn zwei Männer, 
Die beide Großes wollen, nie, fo lang’ 
Sie's beide wollen Fönnen, neben 
Ginander Raum? muß zwifchen ihnen immer 
Und immer Feindfchaft wüthen? müfjen fie 
Eich haffen, ſich verfolgen, bis dereinſt 
Die fpäte Nachwelt ihre Marmorbilder 
In Einer Halle aufftellt? 


(Sinige Soldaten bringen ein Polfter, auf welches ber Leichnam Memnons gelegt wird. Thra- 
Tybul, der bisher in ſtummem Schmerze ben Leichnam betrachtet hatte, wirb bei ben lezten Wor⸗ 
ten Aleranders aufmerkſam unb wenbet fich begeiftert an ihn.) 


Thrafybul. Spreche Du . 
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Noch nicht fein Lob! Du kennſt ihn noch nicht ganz. 
Ich will Dir feine Größe erft enthüllen. 
Giehft Du die vielen Spigen dort? 
Dieß find die Maſten feiner Flotte, und mit dieſer 
War er gewillt, nach Attifa zu fchiffen; 
Dort angelangt rief er die Freiheit aus, 
Bon Sparta bi8 an den Olymp: vereint 
Mit Griechenlands Bewohnern fehritt er dann 
Nach Macedonien hinüber, griff 
Methone, Bella an, und machte fo 
Dem Krieg in Aſten ein Ende. 
Alerander. D, wel’ ein Mann! 
Barmenio. Mas hätteft Du gethan, 
Wenn der Entwurf dem Rhobier gelang? 
Alerander. Laß’ uns nit fragen, was gefchehen konnte, 


Es ift genug, zu willen, was gefchah. 


(Alerander vorindt in Gedanken. Die Aelteſten von Milet treten auf; ber Vorderſte 
trägt sinen Delzweig. Alexander bemerkt fie nicht.) fi erf 


Kraterus Mein König, hier find Männer von Milet, 
Sie bitten Did um Frieden. 
Alerander (ic raſch zu ihnen hinwendent). Wollt ihr Frieden? 
Ich geb’ euch mehr, die Freiheit geb’ ich euch. 
Bei diefem Leichnam bier! Kein Jonier 
Soll fortan Zins, noch Schoß, noch Steuer zahlen: 
Seyd Alle frei! Herolde fendet aus, 
Von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, fo weit 
Die griech’fche Zunge Flingt, und laßt verfünden: 
Vom heut’gen Tage an find Alle hei? 


(Der Leichnam bes Ep hialtes wird auf einem Tuche ggemgetragen, un neben Memnons 
Leichnam niebergefeßt.) 


Alerander. So ftill ift die Zufammenkunft der Todten! — 
Beftatten wir fie ungefäumt! Ein Denkmal 
Werd’ ihnen vor dem Tempel aufgehäuft. 
Zu ihrem Leichenzuge fol der Brand 
Bon unfrer Flotte leuchten. Augenbliclich 
Werft Feuer ein in alle unfre Schiffe! 
Wir fehneiden felbft und jeden Ruͤckweg ab: 
Stets weiter! feinen Stillftand! Feiern wir 
Den erſten Rafttag in Berfepolis! 
(Der Vorhang fällt.) 


ad Fr — 


Eine Wadt 


in 


Berfepolis, 





Bwifchenfpiel. 


Zweite Abtheilu ng. 





Perſonen. 


Darius Kobomannus, König von Perfien. 

Sifygambis, feine Mutter. 

Statira, feine Semahlin. 

Barfine, feine Tochter, pie Wittwe bes Diemnon. 

Drhyartes, Bruber bes Königs, der Erfte unter ben fieben Fürften bes Thrones. 
Artabazus, Schwager bes Menmon, ber zweite unter ben Fürſten bes Thrones. 
Arivbarzanes, Satrape von Berfien. * 

Atropates, Satrape von Medien. 

Abulites, Satrape von Suſa. 

Mazäus, Satrape von Syrien. 

Beffus, Satrape von Baltrien. 

Barfaentes, Satrape ber Arachoten und Dranger. 

Nabarzanes, Anführer ver Unfterblichen. 

Arimaspes, Oberpriefter. 

Tiribates, ein alter, vornehmer Perfer. 

Baron, ein Grieche, Anführer griechifcher Truppen in perſiſchem Solbe, 
Tireos, Diener ber Königin. 

Chourber Magier. Diener. Solbaten. 








Erſte Scene. 


Berfepolis. — Es ift Nacht. 

Großer Saulengang: bie Säulen find kolofſal; oben zeigen ſich die Geſtalten fabelhafter Thiere: 
im Hintergrund erblidt man eine hohe Mauer aus Marmorblöden, über welche die Zinnen 
vieler Palläfte hervorragen. Die Scene ift Anfangs leer: ein leiſer Suftzug fireiht durch bie 
Säulen bin. Baron und Tireo8 treten auf mit Fackeln. 

Baron. Sind wir nun an ber Pforte des Pallaftes? 
Tireos. Noch nicht: hier ift der Hof der Knechte. 

Baron. Sn diefer prächt’gen Halle? 

Tireoß. Du mußt wiſſen, 

Das feine Knechte Fürften find: die fiben 

Auf golden Stühlen hier und harren, big 
Der Herr fie ruft. 

Baron. Mo aber wohnt er felbft ? 
Tireos deine Fadel höher haltend). 
Giehft du, was über jene Mauer ragt? 
Baron. Die Zinne dort? 
Tireos. Nicht Eine, ſieben Zinnen, 
Denn ſieben ſind der Königshäuſer dort. 
Paron. Ein wundervoller Bau. 
Tireos. Die Erde trägt 

Kur Ein Perſepolis. Ich fage Dir, 


“Hier unter deinen Füßen bergen fich 


Koch größre Wunder, als dein Auge fah. 
Der Fels, auf dem die Bauten ruh'n, tft hohl. 
Da ftöpt Gewölbe an Gewölbe, 
Da kreutzen ſich nach allen Seiten Thore 
Und Nebenpförtchen, Gänge, Wendeltreppen. 
Dein eigner Fußtritt halt dich fehredhaft an, 
Bor deiner Badel flimmern Schäge auf, 
Die noch Fein Tag beichien. 

Baron. Erfuhrſt du nie, 
Wohin das Labyrinth ſich endigt? _ 

Tireos. Man fagt, es führe zu den Königsgräbern, 
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Dort ruht Darius, des Hyſtaspes Sohn, 
Dort ruht der große Xerxes, der einft über 
Den Hellefpont die Brüde fchlug, und dort wird 
Auch der jest herrfchende Darius ruhen, 
Sm Grabe, das ihm fchon bereitet ift. 
Baron. So thront denn hier der Herr des Dlorgenlandes, 
Ein Gott im Anblid feiner Sterblichkeit. 
Dieß Irrgewind’ von Eäulen, diefe Gruppen 
Aufftrebender Palläfte, diefer ganze 
Seltfam gethürmte Treppenbau läßt Alles, 
Was ich von Pracht je hörte oder fah, 
Weit hinter ſich zurüd. Und doch — 
Tireos, Sttill, ſtill! 


Die Fürſten kommen, treten wir beiſeite. 

Baron und Tireos verſchwinden hinter ben Säulen: Ariobarzanes, Abulites, 

Atropates, Mazäus, Beffus, Barfaentes und Nabarzanes treten auf, hinter 
ihnen Diener mit Fadeln.) 


Ariobarzanes. Nun, ihr Gatrapen, Friede fey mit euch! 
Atropatesd. Und möge oft rüdfehrend diefer heſttag 
Uns jedesmal ſo froh verſammelt finden, 
Wie heute! 
Abulites. Ja, lang lebe unſer Koͤnig! 
Ariobarzanes. Nun denn, ſchlaft wohl! 
Beſſus. Pah! ich kann nicht aſhefen 
Komm’ her, bleichfüchtiger Nabarzanes! 
Die Farbe Deiner Wangen paßt zur Nacht! 
Weil noch der Abendftern im Strome zittert, 
Geh'n wir zufammen hin und her. _ 


Ariobarzanes. | Gehab' 
Dich wohl, Fürft Beſſus! 
Beſſus. Gute Nacht, ihr Fürſten! 


(Sie geben ab; Beſſus, Nabarzanes umb einige Diener bleiben zurück.) 
Beffus. Memnon ernannt zum unumfchränften Feldherrn? 
‚Das Fann ich nicht begreifen; er, der Fremdling, 
Der einft Empörer war? 
Nabarzanes. So ift es. 
Wohin du trittſt, begegnen Griechen Dir. 
Von ihren Schmeicheleien hallt der Thron, 
Von ihrem Loſungswort das Lager. Man ſieht 
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Sie auf der Flotte den Kommandoftab, 
In Seftungen den goldnen Schlüfjel tragen. 
Am Hof gelenffam, trogig gegen Gleiche, 
Die Hand am Schwert bei Neuerungen, 
Beredt, wenn man fie anklagt, zügellog, 
Wenn man fie fehont, fo finden fie in Allem 
Bas ihnen taugt: der Krieg bringt ihnen Beute, 
Der Friede neue Satrapien. Sieh’! 
Dieß Schwert hat lange fehon Fein Blut geledt. 
Gin ruhmlos Slänzender am Thor des Königs 
Verſchwelg' ich meine Manneskraft. Und jene — 
Beſſus. Du, Sklave, gib. (Ein Diener reicht ihm einen Becher) 
Das Wafler vom Choaspes 
Labt ungewöhnlich Fühlend meine Bruft — 
Es darf nicht feyn, Nabarzanes! Du bift 
Zum Krieg geboren. 
Nabarzanesd. Gprid mir nicht davon! 
Beffus. Zieh’ Du mit mir nach Baltra! Beſſus wohnt 
Sn einem Marmorfchlofje, wie ‘Darius, 
In einer Burg, die älter iſt als dieſe; 
Schon Guſtaſp zog in fie ald Erbe ein, 
Der graue König, der gejegnete, 
Vor dem der weile Zoroafter ftund — 
Hört Du nicht Schritte? 
Nabarzanes. Kein, ich höre nichts. 
Beſſus. O ſähſt Du, wie im Schatten der Gebirge 
Nach Baktra ſich hinan die Straßen winden, 
Der breite Weg von Samarkand, der lange Pfad, 
Der viel betretene, aus dem Land des Goldes; 
Schwer ſtampft das Laſtthier auf, gebeugt von Schaͤtzen, 
Und ſtaubig hinter ihm und gluthverbrannt ” 
Schaut nach den Kuppeln meiner Stabt der Wanderer. 
Begleite mich, es wird Dich nicht gereuen. 
Kennft Du die Hirtenvölfer aus der Dede, 
Die meine Saat abfchneiden, meinen Bäumen 
Die Frucht entfchütteln, meine Weiden 
Abgrafen bei der Dämmerung? Auf fie 
Sollft Du mir lauern, follft fie fchreden, folk, 
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An ihre Färthen durch den Sand Did) bannend, 
Wegſcheuchen fie bis an bie Felſenklüfte. 
Langwier’gen Krieg, zahllofe Abenteuer 
Und Raub und großen Lohn verheiß’ ich Dir. 
Nabarzanes. Laß mich darüber fehlafen. Gute Nacht! 
Beffus. Warum denn fchlafen? Bleibe noch! Seitdem 
Der Hallenbau fo ſchweigſam worden ift, 
Berlor ich allen Schlaf. Kein Auge könnt' 
Ich fchließen. 
Nabarzaned. Scheint es doch, es fey nicht unwahr, 
Was man von Dir erzählt — 


Beffus. Mie fo? 
Nabarzanes. Du könnteſt 

Nachts keine Ruhe finden — | 
Beffus, Hm! mag feyn — 


Nabarzanes. in Diener müfje bei Dir bleiben, der 

Duer über Deine Bruft gelehnt, mit Mährchen 

Und Iuftigen Gefchichten Dich betäube — 

Beffus Man hat Dir recht berichtet, ja. 
Narbarzanes, | Mie kommt's? 
Beffus Wied fommt? Ein jedes Ding hat feine Qual: 

Das Wafler hat feine Unruh’, 

Das Blut hat feinen Kreislauf, 

Und einen rafchen hat Das meinige. 

Mir ift, Nabarzanes, fobald es dunfelt, 

AS fprühten Yunfen auf in meinem Hirme. 

(u einem Diener) 

Sieh nach den Lampen im Gemach! geh’ Hin! «Diener ab.) 

Wir fprechen weiter — Hörteft Du nicht Schritte? 
Nabarzanes. Ich hörte nichts. 
Beffus mit gerämpfter Stimme). Mein Sohn! es lodt die Nacht 

Dem Glühwurm fein verborgnes Feuer, 

Dem Heimlichen oft fein Geheimniß ab. 

Tritt näher zu, und horch’ auf meine Rede, 

Als hörteft Du verbedte Wafler rauchen! 

In meinem Baktra — Halt’! wer kommt? 

Nabarzanes, Kur zu! 

Sprich weiter: Niemand! 
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Beſſus. Nein, vorhin ſchon hört' ich 
Vom Gräberberg ſich Schritte nähern — ſtill! 
Narbarzanes. Ja, nun auch ich. 


Beſſus. Wir müuͤſſen leiſer ſprechen. 
Ich habe oft bedacht — es kommt! 
Nabarzanes. Was kommt? 


Beſſus. Dort wandelt etwas aus den Säulen — ſieh'! 
Nabarzanes. Welch eine ſeltſame Geſtalt! 
Beſſus. Faſt mehr 
Ein Schatten, als ein Menſch. 
(Ein Greis tritt anf: der Bart reicht ihm bis an ten Gürtel, feine Schritte find langſam.) 
Wer bift Du? 
Was willſt Du? 
Der Greis. Beſſus! ſtecke Du Dein Schwert 
In feine Scheide! Du, Nabarzanes ! 
Sey ruhig! Tiridated fommt zu eud). 
Kennt ihr ihn nicht mehr? 


Beffus. Wie? weilt Tiridates 
Koch bei den Lebenden? 
Tiridates. Ja, endlich wieder, 


Nachdem er manches Jahr gehaust bei Todten. 
Kein Wunder, daß ihr mich nicht mehr erkennt. 
Ich ſtund dabei, als König Mnemons Leichnam 
Zum ſchroffen Felſengrab an güldnen Ketten 
Emporgewunden ward; ich und die andern 
Bewährten Diener des Verblichenen, 

Am Felſen ſtunden wir und trauerten. 

Und als ihm nun ſein Bett bereitet war 

Auf weichen Teppichen in enger Kammer, 

Da zogen wir, die Freunde ſeines Herzens, 
Ins duͤſtre Haus am Fuß des Hügels, wo 
Nur ſelten uns durch tiefe Wölbungen 

Das Licht der Welt erſchien. Dort hüteten 
Andächtig betend wir fein Grab. Sie alle 
Sind nun dahingeftorben, alle, 

Und ich bin überblieben, ich allein. 

Und immer noch, einfam in weiten Mauern, 
Verweil' ich dort, das Grab bes Königs hütend. 
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Schau ich bei Nacht heraus aus offner Thfre, 
So hör’ ich nichts, als von den Gräbern her 
Den dumpfen Klaggefang der Tobtenpriefer, 
Und fehe nichts, ald nur die blauen Flämmchen, 
Die um den Naphthaquell gefpenftig hüpfen. 
Sonn’ ich bei Tag mich auf den Marmorplatten, 
So liegt der ftille Schlöflerberg vor mir, 
Der lautlos fchweigende, der unbewohnte. 
Denn ungern’, wenn bed Opfers Pflicht ihn ruft, 
Begibt der lebende Monarch fich hieher: 
Ekbatana beut milde Frühlingslüfte, 
Sufa de8 Sommers Pracht, und Babylon 
Friſchblüh'nde Gärten auch zur Winterzeit; 
Nichts Neues hat Berfepolis zu bieten 
Als die Srinn’rung an den Tod; und wo 
In eines Königs Bufen wäre Raum 
Für den Gedanken feiner Sterblichkeit? 
Beffus. Und was führt in fo fpäter Nacht Dich her? 
Tiridates. Ich möchte noch einmal den Fürftenfreis 
Der Perſer fchauen, eh’ ich fterbe. 
Noch einmal möcht’ ih’. Wenn mein ſchwacher Kopf 
Mich nicht betrügt, fo naht fich morgen 
Der fünfzigfte Geburtstag des Darius, 
Und eure Gegenwart bezeugt mir, daß 
Er in Perfepolis ihn feyern wolle. 
Beffus. Du fommft zu fpätz denn heute war der Tag, 
Und heute haben wir das Feſt gefeiert. 
Tiridates. Hab’ ich den Tag verträumt? 
Beffus. Er ift vorüber. 
Ziridated Weh' mir befinnungsiofem Greife, weh! 
Vorüber ift das Feft, und niemals werd’ 
Ich's wieder fchauen, niemals wieder! 
Nabarzanes. Was, Alter, fallt Dich an? Ein Feftgelag 
Haft Du verfäumt, was ift da viel zu klagen? 
Ziridates. Als wär’ es ein Geringes, wenn ich nun 
Mir fagen muß: ich werde niemals wieder 
Den Fürftenzug vom Berg fich wälzen feh'n, 
Die Heerfchaar der Lnfterblichen, die Menge, 
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Die vielfach grüßende, wem fie den König 
Empfängt im alten Heimathland der Perfer! 
Sch werd’ ihn felbft nicht mehr erblicden, wenn 
Am Cyrushügel er das Opfer bringt! 
Nicht fchauen mehr das wogende Getünmmel 
Bon hundert Völkern, die Gefchenfe tragend 
Die Marmorftufen aufwärts dorthin fluthen, 
Wo er, umringt von den Gewaltigen, 
Auf feiner Väter goldnem Stuhle figt! 

Beſſus. Woher denn aber weißt Du fo gewiß, 
Daß Du fein Feſt mehr in Berfepolis 
Grieben werdeft? Weberfchritten 
Haft Du fchon Das gewohnte Ziel der Fahre; 
Wer erft bis dahin vorgedrungen ift, 
Kann auch noch weiter fommen. 

Tiridates. Nein! ich weiß es: 
Das Ziel iſt dr die Zeit iſt um. Mir ſagt 
68 der untrügliche Prophet im Herzen. 

(einem Diener die Tadel abnehmend) 


Seht her: noch brennt fie hell. Nun aber — 
(er wirft fie zu Boden und tritt fie aus) 


Nun ift fie ausgelöfcht. Meint ihr etwa, 

Ich rafe, oder fey verzüdt? Ich habe 

Doch nichts Unglaubliches gefagt. ‚Betrachtet 
Dieß Schloß! Welch eine Marmormaffe, 

Und welch ein Felſengrund, auf dem es ruht! 
Und gleichwohl, ſprecht ihr nicht: es iſt zerſtörbar, 
Und eine Zeit kann kommen, über 

Kurz oder lang, wo dieſer Schlöfferberg 


Dem ſchau'nden Wanderer nur Trümmer zeigt? 
(Maz äus tritt haſtig ein.) 


Mazäus. Beſſus, geſchwind in's Schloß! 
Beſſus. Was iſt? Was gibt's? 
Mazäus. Der Herr iſt wach geworden. Kommt herauf! 
Nabarzanes. Was ſollen wir? 
Mazäus. Ich weiß es ſelber nicht. 
Im Schloß iſt große Unruh'. Kommt geſchwind! 
Man ſchließt die Pforten zu. 
Bauer's nachgelaſſene Werke. 9 
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Beſſus. Das iſt doch ſeltſam 


Nun, Tiridates, gute Nacht! | 
(Sie gehen ab: man hört eine ſchwere Pforte zufallen; zwiſchen ben Schlöffern eilen mehrere 
Geftalten mit Fackeln an einander vorüber.) 


Tiridates (allein. Fuͤr mich 
Erwacht Fein König mehr: mein König fchläft, 
Und mich auch fhläfert’s jest, nachdem ich lange 
Gewacht bei einem Schlafenden. Sch werde 
Kur fterben, denn vergeſſen bin ich Tängft. 

Um meinetwillen wird Fein Auge naß. 
Ich habe nicht nur die mit mir Gebornen, 


Ich habe auch mich felber überlebt. 
(Er geht ab). 


ie GE 


Bweite Scene. 

Der Schauplag verwandelt fi in einen ungeheuern Saal im Innern ber königlichen Palläfte. 
In ber Mitte bes Hintergrundes der Stuhl bes Königs, vor welchem zwei koſtbare Rauchgefäfle 
aufgeftellt find. König Darius tritt ein, und ſetzt fich auf ben Thron. Seine Füße ruhen 
auf einem goldenen Schemel. Hinter ihm ein Eunuch mit verhüllten Munde, Hinter biefem 
ber Waffenträger bes Königs. Neben ihn auf fieben Stühle fehen fich bıe Fürften bes Thrones, 
rechts. vom Könige Oxyartes, Ins Artabazus. Durch Nebenthore zu beiden Seiten 
treten Ariobarzanes, Atropates, Abulites, Mazäus, Beſſus, Barfaen- 
tes, Nabarzanes und andre Große ein und bilden, links und rechts von ben Fürſten bes 
Thrones, eine Reihe gegen ben Vordergrund herunter. Quer über bie Bühne in einem Halb⸗ 

kreiſe ſtellen fi bie Magier auf; einige Schritte über ven Halbkreis heraus tritt ber Ober: 
priefler Arimaspes. 

Darius. Zur ungewohnten Stunde ließ ich euch), 

Ihr Fürften meines Throns, ihr Magier, 

Ihr Feldherrn und Satrapen, zu mir rufen. 

Denn mein Gemüthe hat fich fehr entſetzt, 

Und meine Haare fträuben fich vor Schreden. 

Dryarted.‘ Verhüt' e8 Ormuzd! unferm Könige 

Wird doch Fein Anfall zugeftoßen feyn? 

Artabazus. Gefällt e8 nicht dem König, unferm Herrn, 

Uns zu erzählen, was ihn fo erfchredte ? 

Darius in Traumgefiht hat mich erfchredt. 


Beffus. | Und welches? 
Ariobarzanes. Der König rede! 
Atropates, Deine Knechte hören. 


Darius. Euch ſey's zumeift gefagt, ihr Magier, 
Die ihr des Traumes dunſt'ge Hülle 
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Bis auf den Kern durchſchaut. Hört eifrig zu, 
Auf daß ihr mir, fobald ich ausgefprochen, 
Berfünden möget, was in Wahrheit fey 
Der Sinn und die Bedeutung des Gefichtes. 

Arimaspes. GE foll gefchehen, fo, wie Du gebieteft, 
MWofern es unfre Kraft vermag. 

Darius. Nun denn, 
Hört fehweigend an das Wort vom Traume! 
Auf meinem Lager ruhend diefe Nacht, 
Sprach ich nachdenklich alfo zu mir felber: 
„Der Gott des Himmels hat dich groß gemacht, 
„In beine Hand hat er den Stab gegeben, 
„Der weithin fchattet über Meer und Länder. 
„Du würzeft deine Speife mit dem Salz 
„Bom Tempel des Ammonius, du trinfft 
„ven fügen Wein von Chalybon, du fchöpfeft 
„Dir Wafler aus dem Nil und Sfterftrome; 
„Gold bringen dir die Mohren, Specerey’n 
„Die Araber, die Inder Clephanten: 
„Bas du begehreit, das ift dein. Nur Ein’s 
„Hat Drmuzd dir bis heute nicht gewährt, 
„Und Einen Wunfch verzeucht er zu erfüllen. 
„Denn noch fahft du das Haupt des Macedonen 
„Bluttriefend nicht zu deinen Füßen liegen; 
„Noch lebt dein Feind, noch höhnet der Empörer 
„Dein Fönigliches Recht, noch fehreit um Rache 
„Das Blut der Berfer, das fein Schwert 
„Bergofien bat am Ufer des Granifus.” 
So benfend fiel! ich unvermerft in Schlaf. 
Und fieh’, ich ward verfegt nach Babylon, 
Biel Volkes ftand um mich, doch fah ich Keinen, 
De Züge mir bekannt gewefen wären. 
Sie fprachen laut zufammen, aber Alles 
Klang fremd und unverftändlich meinem Ohre, 
Und ihre Finger waren ausgeredt, 
Und zeigten nad) dem Belusthurm; denn biefer 
Etand neu und fehöner aufgebaut, als vorher. 


Darob erftaunt, betrachtet’ ich ihn lange, 9* 
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Sie aber wandten ihre Häupter um, 

Und bogen ihre Kniee. Da nun blidte 

Sch gleichfalls hinter mich, und ſah' von ferne 

Dich kommen, Dryartes, und auch Dich, 

Mein vielgeltebter Artabazus ! 

Doch zwifchen euch gewahrt’ ich einen Fremden, 

Der ſchien mir wild und fchredlich von Geftalt. 

Und wie er näher auf mich zufchritt, 

Da wußt’ ich, daß e8 Alerander wäre. 
(Spannung unter ben Anwefenben.) 

Set aber ftocdte mir das Blut im Herzen, 

- Und meine enden fchütterte der Schred. 

Denn fieh’, ich fah mit meinem Gürtel 

- Umgürtet feinen Leib, um feine Schultern 

Mein Purpurfleid geworfen, feine Schläfe 

Geſchmückt mit meinem Diadem. 


(Die Anwefenden geben Zeichen bes Schreckens, Arimaspes allein bleibt ruhig und mit unver 
Anberter Miene ftehen.) 


Ich wollt!’ 
Ihm rufen; aber meine Zunge ward 
Gehalten; ich verfucht” es, ihn zu faflen, 
Und ihm vom Hhupt das Diadem zu reißen, 
Doch regungslos erftarrten meine lieber, 
Und meine Sohlen wurzelten am Boden. 
Gr nun, mit rafchem Schritt euch übereilend, 
Trat in den Belustempel, und verfchwand 
Und ward nicht mehr gefehen. Und die Menge 
Zertheilte fich, die Einen giengen dahin, 
Die Andern dorthin, und es ward ein groß 
Getümmel. Da erwacht ich ſchweißbedeckt, 
Und hörbar klopft' am Kiffen mir das Herz. 
Dieß ift der Traum, und den follt ihr mir deuten, 
Ihr Magier, wofern ihr euch mit Recht 
Dolmeticher nennt des Traums und der Gefichte. 

Arimaspes. Herr, Dein ift der Befehl, an ung if’, zu 

Gehorchen. Du verlangft des Traumes Deutung: 
Sie foll Dir werden. Doch für jegt entlap’ 
Uns nur fo lange, bis der Sonnenball 
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Am Morgenhimmel glänzt: dann wollen wir 

Das reiflich Meberdachte Dir berichten. 
Darius Nicht alfo, Priefter! jest will ich’8 erfahren, 

Und jett fagft Du mir, was der Traum bebeutet. 
Arimaspes. Zu wichtigem Gefchäft taugt Eile nicht. 
Darius. Eaumfeligfeit noch weniger. Thu’ alfo 

Sogleich, was ich befahl. 
Arimaspes. Gib uns Bedenkzeit! 

Zwo Stunden, oder Eine nur, wenn Dir 

Nicht mehr beliebt. 
Darius. Ich geb' euch keine Friſt. 

Unaufgefordert habt ihr manchen Traum 

Mir auf der Stelle ausgelegt. Warum 

Nun dieſen nicht, wo ich's ausdrücklich will? 
Arimaspes. Es iſt nicht Gin Traum wie der andere. 
Darius Nenn’ mir den Unterfchied, wenn einer ift. 
Arimaspes. Sahft Du noch nie am reinen Nachtgewölbe 

Das leife Zittern zwifchen Stern und Etern? | 

In foldyen Nächten wirft der gute Geift 

Aus golduen Fäden jene Traumgebilde, 

Die freundlich durch den Vorhang blicken und 

Erquicklich fpielen um das Herz, gleichwie 

Die hüpfenden Gewäfler des Choaspes. 

Die Art ift leicht zu deuten. Doc, die andern, 

Die uns der Fürft ber Finfterniß bereitet, 

Entfteigen dampfend aus der Erde, find 

Verworren, düfter, und ihr Tritt ift ſchwer, 

Und wenn Du aufwachft, Dunfelt das Gemach, 

Und mühfam aus der Kehle dringt Dein Athem. 

Oft Fünden fie gewiffes Unglüd an, 

Oft reißen fie nur die verfcehämte Luft, 

Das zu begehren, was ung Unheil bringt. 

Die Art ift fchwer zu deuten, und zu dieſer 

Sehört der Traum auch, den Du heute träumtet. 
Darius. Um fo begier’ger bin ich auf die Deutung. 

Wie, zögre nicht! Deßwegen hat man euch 

Zu Magiern beftellt, damit ihr leichtlich 

Das Schwierige auch löſet. Laß mich hören! 
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Arimaspes. Wer darf Dir widerfteh’n, wenn Dur gebieteft? 
Und wer darf fprechen: „Herr, halt’ inne,“ 
Wenn Du befchloffen haft: „So foll es feyn!“ 
Erfahre denn, und merfe Dir, und wiffe: 
Daß Alerander in dem Belustempel 
Verſchwand, und ward nicht mehr gefehen, dieß 
Bedeutet, daß er fterben wird in Babel. 
Und baß darauf die Menge fich zertheilte, 
Und giengen Cin’ge dahin, Andre dorthin, 
Daraus erfenne Du, daß gleich nachher 
Das ihm befchiedene Reich fich theilen und 
Zerfallen wird in viele Königreiche. 
So viel ift deutlich und unläugbar wahr. 
Darius. Du fprichft: „das ihm befchiedene Rei” — wo ht 
Gr denn ein Reich? und wer hat’s ihm gegeben ? 
Mein Knecht ift er, fo gut wie Du und ihr. 
Ich ſehe fchon, Du willft mich hintergehen, 
Und faum bezähm’ ich noch den Zoru, den mir 
Bon Anfang fchon Dein keckes Wort erregte. 
Was weiffagft Du vom Belusthurme, von 
Der Menge, bie im Weggeh'n fich zertheilet, 
Und fprichft auch nicht ein Wort von dem Gewand, 
Das ihn umhüllte, von dem Diadem, 
Das er auf feinem Haupte trug? Davon 
Will ich die Deutung wiffen! Sage mir: 
Wie fommt ein Macedonifcher Satrap’ 
Zu meinem Purpur und zu meinem Hauptfchmud? _ 
Arimaspes. Sch weiß es nicht. Hierüber kann ich nur 
DBermuthen, und zwar foldhe Dinge, daß 
Zu wünfchen fteht, ich möchte falfch vermuthen. 
Darius Nicht Deine Wünfche, Deine Meinung will 
Ich hören. | 
Arimaspes. Herr, verfehone mich! 
Darius. Nein, wahrlich, 
Dich werd’ ich nimmermehr verfchonen! 
Bei meinem Haupt, wenn Du nicht alfogleich 
Das mir erflärft, um was ich Dich befragte, 
So folft Du mir’ mit Deinem Leben büßen! 
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Arimaspes. Solch großes Uebel wird mein Herr nicht thun, 
Daß er an Ormuzds Diener ſich vergriffe. 
Doc weil einmal fein Sinn darauf behartt, 
Bis auf den Grund das Traumbild zu erforfchen: 
So ftehe du mir bei, du Gott des Lichtes! 
Du wirſt's nicht dulden, daß dein treuer Diener 
Zu Schanden werde vor dem Könige, 
Und vor dem hohen Rath der Perferfürften. 
Du liefeft in dem Schidfal aller Völfer 
Gleichwie in einem aufgefchlagenen Buche: 
Wirf du ein Fünflein nur von deinem Licht 
Sn diefe Nacht der Zukunft, und fie wird 
Mir helle werden wie der Tag und licht 
Gleichwie das Antlig Deiner Mittagsfonne. 
Laß mich erfennen, was da kommen foll!- 
Gib mir ein Zeichen, ob das, was ich benfe, 
Das Richt’ge fey! Gib mir ein deutlich's Zeichen, 
Ein unverfennbares, und gib es jebt! 


(Das Hintere Thor, durch welches ber König gekommen ift, öffnet fi und herein tritt Sify- 

gambis, bie Mutter des Darius; am ber Hand führt fie ein verfchleiertes Frauenzimmer; bie 

Umfiehenden machen ihr ehrfurchtsvoll Platz: fie nähert fidy mit ber Derfchleierten in langſamen 
Schritten bem Throne). 


Darius Wer fommt fo ungemeldet dort herein, 
Um die Verwirrung dieſer Nacht zu mehren? 

Siſygambis. Darius, Deine Mutter fommt. 

Darius, Was führt 
Dich her? 

Sifygambis. Ich komme nicht um meinehwillen, 
Um diefes Mädchens willen fomme ich. 

Darius Wer ift fie? 

Sifygambid. Deine Tochter. 


Darius. Welche? 
Siſygambis. Barfine iſt's. 
Darius. Barſine? Theure Mutter, 


Barſine iſt jetzt in Milet, nicht hier. 

Sifygambis. Hier ſteht fie vor Dir: dieſe iſt's, 
So wahr ich lebe! 

Darius mit fanfter Stimme). Biſt Du's denn, Barſine, 
So lüpfe Deinen Schleier, daß ich Dich 





136 


Erkennen möge! Dder fcheuft Du Did, | 
Im Saal der Männer Dein Geficht zu blößen, 
So rebe wenigftene, Damit mein Ohr 
An Deinem Ton vernehme, daß Du's feyeft? 
Wie fommft Dur nach Perfepolis? (aſcher) 
Bringft Du 
Mir etwa Kunde von Milet? Steht's gut 
Um unfern Memnon? Kommt er bald zu mir? 
Barfine finkt vor bem Throne nieder, und umfaßt die Knie ihres Vaters.) 


Was fol dieß heißen? Stehe auf, mein Kind! 
Steh’ auf! Sind wir und denn fo fremd geworden? 
Warum gehorchft Du nicht? Eteh’ auf! Sprich! rede! 
Sifygambis. Mein Sohn, fie fann nicht reden. Glaube mir, 
Sie kann e8 nicht: der Schmerz läßt fie nicht reden. 
Darius Der Echmerz? Was hätte fie mir doch zu Hagen? 
Sifygambis. Erinnerft Du Dich nicht mehr, daß Du fragteft: 
„Steht’8 gut um Memnon ?” 
Darius, Fa, fo fragt’ ich fie; 
Sie aber gab mir Feine Antwort. 
Sifygambid. So nimm ihr Schweigen als die Antwort an! 
Darius. Du fprichft mir räthfelhaft. Sch will nicht hoffen — 
Sag's kurz heraus, was ift ihr widerfahren? 
Sifygambis. Jetzt nicht, mein Sohn! Du bift verftimmt, und was 
Ich Dir zu fagen habe, würde Did) 
Noch mehr verftimmen, und mit befferm Grunde. 
Darius Muß ich denn heute ftets vergeblich fragen ? 
Ich will es wiſſen, fen es, was es will, 
Und wär’ die Hälfte meines Reichs verloren! 
Sifygambid. Darius, Du haſt's nahezu getroffen: 
Die Hälfte Deines Reiches tft dahin, 
Denn Memnon lebt nicht mehr. 
Darius, Was fprichit Du? Memnon? 
Sifygambis. Ja, Memnon;z denn der Macebonenfönig 
Hat in der Nacht Milet erftürmt, und bei 
Dem Sturm ward aud) Dein Tochtermann getöbtet. 
Darius Iſt's wahr? weißt Du's gewiß? 
Sifygambiß, Ich fage Dir, 
Er warb erfchlagen, und den Tag darauf — 
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Darind D, mein geliebter, theurer Memnon bu! 
Du Stüge meines Throns! Du meine Hoffnung! 
Ja — wollteft Du nicht weiter fprechen ? 

Sifygambis. Den Tag darauf zog Alerander weiter; 
Da fiel Halifarnaß, fiel Knidus, fiel Selinus, 
Bald Aradus, und Byblus auch und Sidon, 
Und fchwer liegt feine Hand auf Tyrus, 
Und feine Augen glänzen vor Begier, 
Das blühende Egyptenland zu plündern. 

Darius (erreißt fein Kleid, mit furchtbarer Stimme). 
Beim heifgen Licht! was muß ich hören! 
(Große Bewegung im Saale: Artabazus büllt fi in ſtummem Schmerze in fein Gewand.) 
Eteh’ auf! fteh’ auf. Barfine! Ha, ihr Perſer, 
Habt ihr's vernommen? Iſt das nicht entfeßlich ? 
(Wachfende Bewegung.) 
Auf, auf, Barfine! Schäme Dich! Erträgt 
Die Tochter eines Königs fo den Schmerz? 
Weißſt Du, dag jeht in Deines Vaters Bruft 
Noch größrer Kummer tobt ale in der Deinen? 
Steh’ auf! ich hab's zum letztenmal gefagt. 
Barfine (ich zum Sprechen zwingend, doch mit fefter Stimme). 

Mein Bater, dann erft fteh’ ig auf, wenn Du 
Mir einen Wunſch gewährt haft. 

Darius, Und der wäre? 

Barfine. Gelobe mir bei Deinem Thron und Scepter, - 
Daß Du den Tod des Memnon ungefäumt 
Und furchtbar rächen wolleft! 

Sifygambis (nieernieend). Ya, Darius, 
Sieh’, Deine Mutter niet vor Dir. Auch fie 
Seht knieend Dich darum. Gelobe ihr’s! 
Schwör' Rache, Rache über Alerander! 

Darius Hört ihr's, ihr Perſer? O, bei'm großen Licht! 
Wenn fo die Weiber fprechen, wie denn follen erft 
Die Männer fpredhen? wie foll ber erft fprechen, 
In defien Hand das Schwert der Rache funfelt? 
Ich will's euch fagen. So fpricht euer König, 
Und dieß find die Gedanken feines Herzens: 
Habt ihr es je gefeh’n, daß ich dem Manne, 
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Der Gutes mir erwies, nicht wieder gab? 
That ich nicht ftetd darüber? zahlt’ ich. nicht 
Das Zehnfache von meiner Schuld ihm heim, 
Und macht' ihn groß und herrlich vor der Welt? 
Nun denn, weil diefer Alerander 
Mir Böfes that, fo will auch ich ihm wieder 
Gleich alfo thun, und will darüber thun, 
Zehnfach will auf fein Haupt ich's ihm vergelten, 
Und will ihn elend machen, daß fein Name 
Ein Spott fey und ein Gräuel vor den Menfchen. 
Dieß ift mein Wille, das gelob’ ich euch. 
Sifygambis (aufkcheny. Darius, Deine Mutter preist fich glücklich, 

Daß Du ihr Sohn biſt. Steh’ nun auf, Barfine! 
Dein Vater hat gewährt, um was wir baten. 

(B arfine erhebt fi.) 

Darius. Es ift gewährt, und fiehe da, ich eile, 

Das zu erfüllen, was mein Mund verfpradh. 
Denn mit des Einhorns Schnelligkeit will ich 
Den überfallen, der den Memnon fchlug. 
Ariobarzanes, geh’ zu den Berfern, 
Sobald es tagt, und rufe fie zur Wehr’! 
Du, Atropates, waffne mir bie Meder, 
Du, Abulites, fprich zu den Kiffäern: 
„Der Herr bedarf euch!" Du, Mazäus, eile 
Gen Babylon, und fammle meine Streiter! 
Du, Befjus, wirft das Gleiche thun in Baktra. 
Und auch ihr Andern alle fammelt mir, 
Gin jeglicher in feinem Land, ein Heer. 
Den Hirten ruft hinweg von feiner Heerde, 
Den Adersmann vom Pflug: ich will fie alle. . 
Wer an den Brunnen gieng, der warte nicht, 
Bis dag fein Eimer voll wird; wer das Neb 
Im Teiche ausgefpannt hat, denfe nicht, 
Noch einen Fiſch zu fangen, fondern Jeder, 
Was er in feiner Hand hält, werf’ er weg, 
Und greife nach dem Schwert! Und wenn ihr num 
Berfammelt habt die Inder und Gedrofen, 
Die Parther, die Hyrkanier, die Daher, 








m. —-n 
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Die Sogdianer, Urier, Tapurer, 

Und alle Völker, die von dem SJarartes 

Bis an den Indus, und vom ſchwarzen Meer 
Bis an die große Wüfte Kobi wohnen — 
Dann führet fie hinab gen Babylon; 

Denn dort foll euer Lager feyn, und dort 
Empfahet ihr die weiteren Befehle. 

Mabar zanes tritt vor ben Stuhl des Königs, unb niet nieber.) 
Nabarzaned. Darf Di Nabarzanes um etwas bitten? 
Darius. Sag’ an! 

Nabarzanes. Herr, laß mich ziehen mit dem Heere! 
Seit Jahren luͤſtet's mich nach einer Schlacht. 
Artabazus Lich gegen ben Thron neigen). 
Daflelbe bit!’ auch ich. Zwar lieblich iſt's, 
Im Schatten Deines Thrones zu verweilen; 
Do, Herr, Du weißt ja felbft, daß ich und Memnen 
Zeitlebend Freunde waren. Wahrlich, 
Ih kann nicht ruhig fterben, hab’ ich nicht 
Zuvor den Tod des Rhodierd gerächt. 
Darius. Euch beiden fol gefcheh’n wie ihr verlangt. 
Du, Artabazus, wirft die Leibfchaar führen, 
Du die Unfterblichen, Nabarzanes! 
Du, Oryartes, gürte Dich! ihr Fürften, 
Schnallt eure Schwerter um! Barfine 
Und Sifpgambis, fteigt in eure Wagen! 
Ihr alle, bie ihr hier verfammelt ſeyd, 
Mit Weib und Kindern ziehet in den Krieg! " 
Denn wiffet, ich Darius, euer König 
Ich werde felbft euch auf das Schlachtfeld führen. 
(Breubige Bewegung im Saale.) 
Ihr feyd erfreut darüber, doch nicht alle. 
Dort in der Ede fteht ein Mann, deß Auge 
Mir nicht gefallen wil. Wie, Beſſus, 
Meinft Du, ich mer! es nicht? Sieh’ her! Was iſt's? 
Was haft Du auf dem Herzen? Sag's gefchwind! 
Beffus. Ich bin betrübt um meines Volkes willen, 
Du ziehft hinunter an das Mittelmeer, 
Und wir, die wir am Rand des Oftens wohnen, 
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Wir follen Dich begleiten? Wird mein Ader 
Richt wüſte werden, bis ich wieder komme? 
Und wird die Schwelle meines Haufes nicht 
Dom Wurm zernagt fen, bis ich heimwärs fehre? 
Die Perfer und Kiffäer reichen hin, 
Die Meder fehon find überflüffig: 
Verſchone Du die Baftrier! Laß ung 
Im Frieden Deines Reiches Grenze Hüten! 
Darius Ha, Du Vermeßner! Wenn der König fpricht: 
„Kein Dach foll mich bedecken, und der Thau 
„Des Himmels foll mich negen im Gezelt!“ 
Dann wollteft Du e8 wagen, Du fein Knecht, 
Zu fprechen: laß mich ruhen im Gemach, 
„Und gönne mir den Schlaf in meiner Kammer?“ 
Ich fage Dir, den Kopf haft Du verwirft, 
Wofern Du noch einmal dieß Wort erwähneft. 
So iſt's befchloffen. Brechen wir nun auf, 
Und laßt mich fehen, wer von meinen Knechten 
Am pünftlichften befolgt, was ich gebiete. 
(Darius erhebt ſich: bie Fürften ee folgen ihm. Arimaspes tritt vor 
Arimaspes Halt’ an, o Fürft! 
Darius, Trittft Du mir in den Weg? 
Was wilft Du? 
Arimaspes. Herr, geftatte noch ein Wort! 
Die Deutung Deines Traums haft Du verlangt: 
Ich weiß fie nun. . 
Darius. Nichts mehr von Träumen! 
Das Schwert entſcheide, welchen Sinn ſie haben! 
Arimaspes. Nicht doch! 





Darius. Sey ruhig, Prieſter, gehe hin! 
Das Schickſal hat nun ſeinen Lauf. 
Arimaspes. Nein, nein! 


Noch fteht’8 bei Dir. Geh’ nicht in dieſen Krieg! 

Darius In dieſen Krieg? | 

Arimaspes. Thu's nicht! ich bitte Dich! 
Das Unglüd ſchwebet über Berften: 
Ein einz’ger Stoß, jo rollt's auf unfre Häupter, 

Darius, So mag es rollen! 





En — En u ar — — 
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Arimaspes. Herr, entfinne Dich, 
Daß Alerander Deinen Purpur trug. 
Darius Laß’ Dir nicht bange feyn! Mein Leben fteht 
Sn fihhrer Hand: Nabarzanes bewacht mich, 
Und die Unfterblichen ſteh'n um mein Zelt. 
Arimaspes. Wenn Du mir je geglaubt haft — 
Darius. Schweige, Priefter! 
Ich ziehe in den Krieg trog aller Träume. 
Sieh’, dort im Thale unter uns hat Cyrus 
Den großen Sieg erfochten, der den Perſern 
Die Herrfchaft über Medien gewann; 
Dieß Schloß hat des Hyſtaſpes Sohn erbaut, 
Und drüben ift fein Grab. Gefällt's den Göttern, 
Sp werd’ ich einft an feiner Eeite ruhen. 
Sn diefem Schloß, an der geweihten Stätte 
Darf ich nur würdige. Befchlüffe faffen. 
Auf Wiederfeh'n, ihr Feldherrn! Geht nur Hin, 
Berfammelt eure Heere, bringt ‚fie mir, 
Un dann fol auch ganz Alten Zeuge feyn 
Wie ſich Darius rächt an feinen Feinden. 
(Der Vorhang fällt rafch.) 


Alerander und feine Freunde. 
® 


Eranerfpiel in fünf Aufzägen, 


Dritte Abtheilung. 


Perſonen. 


Alexand er, König ber Griechen und Perſer. 
Oxryartes, Bruder bes Darius. 
Art abazu8, ehemals einer der ſieben Fürſten bes Thrones. 
—8 as chaldaiſche Prieſter im Tempel des Belus. 
Parmenio, 
Philotas, deſſen Sohn, > 
-Krateruß, 

Klitus, Bader ber Hellenice, ber Amme Aleranbers, Felbherrn und Freunde Aleranbers. 
Sephäftion, 
Nearchus, 
Ptolomäus, 
Pohl " in Bruder, oleichſalls Belbperen. 
Ariftander, Meranderd Wahrfager und Opferpriefter. 
Dymmus, macebonifher Hauptmann. 
— 335 macedoniſche Soldaten. 

Drei Verkappte. 

Ariſtoteles, aus der Stadt Stagira, Alexanders ehemaliger Lehrer. 
Kaſſander, der Sohn bes Statthalters von Macebunien. 
Markus, römifcher Gefanbter. 
Rorane, Tochter bed Oryathres, Satrapen von Samarkanb. - 
Ehryfe, griechifches Mädchen, Dienerin ber Rorane. 
Machen. Diener. 

Der Schauplag ift in Babylon. 








Erfter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Gewölbe im Belustempel zu Babylon. Es trägt auffallende Spuren ber Verwüſtung. Im 
Hintergrunde fleigt eine Wenbeltreppe an ber Mauer empor, welche durch eine ſchmale Deffnung 
auf einen Borfprung hinausführt. Balfora 8 fleht oben, das Haupt gen Himmel gerichtet. 
Bon allen Seiten her vernimmt man bas Anwmogen einer großen Pollsmenge. Arioch eilt 
durch das Gewölbe. 


Arioch. Der große König zieht in Babel ein. 
Balforas, hurtig ſchaue nach den Sternen! 
Balforas. Ich thus. 


Arioch. Was ſieheſt Du? 
Balſoras. Es iſt ein Ringen 
Und Wühlen in der Luft, als ob die Nacht 
Dem Tag nicht weichen wollte. ’ 
Arioch. Sieheſt Du 
Den Stern des großen Königs? 
Balforas. Ja. 
Arioch. Wo ſteht er? 


Balſoras. Hier über Deinem Haupt. Der Tag bricht an. 
Sein Stern erbleicht hart über Babylon. 
Arioch. Genug, ich hör’ das Rauſchen feiner Füße. 


(Während Balforas herunterfleigt, tritt Aleranber in bas Gewölbe, zu feiner Rechten 
Dryartes, zu feiner Linten Artabazus Alerander geht auf bie Chaldaͤer zu.) 


Alerander. Welch’ trauriger Zerfall des ganzen Baues! 
Schutt überall. Was ift die Urſach', Priefter? 

Arioch. Xerxes in feinem Grimme hat’s gethan. 

Alerander. Führt mich umher. Ich will die Trümmer feh'n. 


(Alerander, DOryartes-und Artabazus, von ben Chalbaͤern geführt, treten in ein anr 
fRoßendes Gewölbe. Phil ot as kommt herein, hinter ibm Barmenio und Klitus.) 


Philotas Der König bei den Fremden? 


Parmenio. Sicherlich. 
Klitus. Dort geh’n fie — 
Philotas. Wuͤrdevoll in Hofmanieren, — 


Klitus. Das Haupt mit Tuch umwickelt. 
Bauer's nachgelaſſene Werke, 10 
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Philotas. Dürften baarhaupt geh'n: 
In ihrem Hirn droht wenig zu erfrieren. 

Klitus. Da lob' ich mir das Lager. Mit „guten Tag” 
Und „gute Nacht" ift Alles abgethan. 
Wer fragt da viel nad) Knix und Ziererei? 
Das Schwert muß Dich befördern. 

(Alexander im Gefpräche mit den PBerfern und Ehalbäern kommt zurüd.) 

Alerander. Zerftören ift Barbarenhandwerf. 
Mit Menfchen, nicht mit Göttern führ’ ich Krieg. 
Neu wieberaufbau'n will ich euern Tempel, 


Er foll die Zierde meiner Hauptftabt werden. 
Nearhus tritt auf, und geht auf den König zu.) 
Mas ift? 


Nearchus. Herr, ein Gefandter wartet brauffen. 


Alerander. Bring’ ihn herein. 
Mearchus ab.) 


Alerander au Artabazus). Ihr Berfer, hör’ ich, Habt 
Den Euphrat durch Kanäle mit dem Tigris 
Und Ddiefen wiederum mit dem Choaspes 
Verbunden ? 
Artabazus Fa, mein König. | 
Alerander. Offne Bahn | 
Bon Sufa bis nach Indien! | 
(Dee Gefandte, von Nearchus begleitet, erfcheint vor dem Könige. Kurzes Stillichweigen.) | 
Alerander. Verlangft | 
Du etwas von mir? | 
Der Sefandte Nein. 


Alerander. Du willft vielleicht 
Mich Tennen lernen? 
Der Sefandte. In unfrer Stadt 


Iſt Sehnfucht nach den Königen verpönt. 
Alerander. So habt ihr Feine? 
Der Sefandte, Mein Volk regiert fich felbft. 
Alerander. Ich kenne dad. Ihr wechfelt mit den Richtern 
Das Stadtreht? Nun, man will fid) doch nicht immer 
Am nämlichen Geſetz verfündigen. 
Der Öefandte. Mich duͤnkt, Du ſprichſt von Städten, Die Du kennſt; 
Die meinige heißt Rom. 
Alerander. Und Du? 
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Der Sefandte. Ein Römer, 
Der das Geſetz noch höher ald den Ruhm ftellt. 
Mein Gonful ließ den eignen Sohn enthaupten 
Für einen Sieg, der nicht befohlen war. 
Alerander. Das nenn’ ich Kriegszucht. (Zutrauliger.) 
Aber Freund 
Du haft doch einen Zweck bei Deiner Reife? 
Der Sefandte. Wir find umringt von Feinden. Wir bevürfen 
Stets neuer Mittel. Nun ward uns berichtet, 
Dein Heer fey wohl geordnet und gewohnt, 
In Froft und Hite auszudauern. 
So denn erhielt ich vom Senat den Auftrag, 
Dein Lager zu bereifen. 
Alerander. Schön! — Nearchus, 
Begleit' ihn, zeig' ihm unſer Waffenhaus, 
Und laß' ihn durch des Lagers Gaſſen wandeln. — 


Vielleicht, daß wir und anderswo begegnen. 
(Der Geſandte und Nearchus ab.) 


Dieß Rom, habt ihr e8 jemals nennen hören? 

Artabazus Wir nid. 

Alerander. Es kann nicht weit von Rhegium liegen ; 
In jedem Falle nah’ genug bei Pella. 

(3u ben Berfern.) 

Nun, wie behagt euch diefer Sonderling? 
Und feine Höflichkeit? 

Oxyartes. Ein Ungefchladhter, 
Nicht werth bed Königs Angeficht zu ſchau'n. 

Klitus. Gr hat die Derbheit, die's uns in den Sinn gegeben 
Das Reich der Perſer zu erobern. 

Alerander (wermeifend). Klitug, 
Mer fpricht jet davon? Werfen wir einmal 
Den Borhang über Das Gejcheh’ne. 


(Zu Oryartes und Artabazus.) 
Die Lage diefer Stadt ift unvergleichlih, 
Und eure Fürften wußten fie zu nüßen. 
Nur Eines, ſcheint mir, überfah man immer: 
Die Seen weftlih von der Stadt. Dort läßt 
Für taufend Schiffe fih ein Hafen graben. 
Klitus, Willſt Du ein Kaufmann werden ? 
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Alerander. Möchte ſeyn. 
| Klitus Can fein Schwert ſchlagend). 
Ach, alter Degen, dann bift Du entbehrlich, 
Und Klitus ift nicht mehr zu brauchen. 
Alerander digen). Fürwahr, um mit Merkur Dich zu befreunden, 
Steht mehr als nur ein Degenfnopf im Wege. 
Klitus Sol Klitus ſich auf Federbetten wiegen, 
Das Haupt fi) falben und den Mädchen ſchön thun? 
Das geht Doch wahrlich nicht. Bleibſt Du zu Haufe, 
So ſchicke mich, ſchick“ den Philotas fort: 
Wir fommen fehon zurecht; in Deinen Schlachten 
Hab’ ich Dir Vieles haarfcharf abgefeh’n. 
Die Welt ift, mein’ ich, groß genug: foll denn 
Schon Nichts mehr zu erobern übrig feyn? 
Alerander. Ganz recht, Arabien muß ich haben. 
Klitus Doch nicht den Skriblern in Athen zu lieb? 
Denn bdiefe ſchreiben Tag und Nacht fo viel, | 
Daß nur Arabiens Wüfte hinreicht, ſie 
Mit Streufand zu verfehen. 
Alerander. Läftre nicht! 
Auch Du wirft Deinen Vortheil dabei finden, 
Denn in Arabien gibt's auch Sal, Bei Gott 
Mas hilft mich Alles, wenn die Land nicht mein ift? 
Aegypten ift ja bloß gegeben, 
Dem ganzen Reiche fehlt die Rundung. 
Mearchus kommt zurüd.) 
Nearchus. Ein ſonderbarer Menſch. 
Alexander. Hat er's geſeh'n? 
Nearchus. Ich zeigt' ihm Alles, was zu zeigen war. 
Er ſprach nicht viel, er ſah und hörte nur, 
Und als wir fertig waren, ſagt' er mir 
Nicht ſchönen Dank, gieng fort und ließ mich ſtehen. 
Alerander. Gib mir Dein Täfelchen und Griffel. 
Nearchus. Hier iſt's. 
(Alexand er ſchreibt.) 
Dryartes, Erlaube, gnäd'ger Fürſt, es naht 
Nun die gewohnte Stunde des Gebetes. 
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Alerander (fachtig über die Gchreibtafel hinwegſehend). 
Ihr fend entlaflen. 


Dryartes und Artabazus gehen unter tiefen Verbeugungen ab ; bie Chaldaäer ziehen 1% 
in das innere Gewölbe zurüd.) 


Klitus. So! — D wollte Gott, 
Ihr müßtet ewig beten ! 
Alerander Qu Reargus. Gib dieß Blatt 
Dem Ptolomäus, daß er's fiegelt. 
Es geht nad Maredonien. 
Parmenio em König die Hand fhütteln). Mein König, 
Viel Glück zur Refidenz in Babylon. 
Alerander. Warum fo fpät? 
Barmenio. Ach, weil mir's nın — 
Alerander. Was denn? 


Parmenio diäm bie Hand von Neuem ſchüttelnd). 
Erſt recht von Herzen geht. 
Alerander. Wie jo? was hat 
Eich denn verändert ? 
Parmenio. Nun, ich meine nur, 
Weil jene Menſchen — ’ 
Alerander. Werd’ ich Flug daraus? 
Klitus. Es ift von wegen jener Perfer. 
Wenn diefe bei Dir fteh’n, ſich vornehm räufpern, 
Die Hand fich halten vor den Mund, fobald 
Mein Athem ihr Geſicht berührt, da wird 
Mir’s fchwül ums Herz; fo wie fie aber 
Zehn Schritte nur entfernt find, athm' ich wieber 
So leicht und fröhlich als ein Fiſch im Waſſer. 
Alerander. Wenn’s weiter nichts ift, laſſen wir's beruhen. 
Sch hab’ es Tängft bemerkt, es thut mir leid, 
Allein ed kann einmal nicht anders feyn. 
Philotas. Iſt fchlimm genug! Wir hören müßig zu, 
Und Frag’ und Antwort richteft Du an jene. 
Mein alter Vater — 
Alerander. Wunderlich ! ift denn 
Die Liebe nur ein Frag'- und Antwortfpiel? — 
Daß ihr mich nicht verftehen wollt! 
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PBarmenio. Ja, aber 
Die Liebe hat auch ihre Rechte — 
Klitus. | Schweig! 


Der König hat ein ſchönes Wort gefagt. 
Behalten wir, erinnern wir ihn dran! — 
Es iſt ja Alles recht! thu', wie Du willft, 
Du weißt am beiten, was gefchehen muß. 
Im Uebrigen wirft Du mir's nicht verargen, 
Wenn ich auf meine Koften mich erzürne, 
So oft die Berfer um Dich fummen. 
Alerander. Gewöhnt euch doch daran, ihr werdet wahrlich 
Noch andre Dinge lernen müffen. 
Klitus. Auch gut, 
Es iſt ja recht, Du führſt es ſchon hinaus. 
Jetzt aber laſſe mich, weil jene weg ſind, 
Ein Wörtchen im Vertrauen mit Dir reden. 
Als wir in Scythien den tiefen Schnee 
MWegfchaufelten, um auf gefrorner Erde 
Die langen Nächte fröftelnd zu durchwachen, 
Nicht wahr, da ſprach Fein Einziger von uns: 
„Dieß ift zu hart, wer wollte dieß ertragen?” 
Bielmehr mit frifchem Muthe blickten wir 
Ins bahnlos öde Schneegefild hinaus, 
Und dachten: „der uns hieher hat geführt, 
„Der wird und auch den Ausweg wieder zeigen.” 
Und dann, ald wir, den Ammonstempel fuchend, 
Die Sonne Afrifa’s im Scheitel hatten, 
Als und der glüh’nde Sand das Antlig fengte, 
Die Sohlen durchfraß und wie Feuerkörner 
In unfre halb zerlumpten Kleider eindrang, 
Richt wahr? Du durfteft Dich nur bliden laflen, 
Sp riefen wir: „Nur zu, ed geht und wohl!" 
Alerander. Ga; doch vergiß nicht, daß ich jede Mühe 
Mit euch ertrug, und meinen Becher ausgoß, 
Wenn ich euch dürften fah. 
Klitus. Wahr, und wir denken 
In Liebe dran. Nun aber kommt erſt, was 
Ich ſagen wollte. Oft, wenn wir ſo ganz 
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Im Elend fchmachteten, hört’ ich Dich fagen: 
„Welch fchönen Stoff der Unterhaltung wird 
„Dieß Alles und gewähren, einft wenn wir 
„Sn beßrer Zeit das Schloß von Sufa oder 
„Die Königsburg von Babylon bewohnen.” 
Iſt diefe beßre Zeit nicht fchon gefommen, 
So ſprich, bis wann fie und erfcheinen foll? 
Nimm Deine Zlias, nimm Bücher, 
Die ich Zeitlebens nicht gefehen habe, 
Schlag’ auf und fuche, ob Du etwas findeft, 
Das fich vergleichen läßt mit unfern Thaten? 
Erfülle nun Dein Wort. Begehen wir 
Ein Feft zum Angedenfen unfrer Leiden ! 
Laß’ uns bei Acht foldatifchem Gelage, 
Bei Wein und Liedern, traulich und vergnügt 
Anftoßen auf das Wohl der Macedonen! 
Alerander. Vortrefflich, Klitus! Ja, dieß foll gefchehen ! 
Was für ein Tag ift heute? 
Philotaß. Der Kaftor- und 
Der Bollurtag. 
Alerander. Der Tag der Diasfuren. 
Ihr ſeyd von mir zur Tafel eingeladen. 
Erſcheint, fobald die Nacht am Himmel bunfelt. 
Klitus Nun aber muß ich noch eind fragen: nicht wahr, 
An diefem Mahle nimmt Fein Berfer Theil ? 
Alerander. Kein Einziger! wir wollen fröhlich feyn. 
Klitus. Dann fließt fo bie und da ein Wort mitunter — 
Alerander. Von unferm Zuge nach Arabien? 
Klitus. Ta, und von mancher andern Heldenfahrt. 
Alerander. Meint Du? 
Nun, geht jet hin, beftellt Die Andern auch). 
Klitus. Wie freu’ ich mich darauf! Es fol ein Jubel werden! 
Ab mit Barmenio und Philvtas) 
Alerander callein). Nein, lang genug bin ich Soldat geweſen, 
Von heut' an will ich König ſeyn! — Als ich 
In Suſa einzog, hatten alle 
Familien Trauer angelegt. Der Brand 
Von zwanzig Städten leuchtete mir auf 
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Den Thron. Bertaufchen wir einmal ben Griff 
Des Schwerted mit dem Richterftab! Es möchte 
Der Erdkreis fonft entvölfert ſeyn, bevor 
Ich Zeit gewönne, über ihn zu herrfchen. 

(Pauſe.) 
Hier kreutzen ſich die Straßen durch die Welt: 
Hier ſey der Markt der Völker! Im Euphrat werfe 
Der Indienfahrer ſeine Anker aus. 
Der weitgeſchaute Belusthurm bezeichne 
Das Ziel der Wanderſchaft den Karawanen. 
Wenn uͤppig unter'm Schatten meines Scepters 
Bon hundertfalt'ger Frucht die Aecker prangen, 
So wird man bald vergeſſen, daß ich ſie 
Zuvor mit Blut begoſſen habe; 
Dann wandelt ihre Furcht ſich in Verehrung, 
Ihr Haß in Liebe. Der Name: Ammonsſohn 
Erſpart dem ſtolzen Perſer das Erröthen. 
Mit Titeln lock' ich ihn, mit Purpurkleidern: 
Er wird ſich mit dem Vorrang, und der Grieche 
Mit dem Verdienſt begnügen. Laſſen wir 
Dafür dem Jonier feine Tummelpläge, 
Und feine Rednerbuͤhne dem Athener. 
Bei freien Männern fehrt Die Mufe ein: 
Sn Aften ift fein Parnaß. Im Anblid 
Des ragenden Olymps entfchlage man 
Sich der gemeinen Sorgen dieſes Lebens, 
Dort übe fich der Griffel und die Leyer! 
Bom Thron herab vertheil' ich felbft die BPreife. 
Und ift es nicht der fchönfte Lorbeer, den 
Die Hand des großen Königs flicht, dep Lob 
In allen Zungen wieberhallt, deß Ausſpruch 
In die Annalen aufgezeichnet wird? — 
So fehle ich fie al an mich. Vor mir 
Enthält der Afiate feine Schäße, 
Und der Hellene fein Genie. Es wird 
Gin Schaufpiel, wie die Welt noch feines fah, 
Zu meinen Füßen fich entwideln; 
Ein Spiel, bei welchem nur ein Einz'ger 
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Zufchauer ift, indeß bie Rollen 
Bertheilt find unter ganze Nationen. 

(Baufe.) 
Wenn ich denn fo die Nationen durch 
Einander würfle, wenn ich Stagiriten 
Mit Indiern paare, Meder mit Athenern, 
Wird da, aus meinen Händen, nicht allmählig 
Ein anderes Gefchlecht hervorgeh’n ? 
Werd’ ich nicht Aſiens Deufalion werden? 
Laß’ nur zwei Juͤnglinge zufammentreffen, 
Die einft fich fremde waren, werben nicht 
Im Bufen eines Jeden neue Kräfte, 
Und wohl auch neue Leidenfchaften wach? 
Und dieß auf Völker angewandt! — 
Der frühefte Verkehr, den Menfchen trieben, „ 
Beftund in Worten und Gedanfen. 
Wer will da Zölle ſetzen? wer wird über 
Den flinfen Austaufch diefer feinen Stoffe 
Mir Rechnung führen? 

Banfe.) 


Richt ohne Schaudern fehreit’ ich zu dem Werke: 
Es greift zu tief in die geheime Werfftatt 

Des Geiſtes ein. O, man wird leichter 

Sic, eine Straße um die Welt entdeden, 

ALS den verworrnen Pfad in's Menfchenherz! — 
Da läßt fich nichts voraus beftimmen. Da Fönnen 
Dem Ader andre Früchte fich entwinden, 

ALS ich gefät. Wer weiß, ob ich mich nicht 

An eine Macht verkaufe, Die mich um 

Sp unentflicehbarer beherrfcht, weil fie 

Sm Stillen wirft? — Doch fo auch ſey's gewagt! 
Auf, mitten in das Strombett der Gefchichte 
Treib’ ich mein ſchwankes Boot hinein, und will 
Die Maſſe ihrer Fluthen mich nicht tragen, 


Wohlan, fo mögen fie mich denn verfchlingen! 
(Sr geht ab.) 
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Bweite Scene. 


Der Schauplaß verwandelt ſich in einen üppigen Garten: Hinter bemfelben erſcheint ber von 
Schiffen und Gondeln belebte Euphrat, hinter biefem eine hohe Mauer, über welche bie Türme 
umd Palläfte des jenfeitigen Babylons Hervorragen. Roxane und ihre Dienerin Chryfe 
ftürzen herein. 

Chryfe Ach Rorane, laß davon ab! 
Rorane, Ablaſſen? 

Du ſprichſt wie eine Amme; ſag' mir lieber, 

Wie ich's beginnen ſoll? 


Chryſe. Bedenke doch! 
Allein, bei Nacht — 
Rorane : Nichts von Bedenklichkeiten! 


Sch werde mich verlarven, — ſchaff' mir Kleider! 
Sch fpiel! den Knaben mit ber Zither — oder — 
Mas meinft Du, wenn ich mich — ber große König 
Verehrt die Siegesgöttin? | 
Chroyfe. Fa, die Göttin Nife, 
Roxane. D fchön, als Siegesgöttin tret’ ich auf, 
Und eile feden Schrittö durch die Verfammlung, 
Und halte dann vor ihm, und meinen Kranz 
Auf feine Schläfe drüdend will ich fprechen: 
„Die Göttin Nife ſchämt fich, einen Loorbeer 
„Zu tragen, welcher Dir gebührt!“ 
Chroyfe. Dort kommt 


Fa Dein Philotas, frage den! 
GPhilotas eilt auf Roxrane zu, und will fie in die Arme fchließen: fie weißt ihn mit Heftig⸗ 
keit zurüd.) 


Rorane. Kein, nein, 
Jetzt einen Kuß, jebt feinen Händedrud, > 
Jetzt Feine Liebesſchwüre! Rorane 
Iſt dieſes Wortgeklingeld fatt, fie will 
Auch einmal Thaten fehen. 
Philotas. Fa, und welche? 
Rorane Ih will zum Mahl, das euer König gibt! 
Führ' Du mich heute Nacht in’d Schloß. 
Philotas. Du wollteſt? 
Das geht nicht an. 
Rorane, Frag’ ich, ob's möglich ift? 
Pfuy, Amor fegt die Leiter an den Himmel. 
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Berfprich mir's! zögre nicht fo lange! 

Soll ih Dir noch betheuern, daß alsdann 
Die Stunde Deines Glüdes fchlagen wird? 
In Deinen Armen tauml’ ich aus dem Schloffe ; 
Dort fteht mein Luftfchiff, lichte Du die Anfer, 
Mir fchwingen uns hinein‘; fein Steuermann, 
Kein Rubderer darf und begleiten: 

Das leife Athmen der geftirnten Nacht 

Wiegt und im Euphrat auf und nieder, und 
Wie taufend Liebesferzen funfeln 

Die Lampen babylonifcher Palläfte 

Auf unfer Glück herein. 

Philotas. Ei, wie begeiſtert! 
So ſah ich ſelbſt die feur'ge Roxane 
Noch niemals glühen! Wahrlich, jenes Mahl 
Muß ganz beſondre Reize für Dich haben! 

Roxane. Den König will ich ſehen! 

Philotas. So? den König? 
Du fahft ihn ja. 

Roxane. Ach, ſo nicht, wie ich wollte! 
Nein, Aug' in Aug' möcht' ich ihm einmal blicken, 
Möcht' ſeines Mundes Stimme hören, möchte 
Den Saum von feinem Purpurkleid berühren. 
Philotas, führ mich Hin! Nicht wahr, Du thuft’8? 
Sprih ja! — D, liebteft Du, wie Rorane — 

Philotas. Den König liebt? Fa, ja, ich fehe fchon, 
Auf Deine Art Fann ich nicht lieben: mein Herz 
Befteht aus einem Stüd. 

Rorane. Du GEiferfücht’ger, 
Greif’ an Dein ftolzges Herz! fchlägt es denn nicht 
Für ihn? ift nicht im Bufen jeder Sklavin 
Für feinen großen Namen Raum? und nur 
Sie, die Du Tiebft, foll ausgefchloffen ſeyn 
Bon dem Gemeingut aller Sterblichen? 

Philotas it). Wer fpräche davon? Ganz natürlich! 
Der König hat von jedem Raub das Beſte. 

Mein Gott, wie können wir fo ruhig fchlafen: 
Ein höhres Auge wacht ob unfern Schönen. 
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Rorane Nimm's, wie Du willft: aus feinem Heldenauge 
Muß doch ein andres Feuer leuchten, und 
Umfchlungen von dem Arm des Weltbezwingers 
Muß auch die Stolzefte vergehen Fünnen. 

Philotas. Zumal, da man fi in die Ohren raunt, 
Er fey aus anderm Stoff geformt, als wir. 
Frag’ Du die Saffenjungen, ob fie ihn 
Nicht frifchiweg einen Sohn ded Ammon nennen ? 
Die Welt ift voll davon: nur Ammon felbft 
Schweigt eigenfinnig zu der ganzen Sache. 

Rorane Er fihwiege, fagft Du? hat er denn fein Jawort 
In hundert Schlachten nicht und zugebonnert? 
Hat er den Erbdfreid und Die Meere nicht 
Dem Lieblingsfohne abgetreten und 
Sich felbft den Himmel nur noch vorbehalten? 

Philotas. Du fagft mir gar nichts Neues: dieß ift Die 
Gemeine Redensart der Leute: „er 
„Hat fich die Welt erobert, fein Schwert hat 
„Dem Perferreich den Todesſtoß gegeben.” 
Do im Bertrauen, Rorane, haft Du 
Noch nie bedacht, was wohl gefchehen wäre, 
Wenn Alerander ohne Heer, allein 
Am Hellespont gelandet hätte? 
Ich dächte faft, der Verferfönig hätte 
Den Spaß ſich nicht verfagt, ihn in ein Käfig 
Zu fperren mit ber ftolzen Weberfchrift: 
„Seht den Eroberer von Aften!” 

Rorane Du bift verrüdt, Gefährten mußt er haben, 
Berwegne, die fich für ihn fchlachten ließen, 
SZünglinge ohne Namen, denen er — 

Philotad. Beim Jupiter, hier endet meine 
Geduld! Zu diefen namenlofen Menfchen 
Hab’ ich die Ehre wohl, mich felbft zu zählen? 
Und weil Du doch von Jugend fprichft, wie fteht’s 
Denn mit Parmenio? find feine Haare 
Bor Schreden grau geworden? oder nicht 
Bielmehr im Rath der Könige, denen er 
Im Frieden wie im Krieg zur Seite fund? 
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Rorane So feyd ihr! Eure Heinen Dienfte 
Schlagt ihr fo hoch als möglich an, weil ihr 
Euch vor dem überlegnen Geift des Einen 
Richt beugen wollt. 

Philotas. Dir freilich wär's ein Leichtes, 
Dich ſeiner Ueberlegenheit zu beugen. 
Doch nicht ſo biegſam ſind des Mannes Sehnen. 
Weh' ihm, wenn er vergeſſen ſollte, daß 
Auf unſern Schultern ſeine Größe ruht! 
Ja, das Geheimniß, Könige zu ſtürzen, 
Hat er uns nicht umſonſt entdeckt. Die wir 
In ſeinem Dienſt des Gegners nie verfehlten, 
Wir werden, wenn's für unfre Rechte gilt, 
Doch wahrlich unſers Zieled mächtig feyn! 

Roxane. Entfeblich! folche Worte Fannft Du wagen? 
Sey auf der Hut, daß Du Dich nicht einmal 
Am falichen Ort vermifleft! Hör’ Philotag, _ 
Es fönnte theuer Dir zu ftehen fommen! 

Philotas Du alfo auch fo eine Sklavenſeele! 
Ich habe mich in Dir getäuſcht: ich ſprach, 
Als ſtünde eine Griechin vor mir; Doc) 
Her will von Freiheit fprechen mit Barbaren? 
Drum befier jebt den Irrthum abgefchüttelt! 
Ich gehe, um Dich länger zu verachten, als 


Ich Dich zu lieben ie befchloffen hatte. 
(Er entfernt fich raſch.) 


Roxane (vüthend). Philotas! — Ha, dieß hätte ich verdient? — 
Philotas! Halte! noch ein Wort! — Gr geht! — 
D, der, der hat fich felbft den Tod gefchworen! — 
Er foll erfahren, daß er’d nun mit einer 


Barbarin zu thun hat! 
(Sie reißt Griffel und Blatt aus ihrem Buſen, und fehreibt; ihre Hände zittern; von Zeit zu 
Zeit macht fie einige baftige Schritte.) 


Chryfe. Mas fie nur beginnt? — 
Ach, Roxane, beſänft'ge Dich, — Mein Gott! 
Die Thränen rollen ihr auf's Blatt! 
Roxane Machdem fie das Blatt durchleſen). 
Nimm hin — 
Doch halt', dieß muß ich auch noch ſagen: 
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(Während fie ſchreibt.) 
„Dich liebt Fein Mann fo feurig als die Jungfrau, 
„Die ihren Liebling Dir zum Opfer bringt!” 
Geh’ nun, und gib’8 dem Diener! 
Chryſe. An wen? 
Roxane. An Ptolomäus! 
Ich weiß, er iſt ihm gram. Es habe Eile, 
Er ſoll's dem König bringen! Gehſt Du nicht? 
Chryſe. Ich gehe; doch was wird daraus entftehen? 
Du wirft — 
Rorane. Kursfichtige, ein blutig’8 Tuch 
Werf ich auf meine Liebe zu Philotas. 
Die Schmach, die er mir angethan, läßt fich 
In Aleranders Armen nur verfchmerzen! 
(Der Borhang fällt.) 








Zweiter Aufzung. 


Düftrer Saal in ber Königsburg zu Babylon. Links eine Pforte, rechts eine Nebenthüre. In 
ber Wanb befinden fich mehrere Nifchen, in jeber berfelben ficht aus Erz gegoflen ein gehar- 
niſchter Mann, mit einer fragenhaften Larve vor bem Geſicht. Nur die Nifche in der Mitte 
bes Hintergrundes ift noch leer. Drei verfappte Männer kommen mit einem vierten In eherner 
Rüftung, deſſen Geficht verlarot ift, leiſe herein, und begleiten ihn vor die mittlere Nifche, in 
welche er tritt. 


Einer der Berfappten. Glüd zu! 


Zweiter. Verſäume nicht den Augenblid. 
(Sie gehen ftille, wie fie gefommen, durch die Nebenthüre ab. Aleranber tritt mit NRearchus 
im Geſpraͤche auf.) 


Nearchus. Parmenio hat Dich verftimmt? Fürft, möchteft 
Du von der Nachficht, Die uns alle trägt, 

Ein Doppeltes ihm angedeihen laffen! 
Gewiß, auch feine Grillen — 

Alerander. Stets bereu’ ich's, 
Wenn üch dem Unmuth zu viel Raum gegeben. 
Und doch fommts wieder, immer, immer wieder, 
Als müßt’ es feyn. Grft zieht es mich zu ihm, 
Ih bin vertraut, ich muß ihn um mich haben, 

Er ift mein Spielzeug und mein erfter Rath, 

Und was er nur beginnt, das ift, als hätt’ 

Ich eben jetzt gewünfcht, daß er es thäte. 

Doch nun, wenn ich mir fagen will: er ift 

Dein wahrer Freund! wenn ich die Stund’ erlaure, 
Ihm felbft mit Kup und Schwur es zu betheuern, 
Regt fich ein leifer Widerwille, nedt 

Und reist und best mich wider ihn. Zwar erft 
Im Kleinen nur: ihm figt der Mantel fchlecht, 
Er follte dieſes Wort nicht fo betonen; 

Oft fürcht' ich auch im Voraus; wenn er nur 
Nicht jenen Ausdrud braucht! Denn alles, was 
Manier ift, ſtachelt mid). 
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Nearchus. Und daran fehlt 
Es dieſem alten Krieger nicht. 
Alerander. Vorlängft 


Ergieng mir's wunderlich mit ihm. Ich pries 
Db eines neuen Dienftes feine Treue, 
Und legte drauf mich nieder. Da erfchien 
Mir ein Geficht, wie wenn wir beid’ und zürnten. — 
Er wedte mid. Kaum hatten wir vom Tag 
Zwei Stunden ung gepflüct, als fich die Mienen 
Berfinfterten; da wir zu Bette giengen, 
Wünſcht' Keiner mehr dem Andern gute Nacht. 
So fieht ein Mann aus feinem Schlafgemadh, 
Und lacht den hellen Himmel an; bieweil 
Er jchläft, dreh'n fich die Fahnen ſchon, es fchnaubt- 
Ein rauher Wind an feine Fenfter, und 
Den andern Tag ift Sturm und Regen. 
(Parmenio Eommt durch die Nebenthüre herein.) 
Alerander. Da fommt er ja gleich ſelbſt. Parmenio, 
Die Hand her! Sind wir nicht wie zwei Verliebte? 
Wir Fünd’gen täglich uns die Freundſchaft auf 
Und fchließen fie mit jedem Tage fefter. 
Doch wie? wozu das Amtsgeficht? haft Du 
Gefchäfte mit mir? 
Parmenio. Alte, ja. Du fagteft 
Mir einft die Satrapie von Medien zu. 
Alexander. Die follft Du auch behalten. Sey nicht ängſtlich! 
Die Lifte meiner Staatöbeamten führ’ ich 
Getrennt von dem Regifter meiner Launen. 
Parmenio. So war's auch nicht gemeint. Ich bin gekommen, 
Um Dir zu fagen, daß ich meine Stelle 
Antreten möchte, 
Alerander. Grit gibts in Babylon zu thun. Der Riß 
Zum Hafenbau will ausgefertigt feyn, 
Die Schifffahrt in das Meer ift anzuordnen, 
Der halb zerfallne Tempel, Brüden, 
Kanäle, Werften, Alles wartet nur 
Auf unfre Thätigfeit. 
Parmenio. Kann Alles werden, 
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Auch ohne mid. Laß’ Du ben alten 
Parmenio an feinen Poften gehen. 
Alerander. Bis wann? 


Parmenio. Jetzt gleich: mein Wagen hält bereits 


Am Thore vor dem Schloß. 

Alerander. Du bift zuweilen 

Langſam zum Schläfrigwerden, aber manchmal 

Auch zum DVerzweifeln raſch. Was ift Dein Grund? 

Parmenio mad einigem Befinnen). 
Ein Plan, der ſich nun bald enthüllen muß, 
Treibt mich aus Deiner Nähe. 
Alerander. Ja? 
Parmenio (ſchnelh., Mein Kopf 

Taugt jetzt nicht mehr für Dich. Um Dich, mein König, 

Wird Alles neu: ich bleibe, wie ich bin. 

Vielleicht, wenn ſich Dein Hof geftaltet Hat, 

Daß ich dann wieder einmal zu Dir komme; 

Doch für Die Gegenwart iſt's befler, 

Wir leben weit entfernt. 

Alerander. Parmenio, 

Sch ſeh' es niemald gerne, wenn die Menfchen, 

Statt zu ergreifen, was vorhanden ift, | 

Sich mit dem ungewiſſen Einft vertröften. 

Ob Du mich einft einmal befuchen Fannft, 

Iſt zweifelhaft. Jetzt find wir noch beifammen, 

Und eben, ald Du fprachft, fchien mir's zu rufen: 

„Rein, beffer wär's, er bliebe da.” Zwar halten 

Will ich Dich nicht, doch wähle noch einmal! 

Mas willft Du lieber: bleiben oder geh’n? 
Parmenio. Laß’ mich nad) Medien! 
Alerander. u Nun, wie Du will! 

Du haft Erlaubniß, Aber, was mir einfällt, 

Du wirft das heutige Mahl doch nicht verfäumen? 

Reif morgen frühe ab! 

Barmenio. Mein Fürft, wenn ich 
Denn einmal reifen will, fo reif’ ich lieber heute. 
Alerander. ch fehe gar nicht ein — 
Barmenio. Zu oft on hat 


Bauer's nachgelaffene Werte. 
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Mein ungelenfer Sinn, o König, Dich betrübt; 

Wenn nun beim Mahle noch der Wein hinzufommt — 

Sa, laſſen wir's dabei! jetzt können wir 

Recht friedlich ſcheiden. 
Alexander. Sieh', Nearchus, 

Dieß hier iſt der Parmenio, der, obgleich 

Um vierzig Jahre älter, doch mit mir 

Schritt hielt von Pella bis nach Babylon. 

Wie manchmal ſaßen wir um Mitternacht 

Allein im Zelt, bei halb verglommnen Kohlen, 

Und zirkelten das Schlachtfeld in den Sand! 

Nun iſt's vorüber! Wunderlicher Graukopf, 

Es thut mir leid, Dich von mir wegzulaſſen! 
Parmenio. Wenn ich jetzt höre, daß Du beſſer von 

Mir denkſt, als ich die letzte Zeit her glaubte, 

So möcht' ich Manches ungeſchehen machen! 

Doch — Alles hat ja ſeinen Lauf. Was mich 

Betrifft, ſo iſt der Reſt von meinem Leben 

In jedem Falle kurz. Das Dein'ge aber 

Wird ſtets ein Gott bewahren! Lebewohl! 
Alexander. Lebwohl, mein väterlicher Freund! 


(Er umarmt ben Parmenio mit Inbrunſt und begleitet ihn durch bie Pforte hinaus. Einige 
Augenblicke nachher tritt Ptolomäus mit einem Briefe in ver Hand haftig in ben Saal.) 


Nearhus Was will Du, Ptolomäus? 


Ptolomäns. Mo ift der König? 

Nearhusd Du mußt ihm ja begegnet feyn. 

Ptolomäus. War er's? 
Ich hörte Jemand auf der Treppe. 

Nearchus. Haſt Du 


Mit ihm zu ſprechen? 

Ptolomäus. Ja, etwas Geheimes. 

Nearchus (en Brief betrachtend). Die Handſchrift iſt mir fremd. 

Ptolomäus. Mir auch. Laß' ſeyn! 
Ich hör' ihn draußen. 

GPtolomaäus ab. Klitus kommt herein.) 

Klitus. Der hat ſich geeilt! 

Nearchus. Parmenio? 

Klitus. Das will ich meinen. Drüdte 
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Mir wie im Klug die Hand, huſch in den Wagen, 
Auf und davon, daß Funken ftoben. 
Kearhus Ein eigner Kaub. 


Klitus. Nun fieh' doch, den Geſchmack! 
Nearchus. Wie ſo? 
Klitus. Die Fragenbilder in den Eden. 


Nearhus. Chaldäiſche Manier. 
Klitus (vor bie mittlere Niſche tretend). Gott grüß Dich, Alter, 
Was haft denn Du begangen, daß man Dich 
Verdammte, ewig Wache hier zu fteh’n? 
Wie lang iſt's her, feit Du den linfen Fuß 
Nicht vor den rechten ſetzteſt? — Hör’, Nearchus, 
Dieß Bild fticht, mein’ ich, ab von allen andern? 
Nearhus Still, ftill! fie werden heftig drangen! Horch! 
Der Btolomäus fpreist ſich. 
Klitus (ich umkehrend). Meinetwegen! 
Wär’ nur der endlos lange Tag erft hin, 
Und käm' die Nacht mit ihrer Tafelrunde! 
(Alexander und BPtolomäus kommen erhikt durch bie Pforte.) 
Alerander (hm ben Brief gebent). 
Sch will nichts weiter hören! Schweige nun! 
Ptolomäaus Ic müßte Dich nicht lieben, wenn ich fchwiege!  \ 
Alerander. Bhilotas hat fehon viel geſchwatzt. 
Ptolomäus. Kennſt Du 
Die Rorane? 
Alerander. Ich weiß nicht, wer fie ift, 
Und mag nichts von ihr willen. 
PBtolomäns. Fa, deßwegen! 
Wie käme fie, die Aftatin, Doch Dazu, 
Aus Sorgfalt für Dein Wohl, der Du ihr fremd bift, 
Arglofe Reden ihres Günftlings in’s 
Gefährliche zu übertreiben ? 
Alerander. Pah, Liebeszänfereien, weiter nichts! 
Sie wird gleich morgen einen Fußfall thun, 
Um Gnade für ihn auszuwirfen. 
Klitus. Hat fi was zugetragen mit Philotas ? 
Alexander (hm ben Brief geben). Da lies! 
Klitus Du weißt, ich Iefe nicht geläufig — F 
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Nearchus. Erlaube mir! 
Mearchus liest.) 
Alexander. Philotas iſt ein Hitzkopf, 
Der mich entthront, ſo oft er trunken iſt. 
Er ſchlendert viel: ich muß ihm Arbeit geben. 
Nearchus (ven Brief zurüdgebend). Hm! 
Alerander, Was meint Du? 
Nearchus. Ich? Daß Parmenio 
Gerade jetzt, gerad' in ieſer Stunde 
Wie ein Geächteter aus Babel flieht, 
Dieß iſt ein Zufall, uͤber welchen Du 
Von mir nicht Aufſchluß fordern wirſt. 
Klitus. Wo ihn 
Der Schuh drückt, wird er ſelbſt am beſten wiſſen, 
Preſſirt hat's ihm noch nie wie eben jetzt. 
Ptolomäus. Schon lang' hab’ ich ein Aug’ auf den Philotas. 
Er will zu hoch hinaus. Betrachte fein 
Duartier! Prunkt nicht, fo oft er reiten will, 
Ein goldgefchirrter Hengft vor feiner Thüre? 
Kläffts nicht in feinem Hof von ind’fchen Hunden? 
Wer feine Sphäre fo weit überfchreitet, 
Der hat gewiß im Sinn, fie zu erweitern. 
Nearchus. Auf dem Hieherzug, pflegt’ ich jede Nacht 
Die Wachen meiner Schaar zu unterfuchen. 
Zweimal nun, wie ich fo durch's Lager ftreifte, 
Bemerkt' ich, ald ſchon Alles fchlief, noch Licht 
3m Zelte des Amyntas. Ein Gemurmel 
Bon vielen Stimmen war Beweis, daß er 
Geſellſchaft hatte. Aber kaum, dag mich 
Mein Tritt verrieth, fo ward es ftille, 
Zwei, drei Minuten, bis fie mich nicht mehr 
Sn ihrer Nähe glaubten. | 
Klitus. Sonderbar! 
Im Felde dacht' ich nie an Furcht: hier aber 
— Wie ſoll ich ſagen? — iſt mir's nicht geheuer. 
Weiß Gott, ich möchte wie Parmenio 
Spornſtreichs hinaus, um friſche Luft zu ſchöpfen. 
Ptolomäus, Um einen rafchen Streich zu führen, ließe 
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Kein ſchicklicherer Zeitpunkt fich erdenken, 
Als der, fo lange wir noch fremd in Babel find, 
In bdiefer ungeheuern Stadt verliert 
Sich unfer Heer. Schließt man das Brüdenthor, 
So ift die Hälfte von uns abgefchnitten. 
MWeitläuf’ge Parks und Luftgehege bieten 
Kings um Dein Schloß her Raum zum Hinterhalt. 
Nearchus. Parmenio fprach ja von einem Plane, 
Der ſich nun bald enthüllen würde. Stangen 
Richt Dir auch diefe Worte räthfelhaft? 
Alerander ker bisher mit getreudien none vor ihnen geftanden und ihnen zugehört 
arte). 
3a, ja, aus folchen Floden von Verdacht 
Läßt fich ein Wurf zufammenbalfen, den 
Die Unfchuld felbft nicht aushält. — 
Kinder, Kinder, 
Wißt ihr auch, was ihr treibt? Parmenio 
Sey ein BVerräther? Ja, wenn er mit einer 
Verſchwörung im Herzen Thränen heucheln kann, 
Wenn fein Lebwohl fo viel heißt als: „ſieh' zu, 
„Wie du dir durchhilfſt!“ — wem foll ich noch glauben ? 
Und wen mit mehr Grund haffen, den Beklagten, 
Der meine Sreundfchaft fo mißbraucht hat, oder 
Den Kläger, der mit fehadenfrohem Lachen 
Aus meinem fehönften Traum mich aufflört? — 
Wie lang wird's dauern, bis es dahin kommt, 
Wo ich in jedem Mantel einen Dolch, 
In jedem hingeworfnen Worte Gift, 
Und hinter jedem Lächeln hämiſchen 
Triumph verborgen waͤhne? — Wenn ich dann 
Aus Argwohn zum Deſpoten werde, 
Wer anders trägt die Schuld davon, als ihr, 
Die ihr den Argwohn in mir angefacht? 
Und wer wird's büßen müflen? Wieder ihr! 
Denn was feyd ihr, wenn ich Defpot bin? 
Ihr werdet Anfangs widerfprechen, werdet, 
Durch fremden Schaden ug gemacht, verflummen; 
Dann euch Gewalt anthun, mir grämlich fehmeicheln, 
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Bis mit dem lebten Zuden eures Unmuths 

Die Freiheit auch von ben Gefichtern fchwindet. 
Dann feyd ihr Puppen ähnlich, wenn ihr handelt, 
Scaufpielern, wenn ihr fprecht, und eure Mienen 
Sind dann in Wahrheit ein Geberdenfpiel. — 
Rein, mäßigt euch, wenn ihr von Andern urtheilt! 
Im Lager geht's; ber fcharfe Zug der Kriege- 
Ereigniffe verweht dort alle Grillen ; 

Wer deine Blöße aufbedt, wird auch bald 

Auf Deine Narben flogen. Anders aber 

Iſt dieß im Frieden: Alles, zumal der Schimpf, 
Prägt fich mit dauerhaften Farben ein, 

Und das Verdienſt allein hört auf zu fchimmern. 
Verlaßt mich! fchaffen wir auf heute Abend 


Uns beßre Vorbedeutungen zum Mahle! 
(Sie entfernen ih. Aleramber geht im Saale auf und ab: feine Blicke heften fich wieder: 
holt auf den Geharniſchten in ber mittleren Nifche.) 


Argwohn! Daß diefes fchlimmfte aller Nebel 
Im Bunde fteht mit unſrer Phantafte! 
Formloſe Surchtgefpenfter unfers Hirns 
Verſetzt fie in Die Außenwelt. — Wir dürfen 
Nur diefe Krankheit nennen, fo befällt 


Sie und auch ſchon — 
(&ben ift er bis auf wenige Schritte vor bie mittlere Nifche gekommen ; er bleibt ftehen.) 


Sch wollte darauf wetten, 
Die Augen diefes Bildes fuchen mich! 

(Sich unwillig umwendend.) 
Bon Anfang ſchon muß man bem Uebel fteuern, 
Muß jedem Gaufelbild der Furcht verächtlich 
Den Rüden kehren. — Ey, fie werden mir 
Bon ihren Kleinigkeiten ſchwatzen, bis ich 
Den Hauptzwed drüber aus dem Aug’ verliere! — 
Sch will mich unvermerkt zurüdzieh’n, will 
Mich feltner fprechen laſſen. Suchen wir 


Das Diadem hervor! fein Anblid wird — 


er Geharniſchte ſtürzt mit gezüdtem Schwerte aus ber Nifche hervor. In bem Augen 
lide, wo r ben — — pen ri m Ni Larve om Geſicht: Al ex ander 
raſch um. 


Alerander (mit aufgehobenem Finger, im Tone bes Befchlehabere). 


Dymnus, was ift die Lofung? 
(Dymnus, durch dieſe Frage verwirrt, läßt das Schwert finten) 
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Gut! zur Strafe, 
Daß Du das Lofungswort vergefien haft, 
Gibſt Du mir gleich Dein Schwert ab! 
(Dymnus gibt es ihm zitternb.) 
Und zur Strafe, 
Daß Du mich morden wollteft, laß' Dich Fünftig 
Bon Deinem Könige verachten! 


“ Auf einen Wink des Königs entfernt fih Dymnus; Aleranber machjteinige Schritte durch's 
Zimmer, bann nimmt er ſich zufammen, ſetzt ſich vor ein Tifchchen, und fehreibt. Ptolomäus 
und Nearchus treten eilfertig ein.) 


Ptolomäus. Gottlob, wir finden Did, gefund und munter! 
Nearhus Hat Niemand Dich geftört? 


Alerander. Ihr feyd die Eriten. 
Ptolomäus. 's ift nicht möglich — 
Nearchus. | Dymnus fprang ja leichenblaß 


Die Treppe runter, und Die leere Scheide 
log fchlotternd ihm um feine Waden. 
Ptolomäud Was fragen wir noch lange? Sieh’ dorthin! 
Nearhus Ha, der Geharmifchte ift fort! 
Ptolomäns,. Und bier? 
Sieht Du Die Larve nicht, Die uns fo lange 
Den ſchändlichen Betrug verbarg? 
Nearchus. Entſetzlich! 
Ptolomäus. Bei hellem Tag in Deinem eignen Schloß 
Dich anzufallen! 
Nearchus. Ja, bei Gott, das iſt 
Bewundernswuͤrdig frech! 
Ptolomäus. Und dieſer Mörder 
Darf frei und ungehindert fliehen, 
Wohin er will? 
Nearchus. Dem Hauptmann an dem Thore 
Kam er verdächtig vor, er rief Die Wache 
Heraus und wartete nur auf Befehl, 
Ihn feftzuhalten. 
Ptolomäus. O, auf die Gefahr, 
Iſt jeder Schuft bereit, Dich zu erdolchen. 
Alerander. Nun, wenn ich nur nach jeber Mörderfcene 
Sp ruhig fchreiben Fann. - 
Ptolomäus. Ja, ja, es kann 
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Ein Menſch nicht Alles haben! Heldenfinn 
Gab Jupiter Dir faft zu viel: dafür 
Entbehrſt Du nun den Sinn für die Gefahr. 

Alerander. Drum laffe mich bei meinem Wahlfpruch : furchtbar 
Iſt immer das nur, was gefürchtet wird. 
Und foll ich einmal einen Mörder fürchten, 
So fehleif ihm erft ein Auge, das nicht zittert, 
Wenn ed dem meinigen’ begegnet. 

Ptolomäus. Fuͤrſt, 
Du biſt es nicht ſowohl Dir ſelbſt, Du biſt 
Es Deinen Freunden, biſt's der Königswürde, 
Biſt's Deinem fünft’gen Erben ſchuldig, den, 
Der am gefrönten Haupte fich vergriff, 
Nach Recht und Urtheil öffentlich zu ftrafen. 

Alerander. Die Sorgfalt, ſich das Leben zu verlängern, 
Empfiehlt fonft nicht bei Erben. Wenigſtens 
Denf ich dem meinigen genug zu thun, 
Wenn ich mich felbft vergeffe über Planen, . 
Die ihm erft Früchte tragen. 

(Aufftehend.) | 
Und was meint ihr? 

Soll ich mich denn um jeden Hohlfopf kümmern, 
Dem Alerander ſchon zu lang gelebt hat? 

Ptolomäus. a, wenn fonft Niemand wäre, als der Dymnus! 

Nearchus. Doch der ift jetzt fehon nicht allein im Spiele. 
Dort in der Mitte ftund gewiß ein Bild, 


Das man erft von der Stelle fchaffen mußte. 
(Eines der ehernen Bilder betaftenb.) 


Sieh’, wie maſſiv! Fein Einzelner vermag’s, 
Sol eine Laft auch nur zu Tüpfen. 
Ptolomäus, Und — 
Wo Fam er denn herein? hier vorn? unmöglich 
Da hätt’ ihn ja die Wache fehen müflen. 
(Auf bie Nebenthüre zeigend.) 
Don dort her alfo. 
(Er geht auf die Thüre zu, und öffnet fie.) 

Ein langer, finftrer Gang! 
Wie Fonnt’ er nur von biefem Zugang wiffen? 
Das mußt’ ihm Einer fagen, der ſich ſchon 
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Hier umgefehen hatte, alfo Einer, 
Der Zutritt hat in Deine Zimmer. 
Nearchus. Der Anfchlag rührt von ihm nicht her; er hätte 
Sich nie zu diefer Frevelthat verftiegen. 
Ptolomäus Ach, diefer Dymmus ift nichts als Mafchine, 
Und tief im Waſſer ftehn die Räder, bie 
Ihn treiben. 
Alerander. Berfchwendet euern Scharffinn nun 
Nicht länger mehr an Dingen, welche mir 
Der erfte Anblid gleich gegeben hat. 
Ihr folltet billig merfen, daß ich von 
Der Sache nicht gefprochen haben will, 
Ein Anſchlag auf das Leben Aleranders 
Muß ftetd als ein Phantom behandelt werden. 


(Klitus kommt athemlos burch bie Nebenthüre: auf feinem Haupte hat er einen Kranz von 


Cypreſſen.) 

Ptolomäus. Was iſt geſcheh'n? | 
Nearchus. Er ſchnappt nach Luft, wie Einer 
Der eben von der Rennbahn kommt. 

Klitus. Mein König! 

Alexander. Nun ja. 

Klitus. Laß Dir was Seltſames erzählen. 

Alexander. Ich höre. 

Klitus. Aus langer Weile, und 


Weil mir's zu eng ward in dem weiten Babel, 
Schlich ich in's Luſtgehege hinterm Schloß. 
Durch's Dunkel der Cypreſſen ſtreifend, kam 
Ich endlich an die Ufer eines See's, 

Aus deſſen Mitte mich ein kleines Eiland 
Anlachte. Links von mir lag eine Gondel. 
Ich dachte dran, ſie zu beſteigen, lehnte 

Mic aber an den nächſten Baum, und flocht 
Mir fchläfrig einen Kranz aus feinen Zweigen. 
Da rennt ein Menfch wie athemlos daher, 
Springt in die Gondel, rudert in den See, 
Und wie ich ihn betrachte, iſt's der Dymnus. 
Er aber fah mich nicht. Kaum angelangt 

Am Eiland, pfiff er in die Hand, und ſieh', 
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Es fprangen fünfzehn Männer, ganz vermummt, 

Aus einem PBalmenhain flugs in die Gonbel. 

Ich höre Iebhaft fprechen; plötzlich ftößt 

Ein langer Mann den Dymnus nieder, und 

Die Andern werfen blutend ihn in's Wafler. 

Jetzt fpring’ ich auf, eil’ an das Ufer, 

Mo fie fo eben landen wollen; aber 

Sie beugen um, und landen weiter rechts, 

Verſchwinden bald auch im Gehölze, bie 

Auf Einen: es war berfelbe, der den Dymnus 

Erftschen hatte, er war über 

Sein Schwert geftürzt, faft hatt’ ich ihn erreicht; 

Doch jung und rüftig lief er querfelbein, 

Don Bufch zu Buch, bis ich ihm nicht mehr fah. 
Ptolomäus Und haft Du ihn denn nicht erfannt? 
Klitus. Der Gang, 

Die Größe, Alles deutet mir auf jenen, 


Von welchem heute früh geſprochen ward. 
GPhilotas tritt ein; Klitus, Nearchus und Ptolomäns ſehen ſich erſchrocken an; 
Philotas, ohne darauf zu achten, nähert ſich dem Könige.) 


Philotas. Mein Fürft, kann ich das Glück nicht haben, Did) 
Auf einen Augenblid allein zu fprechen? 
Alerander. Recht gerne. Tretet ihr ein wenig ab. 
(Sie ſehen ven König beforgt an, und geben fi Winfe.) 
Seht! Ihr follt geh'n! Muß ich's noch öfter fagen? 
(Sie gehen zögernd ab.) 
Wir find allein. Was haft Du mir zu melden? 
Philot as Geength. Mein König, nichts Erfreuliches! 
Alerander. Ja? 
Philotas. Eine 
Verſchwoörung iſt im Werk. 
Alexander. Ich will nicht hoffen? 
Philotas. Im Zelte des Amyntas ward fie an⸗ 
Gezettelt. 
Alerander. Wer hat Dir's entdeckt? 


Philotas. Nikanor. 
Alexander. Wann? 

Philotas. Geſtern Morgens. 

Alexander. Und Du zeigſt es mir 


Erſt heute an? 
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Philotas din großer Bellemmung). Sch — traf Dich einmal gar nicht, 
Das andremal in perfifcher Gefellichaft, 
Das drittemal vergaß ich's — 


Alerander. Daß das Leben ° 
Des Königs in Gefahr fchwebt? 
(ſtreng.) 


Das ſind Worte, 
Doch keine Gründe. Gib mir beßre Antwort! 
Ich wiederhole meine Frage: Warum 
Haſt Du geſchwiegen von geſtern bis zu heute? 
Warum zeigſt Du mir erſt heut Abend an, 
Daß ich heut’ früh ermordet werden ſollte? 
PhHilotas blidt ſchweigend vor fih hin. Paufe.) 
(Alexander plöglic in einen herzlichen Ton übergehend.) 

Philotas, es ift hohe Zeit, daß wir 
An unfre Fugendfreundfchaft uns erinnern. 
So ftunden wir noch nie und gegenüber, 
So darf's nicht Iange bleiben. Unjre Sreundichaft 
Iſt in Gefahr, und nur ein Wageftüd 
Bon Offenherzigfeit kann fie noch retten. 
Lap’ mich den Anfang machen! Sch glaube, Du fenft 
Bei den Verſchwornen. 

Philotas (Guffahrend) Was fagft Du? 

Alerander. Ich glaube 
Sogar, Du feyft das Haupt von der Verfchwörung. 


Bhilotas fährt zaͤhneknirſchend an fein Schwert, dann zieht er bie Hand wieber zurüd, und 
macht einen Schritt gegen Aleranber.) 


Philotas. Beweiſe, Fürft! 
Alexander. Wenn ich Beweiſe ſuchte, 
So hätt' ich einen andern Weg ergriffen, 
Doch dann verlor ich einen Freund; ich aber möchte 
Den alten mir zum zweitenmal gewinnen. 
Philotas, iſt es denn ſo etwas Schweres, 
An Alexanders Bruſt zu ſinken, und ihm, 
Auf deſſen Lippen ſchon Verzeihung ſchwebt, 
Ein reuevolles Ja zu ſagen? 
Philotas. Aber 
Wenn dieſes Jawort eine Lüge iſt? 
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Wenn diefes Furze Wörtchen meinen Stol; 
Bernichten, meine Ehre morden wird? 
Alerander. Stolz, Ehre, was will dieß Doch heißen, wenn ſich's 
Um Liebe handelt! Wirf’ Alles über Bord, 
Um nur das Theuerfte, die Freundfchaft felbft, 
Vom Untergang zu retten! Ach Philotas, 
Wenn man fich täglich grüßt, befucht, befchentt, 
Und aus dem ganzen Haushalt feines Herzens 
Das Befte immer nur der Freundfchaft vorfebt: 
Dann iſt's Fein Wunder wohl, wenn fie gedeiht. 
Man muß fich auch beleid’gen Fönnen, 
Mit allen Mängeln, allen Fehlern muß man 
Ans liebevolle Herz fich drüden, 
Und fprechen fönnen: „fieh’, den Lieb’ ich num, 
„Und fo gerade, wie er if.” 
Philotas centiglofen. Mein König, 
Du darfft mich Fed zu den Verſchwornen zählen! 
Alerander. Belennft Du mir’s? 
Philotaß. Fa, Alerander, aber 
Nicht in dem Sinn, in welchem Du's verlangft: 
Es reut mich, daß ich fehuldlos bin. Zuvor 
Hätt’ ich dem fehwarzen Argmohn, den Du nährft, 
Zuvor, eh’ Du ihn faßteft, kommen follen; 
Dann aber hätte man dem fhwachen Dymmus 
Solch’ einen wicht’gen Auftrag nicht vertraut, und — 
Dann ftündeft Du nicht lebend mehr vor mir! 
3a, König, hätt’ ich Eines ſchon gewußt! 
Alerander. Und diefes wäre? 


Philotas. Hätt' ich ſchon gewußt, 
Daß Du auch heucheln kannſt! 
Alerander. Um Gotteswillen, 


Was haft Du da gefagt? Philotas, 
Beſinn' Dich, eh” Du fprichft! Du bift zu rafch. 
Philotas. Ya, ja, ich hab’ fchon Manches hingeworfen, 
Mas Dir mißfallen hat, doch Alles war 
Sp ernftlich nicht gemeint ald jenes Wort. 
Alerander. Ob ich Dich nur verftche? 
Philotas, Brich nun ab! 
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Daß Du bie Rolle, die Du fpielen win, 
Gewandt fpielft, ift natürlich; übrigens 
Werd’ aus der meinigen ich auch nicht fallen, 
Zumal, da ich in meinem ganzen Leben 

Nie mehr, als diefe eine fpielen Iernte. 

Der Defpotismus fordert feine Opfer. 

Daß Deine Wahl zuerft auf mich fiel, ift 
Ein Zeichen Deines Scharffinns und zugleich 
Für mich höchft ehrenvoll. Um ein Despot 
Zu werben, mußteft Du erft Deine Hände 
Mit meinem Blut befleden. Alles dieß 
Sind’ ich in feiner Drbnung. Aber. wenn 
Du mın nicht raſch zugreifft, wenn Du die Unſchuld, 
Statt fie zu ftürmen, überliften willſt, 

Wenn Deine Opfer lächeln follen, eh’ 

Sie bluten, wenn Du mit den fpäteften 
Erfindungen des Despotismug 

Die Laufbahn der Gewalt eröffnen willft: 
Dann übertrifft Du, wie gewöhnlich, nicht 
Kur die Erwartung aller Sterblichen, 

Dann übertrifft Du felbft auch die Natur, 
Und nimmft den fchuldlos Hingefchlachteten 
Das lebte Vorrecht, ihren Mörder 
Bedauern zu Fönnen ! 

Alerander. O ihr Thoren, ihr werdet 
Den böfen Geift fo oft beim Namen nennen, 
Bis er erfcheint. — Geh’, geh’ nun hin! 

Philotas. Mein Fürft, 
Vorerſt noch eine Bitte: ſtell' mich vor 
Ein Kriegsgericht! Dein Wille mag mid) tödten, 
Verdammen aber fol mich das Geſetz. 


Alerander. Thu, was Du willft, nur geh’ mir aus den Augen ! 
GPh il ot as fchreitet in folger Haltung buch den Saal: Alexander fieht ihm nad. In 
bem Augenblide, ba jener bie Thüre öffnen will, ergreift ben König eine heftige Bewegung.) 


Alerander. Philotas! 
Pilotas wenbet fih um, Aleranber eilt auf ihn zu.) 


Alerander. Siehft Du hier die Schwelle? Wenn 
Du diefe überfchritten haft, find wir. 
Getrennt; fo lange Du noch biefjeits bift, 
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Gehörft Du mir. Philotas, traum’ ich? ober 
Spuft denn ein Dämon zwifchen ung? Frag’ jebt 
Auch einmal Deine bepre Stimme! Sieh’, ein Schritt 
Trennt Dich von mir: ſoll's denn nicht möglich feyn, 
Daß unfre Herzen fich begegnen? 
Gedenfe Pella’s, wo wir jung geweſen, 
Und Deines Vaters! 
Philotas. Ja, 's iſt wahr, ich könnte 

Mit offnen Augen in die Schlinge treten! 
Zur rechten Zeit gemahnſt Du mich an ihn: 
Ich denke jetzt an ihn, und jetzt, jetzt laſſe 
Fin immer mich von hinnen geh'n! 

AWlerander. Iſt's nicht 
Genug, daß ich umfonft Dir Freundfchaft biete? 
Willſt Du mich auch noch zum Barbaren machen? 
Bedenk', Parmenio wird Dein Loos theilen ! 

Philotas. Er muß es, denn mein Geift ftammt ja von ihm. 
Laß' ung zugleich Die Schattenwelt betreten! 
Denn mir allein wird’s Philipp doch nicht. glauben, 
Daß Du Dich fchämen Fannft, fein Sohn zu heißen! 

Ghilotas öffnet bie Pforte. Nearchus und Ptolomäus erfcheinen vor berfelben.) 
Ptolomäud Du haft gerufen? — 
Alerander. Fort mit diefem! Stellt 

Ihn augenblidlich vor Gericht, und bringt 
Mir eure Stimmen dann zur Unterfchrift! 

Philotas geht hinaus. Alerander wirft bie Thüre zu.) 

Alerander (allein. Das fteht nun einmal in den Sternen, 

Parmenio fol durch mich zu Grunde geh’n! 
Das Schickſal kann ſich's nicht verzeihen, Daß es 
Die Gränzen menfchlicher Berühmtheit mich 
So weit, fo plößlich überfliegen ließ. 
Raſch fucht mir's einen Frevel anzudichten, 
Damit die fehönre Hälfte meiner Thaten - ' 
Dem Arm der Götter beigemefjen werde, 
Mir aber Das nur, was ich felbft verwünfche. 
Als ich .den Brief der Rorane durchlas, 
Als mit beredter Emſigkeit Nearch 
Mich wider den Philotas ftachelte: 
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Da war mein Herz noch arglog, da fchien mir | 
Berrath ein Hirngefpinnft, ein Nichts zu feyn. | 
Allein der Mörder war ſchon aufgeftellt, 
Der eined Schlimmern mich belehren follte. 
Und doch, doch wollt ich Argwohn, Groll und Rachſucht 
Sn einem Kuß erftiden, wollte felbft 
Den Treubruch zum Gewinn der Freundſchaft ſchlagen: 
Da muß ber nie beſiegte Alerander 7 
An einem Wahne fcheitern! — Ich Despot? 
Fa, weil er's glaubt, drum muß ich ihn vernichten, 
Und weil ich ihn vernichte, wird Die Nachwelt, 
Auf feine Seite treten. Es ift ein Fluch, 
Der auf den Fürften ruht, daß man fo lange 
Das Böfe von uns glaubt, bi8 ung einmal 
Die Luft amwandelt, Das zu werden, 
Was wir Doch immer fcheinen müffen. Weh' Dir, 
Wenn Du ed wagft, das Wort für und zu nehmen; 
Du fprichft nur für Perfonen, doch Dein Gegner 
Für's heil’ge Recht der menfchlichen Gefellihaft. — 
Philotas will es fo. Sch Fonnte ihm . 
Den Mord, den Schimpf kann ich ihm nicht vergeben. 
Trotz Mit: und Nachwelt, troß dem bangen Flüftern 
Der Dankbarkeit, der Sreundfchaft und der-Xiebe, 
Muß ich fie beide, Sohn und Vater, opfern! 

(Paufe.) 
Ha, einen Freund verloren! das ift mehr, 
Als eine Schlacht verloren! — Blutend wird 
Philotas fich vor meine Seele drängen, : 
So oft ich einfam bin. PBarmenio, 
Wenn auch verurtheilt vor dem Wachenden, 
Wird doch in meinen Träumen Recht behalten. 
Sie find die Erften, und ich ahne num, 
In welcher Richtung mich die Andern aud) 
Berlafien werden. — D, 's ift etwas Kahles 
Um einen Thron, der leer von Freunden if. — — 
Dft ſchon war mein Entfchluß gefaßt, eh’ ich 
Die Möglichkeit begriff, ihn auszuführen; 
Und nun iſt er zur Hälfte ſchon vollftredt, 
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j 
Bevor ich nur dazu Fam, ihn zu faffen. 
(Hephäftion kommt herein.) 
Biſt Du’s Hephäftion? und, wie erwünfcht! 
(Er fürzt in feine Arme.) 

So eben angelangt? 

Hephäſtion. Mit Kraterus 
Und Ariftander, nun fehlt Keiner mehr. 

Alerander. Du wirft Dich wundern, wenn ich Dir erzähle, 
Was fich in Babel fehon begeben hat. 
Doch nein, erfahr e8 nachher, geh’ nun Hin! 
Gleich bei der Treppe ift ein Saal: dort wird 
Gericht gehalten, tritt an Deinen Platz, 
Und wirf ein weißes Kügelchen in die Urne. 
Geh’, geh’! vielleicht entfcheivet’s. 

Hephäſtion. Lieber König, 
Ich weiß ja nicht, wovon ſich's handelt? 

a net Es läuft in meine Rechnung; thus! 

Hephäftio Nun ja. 
Sp nimm Einf eilen diefen Brief. 


Alerander. Ein Brief? 
(ergreift und betrachtet ihn) 
Don meiner Mutter! Warte noch ein wenig, 


Sch muß erft feinen Inhalt wifjen. 


(Alerander liest; dann hält er unmwillig inne.) 
Schon wieder. D, fie flürmen auf mich ein! 
Hephäftion Was ift? 
Alerander. Da hör’, wie foll ich dieß verftehen? 
(liedt ;) 
„sn Bella geht was vor: Antipater 
„Hat Heimlichfeiten mit dem Stagiriten. 
„Sey Du auf Deiner Hut! Er war Dein Lehrer, 
„Du aber haft ihn noch nicht ausgelernt.“ 
Hephäftion. Den Ariftoteles? Hm, fonderbar! 
Sch müßte lachen, hätt’ ich nicht gehört, 
Der Sohn Antipaterd fey in der Stadt. 
Alerander. Kaffander hier? und hat mich nicht befucht ? 
Wo iſt er? 
Hephäſtion. Bei Amyntas. 
Alexander. Bei Amyntas? 
Hephäftion. Als ich vorbeiritt, ſtund er unter'm Fenſter. 
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| Doc wie ich ihn begrüßen wollte, zog er 
Den Umhang drüber ber und war verfchwunden. 


Alerander, mit geſenktem Haupte, blidt eine Zeitlang ſchweigend vor fi Kin: dann ſpricht 
er, wie wenn er allein wäre): 


Alerander. Der Zeitpimft ift vortrefflich ausgewählt. 
Nie fühlt fich der Soldat fo fehr, als eben 
MWenn er vom Degen Abichied nehmen fol; 
Er haſcht nad) Allen, was den Frieden aufichiebt. 
Den Helm hab’ ich mir abgeſchnallt, und doch 
Die Krone noch nicht aufgefebt. Wie jet, 
Wird man mich nie mehr überrafchen können. — 
Und eines Philofophen wär’ e8 würdig — ? 
Hephäftion. Wie meinft Du? 
Alerander (ich aus feinen Gedanken auficüttelnd). 
Weg damit! das ift zu gräßlich, 
Als dag man’s denken follte. 
Hephäftion. Sprachſt Du nicht 
Bon Ariftoteles? 
Alerander. Ya, id war ſchwach 
G'nug, einen vollen Augenbli zu glauben, 
Er ſey der Häuptling eines Mörderfchwarms. 
Hephäftion. Nun ja, man glaubt ja viel, vom Glauben iſt's 
Noch weit bis zu der Ueberzeugung. 
Alexander. Weit? 
Ich kann die Stationen zählen. Hätte 
Mir ehmals Einer nur geweiſſagt, 
Daß ſolch' Vertrauen dahin enden werde, 
Ich hätt’ ihn meines Königreichs verwieſen! 
Der Stagirite iſt aus meinem Herzen 
In mein Gedächtniß ausgewandert! 
Von all' den ſchönen Banden, die mich einſt 
Ans menſchliche Geſchlecht gefeſſelt hielten, 


Wird eines nach dem andern aufgelöst. 
Btolomäns, mit einer Pergamentrolle in ber Hand, kommt herein.) 


Ptolomäus. Hier ift das Protokoll, und hier das Urtheil, 
Alerander (ie Rolle durchleſend). 
Demetrius — Beufolaus — Nifanor — 
Aphöbetus — Lofeus — Diorenus — “ 
Archepolis — Amyntas — feyd ihr Hug? 
Bauer's nachgelafiene Werke. 12 
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Könnt ihr aus Thon mir neue Helden formen, 
Wenn ihr die alten fchlachtet? 
Hephäftion cerfaunt zu Ptolomäus). 
Sie verurtheilt? 
Ptolomäus. Sie haben eingeſtanden, und Philotas 
Hat fieben Zeugen gegen ſich. 
Hephäſtion. Philotas? 
Der alſo auch? Um aller Götter willen! 
Ptolomäus Gu Mexander). 
Iſt Dir's gefällig, Deine Unterfchrift 
Zu geben ? 
Alerander. Nein, jebt nicht, bewahr' mir’d auf! 
Ptolomäus. Warum doch? 
Alerander. Etwas Dunkles wälzt ſich oft 
Hart zwifchen Geift und Angeficht vorüber: 
Es ift dann Sonnenfinfterniß. Laß gut feyn! 
NMearchus tritt ein.) 
Nearchus Goalblaut zu Gephäſtivn). ft dies ein frohes Wiederſeh'n? 
(Klitus, den Eyprefientranz auf dem Haupte, flürmt herein.) 
Klitus. Friſch auf, 
Der Tag erbleicht, die Tafel wird gebedt! 
Alerander di aufraffend). 


Haft Recht, mein lieber Klitus, kommt zum Mahle! 
(mit bem einen Arme ben Sep bäftion, mit dem andern ben Nearchus ergreifend). 


Kommt, kommt, verlaffen wir dieß büftre Zimmer 
Boll trüber Vorbedeutungen; der Wein 
Perfchlinge unfern Gram, und früher nicht 

Seh’ ich den Becher ab, als bis ich lachend 


Anftoßen Fan aufs a oolfenn meiner Mörder! 
(Unter ihrem Weggehen fällt ber Borhang.) 


Dritter Aufzug. 


(Gap GE 


Erſte Scene. 
(Bang zwifchen Balmen. Rorane und Ehryfe treten auf.) 


Rorane. Und den Du liebſt, wie heißt er? ' 
Chryſe. Eumenes. 
Wir wohnten nachbarlich auf zwei vergeßnen, 
Einſamen Inſelchen bei Naxos, 
So nah', daß ich von meinem Söller deutlich 
Das Licht in ſeinem Hauſe brennen ſah. 
Roxane. Er kam wohl oft? 
Chryſe. In jeder Nacht. Wie ſchaut' 
Ich fo begierig in die Tiefe, bis nun endlich 
Das Boot ſich plätfchernd nahte, und, wie flinf 
Entglitt aus meinen Händen mir das Seil, 
An welchem der Geliebte ſich heraufwand! 
Roxane. Und dann? 


Chryſe. Verfloß uns Stund' um Stunde ſelig. 
Rorane Wie lange? 
Chryſe. Bis der Morgenwind am Fenſter 
Den grünen Vorhang blähte. 
Roxane. Doch warum 
Verließeſt Du die Heimath? 
Chryſe. Ach, die böſen 


Phönizier raubten mich, und in Milet 
Ward' ich als Sklavin ausgeboten. Aber 
Die gütige Barfine nahm ſich meiner 
Großmuͤthig an. 
Rorane. Und Dein Geliebter? 
Chryſe. Sch habe ſeitdem nichts von ihm gehört. 
Rorane. Wie? nichts gehört von Deinem Eumene 8? 
Und bift fo ruhig, fo gelaflen? 2* 
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Ehryſe. Ich freue 
Mich immer noch, wie ehmals, auf die Nacht. 
Sobald der Schlaf um meine Wimpern ſpielt, 
Hör' unter mir die Meerfluth ich erbrauſen, 
Seh' neben mir den gruͤnen Vorhang flattern, 
Und am erträumten Seile klettert 
Der treue Eumenes in meinen Söller. 
Roxane. Ha, lieben und nicht beſitzen! Chryſe, Chryſe, 
Ich könnt' es nicht ertragen! Laß uns eilen! 


Es dunkelt ſchon gewaltig. Fort, nach Haufe! 
(Sie eilen ab.) 


Bweite Scene. 


(Zimmer des Amyntas. Der Vorhang am Zenfter ift niebergelafin. Kaſſander, in Reife 
tleidern, lehnt fih auf ein Ruhepolſter. Simmias geht verftört auf und ab.) 


Kaffander. Dein Bruder bleibt doch lange aus? 
Simmias, Mein Bruder ? 
Spaziergang — hat nichts zu bedeuten — 
Verfichre Dir — 
Kaffander. 8 fcheint, man hat bis jeßt 
Mein Hierfeyn nicht bemerkt. 
Simmias. Wir wollen hoffen, 
Sch bin — man hat Dich nicht entdedt. 


(Baufe, während welcher Simmias wiederholt burch das Fenſter fieht.) un 
Kaffander. Gilt noch 
Hephäftion als Aleranders Liebling? | 
Simmias in Herz und eine Seele. 
Kaffander. Als er vorhin 
Auf feinem Roß vorüberftürmte, Fonnt’ 
Ich faum mich halten, ihm zu winfen: 
Das Herz hat mir gefchlagen. 
Simmias. So? wahrhaftig? 
Nun, das ift fchön, gewiß, das ift vortrefflich! 
Kaffander. Wie meinft Du? 
Simmias, Sch? Das Herz hat Dir gefchlagen? 
Mir fchlug es auch! | 
Kaffander. Ey, Simmias, warum 
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Sp wortfarg, fo vertieft? Grzähle mir 
Vom König. 
Simmias cadfelzueend). Hab’ ihn lange nicht gefehen. 
Kaffander Wie fommt’s? 
Simmiaß. Er hat Gefchäfte, heute dieß, 
Und morgen jenes, er ift gern allein, 
Er macht ſich vornehm, felten, will ich fagen, 
Mit einem Wort, ein aftatifcher — 
Kaſſander. Defpot doch nicht? 


Simmias. Deſpot? fo hätte ich 
Geſagt? 

Kaſſander. Nein, nein, Du nicht. 

Simmias. Nun ja, das freut mich, 


Daß Du nun ſelber eingeſtehen mußt — 
Kaffander. Wozu dieß Alles? Simmias, find wir 
Uns denn fo gänzlich fremd geworden? 
Bebenfe: Ariftoteles wird Fommen ! 
Wie freut er fich darauf, nun einmal wieder, 
Rad) langer Trennung, feinen großen Schüler 
In Arm zu fchließen! 
Simmiasds ft der Stagirite 
Noch ganz der Mann von ehemals? 
Kaffander. Sein Körper 
Iſt morfch geworden, doch fein Fühner Geift 
Hat immer noch die Schnellfraft eines Adler, 
Dbgleich er in Ruinen borftet. 
Simmias (aufmertamer werben). Wo bleibt er dieſe Racht? 
Raffander. Sch weiß nicht. ALS 
Ich in die Fähre ftieg, trat er zurüd. 
„Roc einmal,” rief er zitternd, „möge Denn 
„Der Euphrat raufchen zwifchen mir und ihm. 
„Erkund'ge dich, ob er mich liebt, wie einft. 
„Bir treffen uns im Belustempel, | 
„Sobald die Nacht dem Lichte weicht. Wenn du 
„Mir gute Kunde bringft, begrüßen wir 
„Ihn mit dem erften Sonnenftrahl.” So fprechend 
Verſchwand er mir. Nun fage, Simmias, 
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Wie Dir zu Muthe wird bei dem Gedanken 
An diefe Stunde, an dieß Wiederfehen ? 


Simmias Mein Freund, das ift zum — 
(indem er ihm heftig die Hand fehüttelt) 
zum Gntzüden!. 
(Die Thüre fliegt auf: Amyntas flürzt athemlos auf feinen Bruder zu.) 
Amyntas Derurtheilt! 
Simmias cbleig und verwirrt). MWie? was? wer? ' 


Amyntas. Ich bin verurtheilt. 
(Kaffander fpringt auf.) 


Simmias Du biſt — 
Amyntas. Ich, ich, Dein Bruder, bin verurtheilt! 
Begreifft Du? ich, Fein Anderer, nicht Du! 
— Ha, Simmias, fo ift das Loos gefallen? 
Haft Du mir nichts darauf zu fagen? Bruder, 
Ich bin verurtheilt, hörft Du nicht? das heißt, 
Man wird mich morgen auf den Richtplas führen. 
Und Du bift ftumm? Du ftarrft mich lautlos an? 
Kaffander. Um Gotteswillen, was ift vorgefallen? 
Erflärt mir — 
Amyntas (ohne darauf zu hören, zu Simmias), 
Neulich warft Du doch beredter, 

„AS Du den Kraterus ein gebuld’ges Lamm, 

Den König einen trunfnen Knaben, 

Und den PBarmenio fein Laftthier fchalt’ft, 

Und mich beftimmteft, Deine guten Freunde 

In mein Gezelt zu rufen? Bruder, Bruder, 

Warum in mein Gezelt? warum in meines? 

Kaffander Was muß ich hören? 

Amyntas. Bruder, und warum 
Erkrankteſt Du fo plöglich, als fie nun 
In jener Nacht an meinem Tifche faßen? 

Warum fo fchredlich Franf um Mitternacht, 
Und Morgens wieder fo gefund ? 

Kaſſander. Entſetzlich! 

Amyntas. Und jetzt haſt Du mir nichts zu ſagen? Bruder, 
Ach, Bruder, Bruder, feinen Troft, Fein Mitleid, 


Nicht einmal Thränen haft Du für Amyntas? 
(Simmias verhüllt fein Geficht und flürzt zue Thüre hinaus. Amyntas will ihm folgen, 
"Kaffander Hält ihn auf.) 
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Kaffander. Nein, nein, Amyntas, halte noch ein wenig, 
In welches Haus bin ich gerathen? fprich, 
Sch möchte wiflen, ob ich bei Menfchen bin? 
(Philotas, außer fi vor Wuth, kommt auf Amyntas zugefchritten.) 
Philotas. Und Du haft wider mich gezeugt? Du auch, 
Du au, Amyntas? 
Amyntas,. Laß' mich, ich kann jetzt nicht! 
Philotas Geftigey. Du wider mich gezeugt? 
Amyntas. Hinweg, mir ift 
Kein Augenbli entbehrlich. Koftbar ift 
Das Heute, wenn man morgen fterben muß ! 
Philotas dän bei der Bruft faſſend). 
Du wider mih? Ob Du mir Antwort gibt? 
Amyntas, Nun ja? haft Du den Dymmıs nicht erfiochen? 
Philotas. Es war zu Deinem Bortheil, Schurke! | 
Amyntas. Hal 
Zu Deinem auch: er hätte ausgeplaubert, | 
Was Du verfchwiegen hatteft. 
Philotas. So? 
Amyntas. Warum 
Verſchmähteſt Du die Ehre, des Tyrannen 
Spion zu ſeyn? Du konnteſt ihn ja warnen. 
Was hat Dich abgehalten? | 
Philotas. Hör’, ein Grund, 
Den Du Zeitlebens nicht begreifen würdeft: 
Du haft noch Feine Rorane geliebt! 
Ampyntas Hat fi ihm entwunben unb eilt bavon.) 
Kaffander. Was foll ich denfen? Theuerfter Philotas, 
So alfo fehen wir und wieder? 
Philotas. Du bier, Kaffander? O ihr großen Götter, 
Auch dieß noch? Ich befchwöre Dich, laß ung, 
Bevor wir und begrüßen, Abfchied nehmen ! 
Dein Anblid mahnt mich allzumächtig 
An ſchönre Tage, die vergangen find. 
Du fommft aus einer Heimath, die mein Auge 
Nie mehr erblicken wird! Lebwohl, Iebwohl! 
Kaffander Gcin bei der Hand ergreifend, herzlich). 
Ich kann nicht glauben, daß Du fehuldig ſeyeſt. 





14 — 
Philotas. Wenn Schweigen eine Tugend ift, fo ftirbt 
. Philotas alg ein Märtyrer. 


Kaffander. Kann ic) 
Dir keinen Wunſch erfüllen? 
Philotas. Ja, Kaſſander, 


Bring' meine letzten Grüße nach Europa! 
Und wenn Du unter Tauſenden nur Einen 
Gewahreſt, der mich redlich liebte, der 
Auch jetzt noch mein iſt, dem erzähle dann, 
Daß ich mit zwanzig ehrenvollen Narben 
Auf dem Schaffot geſtorben ſey! 

Kaffander. Wenn aber 
Mich diefer Eine fragt, ob fchuldlos, oder — 
Was fol ich ihm erwiebern ? 

Philotas. Sag' ihm dieß: 
Sch hätte mehr gelitten als verſchuldet. 
Wenn einft einmal auch die gewundne Bahn 
Der Leidenfchaft gemeflen feyn, wenn man 
Bon jeder That die erften Keime, 
Bon jeglichem Erguß des Menfchengeiftes 
Den Quell gefunden haben wird: dann werde 
Auch ich, wenn nicht für fchuldlos, doch gewiß 
Für fehr entfchuldbar gelten. Aber dann 
Wird Keiner mehr von meinen Richtern leben, 
Und längft verweht wird meine Afche feyn. 

(mil gehen) 

Kaffander. O noch ein Wort! ich ahne ſchon — 

Philotas. Genug! 
Jetzt muß ich meinen Vater retten! 

(reißt ſich [o8) 

Kaſſander. Entfliehe, wenn Du kannſt! 

Philotas. Es iſt nicht moͤglich: 
Umſtellt mit Wachen iſt das Haus. 

(Rob) 

. Und hätte 
Ich noch die Wahl, was bünkt Dir fchredlicher: 
Mit Mördern ſterben, ober unter fie 


Gezählt zu werden? 
(Sr eilt ab; Kaffander folgt ihm.) 
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Dritte Scene. 


Große Vorhalle. 


(Der Boten ift mit Steinplatten belegt. Zu beiden Seiten hohe Bogenfenfter : ber letzte Schimmer 
des Abendroths fällt herein. Im Hintergrunde ein Portal: Syrmus und Zanthus wachen 
davor.) 


Syrmus. Sie werden luſtig; hörſt Du? 
Xanthus. 's iſt Fein Wunder. 
Wie viele Flaſchen ſind ſchon da hinein 
Paſſirt! 
Syrmus. Mir juckt die Kehle. 
Xanthus. Pah, ich habe 
Daheim etwas zurecht gelegt; fobad 
Die Andern aufzieh’n, foll der Stöpfel ſpringen. 
Syrmus Wenn unfre Vettern drin in Bella hören, 
Wie hier gelebt werd — 


Zanthuß, - Sa, der Neid wird ihnen 
Das Lachen fehr erichweren. 

Syrmus. Denk' Dir einmal 
Den alten Myrmex — 

Xanthus. O, ich wette drauf, 


Er trägt noch heute ſeinen Sack zur Muͤhle. 
Syrmus. Der arme Tropf! Das Bischen, das er ſich 
Erfchleppt hat, opfert er den Göttern. 


Zanthus. Lap’ ihn 
In feiner Dumpfheit leben! 
Syrmus. Meinetwegen, 


Sc weiß mit meinem Solde umzugeh’n. 

Zanthus Was kann der arme Jupiter mir fchenfen, 
Wenn Alerander Nein jagt, und der güt’ge 
Hephäftton fein Kürwort mir nicht leiht? 

Syrmus So mein’ ich auch. Da drinnen find die Herm 
Der Welt. Doch, unter ung gefagt, zuweilen 
Befällt mich eine Angft — 

Xanthus. Ich dächte gar! 
Dich eine Angſt? Du ſiehſt mir aus dazu! 

Syrmus. Wenn ich an's Sterben denke — 

Xanthus. Albernheiten! 
Ans Sterben? Ei, wer heißt Dich dran gedenken? 


X 
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Verſtehſt Du mich, das kommt von ſelbſt. Man hat 
Genug zu thun, um Iuftig in der Welt 


Zu leben. 
PhHilotas tritt auf, Hinter ihm eine — Die Geſellſchaft im Saale wird allmaͤhlig leb⸗ 
after.) 
Syrmus. Sieh', Philotas! 
Xanthus. Dem verzeih' ich's, 
Wenn er an's Sterben denkt. 
Syrmus. Wie ſo? 
Xanthus. Bei ihm 


Wird's heißen: „hoch geſpielt und hoch gehangen.“ 
Syrmus. Wie meinſt Du? 


Xanthus. Angeklagt! 

Syrmus. Was? 

Xanthus. Ueberwieſen! 
Syrmus. Ic bitte Dich! 

Xanthus. Zum Tod verurtheilt! 
Syrmus. Himmel! 


Xanthus. Nun ſehe nur auf mich! Wenn er Dich anruft! 
Gib kurze Antwort, laß' ihn ſtehen. Hör', 
's iſt etwas Köſtliches, mit Fug und Recht 
Grob ſeyn zu Dürfen gegen ſolche, 
Die einſt im Regiment geſeſſen haben. 
An unſer Einen kommt dieß ſelten. 

Philotas (unruhig Hin und her gehend) 

Parmenio! Dein Leben iſt verwirkt, 
Dein Name mit dem Stempel des Verbrechens 
Gebrandmarkt! ſchon geſchliffen wird der Dolch, 
Der Deine treue Bruſt durchbohren ſoll, 
Am Thor von Babel ſtampfen ungeduldig 
Die Roſſe Deiner Henker: und Du hörſt 
Es nicht, Du ahnſt es nicht, Du ziehſt ſo ruhig, 
So unbekuͤmmert, fo vergnügt dahin 
Auf Deiner Straße! — Dahin alfo - 
Hab ich's gebracht durch meinen Starrfinn! O, 
Ein Wort, ein Ja aus meinem Munde, und Alles, 
Und Alles ftünde anders jetzt! — Doch nein, 
Ich will ja nicht bereuen, ich will handeln. 
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Was ich vor wen’gen Augenbliden noch 
An Aleranders Bruft erbitten konnte, - 
Das will ich nun zu feinen Füßen mir 
Grbetteln. Sträube Dich nur immerhin, 
Du ftolges Herz! Umfonft, e8 muß gefchehen, 
Und jedes Zögern ift ein Vatermord. 
(Sntfchloffen auf den Syrmus zugehend.) 

Du, laß' mich ein! 

Syrmud Zurück! 

Philotas au Xanthueh. He, Plab gemacht! 

Xanthus. Zurüd! 

Phrlotas. Was treibt ihr? Xanthus, Fennft Du mich! 

Zanthus Fa wohl, 

(auf die Wache beutenb) 
und Deine Kameraden auch. 


(Philotas macht eine rafche Bewegung, als ob er nach feinem Schwerte greifen wollte, dann 
wendet er ſich, Enirfchenb vor Unwillen, um.) 


Philotas. D, ich vergaß, daß ich entwaffnet bin! 
Entfeglih, an den Scharten meines Degens 
Kann Alerander feine Siege zählen, 
Und diefen Degen fordert er mir heute, 
Am Siegesfeft der Macedonen, ab! 
Daß er mir Alles nehmen Fonnte, Alles, 
Mein Schwert, mein Leben, nur nicht meinen Stolz! 
Ich bringe Dir ein ſchrecklich's Opfer, Bater! — 
O, ſchwebt mir jetzo vor, ihr grauen Loden, 
Die ihr Parmenio's Scheitel dedt; ihr bleichen, 
Gefurchten Wangen, fchiwebt mir jebt vor Augen, 
Damit ich, euch erblidend, bitten lerne! 
Beim Jupiter, ich will ja nicht für mich, 
Ich will ja nur_für defien Leben bitten, 
Dem ich Das meinige verbanfe. 

(Sich wieder dem Syrmus nähernd, dringend.) 

Ich muß den König fprechen, Syrmus, laß’ mich! 
Geſchwind, ich darf nicht zögern! Keine Antwort! 
So geh’ hinein, und melde mich, 's ift ja 
Nur eine Kleinigfeitz bei allem, was 
Dir heilig ift, geh’ hin, geh’ hin! Bedenke, 
Dein Bleiben oder Gehen wird entfcheiden, 
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Ob ein Parmenio leben fol, ob fterben. 
Und würdeft Du auch hundert Jahre alt, 
Dein Wille, Menfch, wird niemals wieder 
In fol ein wichtiges Verhängniß greifen. 
Es fteht bei Dir, dem Namen Syrmus 
Auch für die Zukunft einen Klang 
Zu geben. — Immer feine Antwort! 
Und dieſer goldne Augenblid verfliegt — 
Ha, Xanthus, als Du wegen Pluͤnderung 
Gegeißelt werden ſollteſt, bat ich nicht 
Beim Könige für Dich? Er hat's vergeſſen! 
Nicht einmal Antwort! O, 's iſt Thorheit, 
Wenn Menſchen auf des Lebens Kuͤrze ſchmählen; 
Denn ihr Gedächtniß, ihre Dankbarkeit - 
Iſt für dieß kurze Leben felbft zu Furz. 
(Er geht bewegt auf und nieber.) 
Stimme Aleranders (on innem. 
Ihr luſtigen Zecher 
In fürſtlichem Haus, 
Ergreifet die Becher 
Und leeret ſie aus. 
Chor. 
Wir füllen und leeren die goldenen Becher, 
Wir Gäſte rs Königs, wir luſtigen Zecher. 
Stimme Hephäftiong won ime). 
Und dunfelt es brauffen, 
In Schlöffern iſt's hell; 
Wo Gefänge braufen, 
Da taget es fehnell. 
Chor. 
Wir leeren und füllen die fchäumenden Becher, 
Wir Säfte des Königs, wir Iuftigen Zecher. 
GBecherklang und Muſik.) 
Philotas. Wie wird mir? welche Stimmen regen ſich 
Verfuͤhreriſch in meiner Bruſt, und flüftern 
Mir Iodend zu: es fey Doch ſchön geweſen, 
Im Taumel einer abendlichen Stunde 
Die Mühen eines Jahres zu vergeflen; 
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Es fey doch Fein fo graufames Gefchid, 
Das uns im Unglüd taufend Mitgenofien, 
Und in dem Bufen einer Einzigen 
Den ganzen Himmel finden laßt; und fein 
So finftres, ımerbittliches Verhängniß, 
Das unfern Freuden die Grinnerung, 
Die Hoffnung unfern Wünfchen zugefellt 
Und auch Die fehauervollfte Gegenwart 
Auf einen Augenblid beſchränkt; es Fofte 
Doch immer einen herben, bangen Kampf, 
Mit einer Bruft voll ungeftillten Sehnens 
Bon diefer heitern Dberwelt zu feheiden, 
Und in der Blüthezeit der Jugend 
Dem holden Tageslicht, das Allen Lächelt, 
Auf ewig Lebewohl zu fagen! 
(Die Muſik Hört auf.) 
& h OT (von innen). 
Mir feßen nicht wieder 
Die Becher nieder — 
Stimme Alexanders.“ 
Bis der Sterne Gewimmel 
In Meften verfinkt, 
Und ſchmachtend am Himmel 
Nur Venus noch blinkt. 
Stimme Hephäftiong. 
Bis das Morgenroth glimmet 
Auf Iuftigen Höh’n, 
Und die Nachtigall ftimmet 
Ihr lieblich Getön. 
(Die Muftt Fällt von Neuem ein.) 
Philotas. D diefe weichen Töne, könnt' ich ihnen 
Mein Ohr verfchliegen! Sie auch fteigt nun wieder 
Vor meiner Seele auf, die ſchwarzgelockte, 
Die jugendliche Rorane, und ladet 
Mich zu verftohlnen Küffen ein. Warum 
Verfolgſt du mich bis hieher, ſtolzes Mädchen 
Aus Samarfand, mit deinen Feuerangen ? 
Du füße Quelle meines Todes, ber 
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Ich wonneſchauernd fluchen, du, der ich 
Noch unter taufend Küflen fagen möchte, 
Daß ich dich ewig haffen muß! 
Gecherklang im Saale: mehrere Becher werben zur Erde geworfen.) 
Stimme Alexanders. 
Es flirren die Scherben, 
Der Geift iſt verfchwebt. 
So laſſet und fterben, 
Nachdem wir gelebt. 
(Seräufh im Saale.) 
Philotas. Ich Fann nicht länger widerfteh’n! Wohlen, 
Und follt’ ich dieſes Thor erftürmen müffen! 
Ihr Adern, die ihr einft für Alerander 
Geblutet habt, um meines Lebens willen, 
Nur jebo fchlaget nicht fo ftolz! Ich will 
Ihn flehen: Alerander wird mich hören! 
D, eine Sprache will ich reden, deren 
Kur die Verzweiflung mächtig ift, und Worte, 
Die brennend, wie ein wohlgezielter Pfeil 
Ihm fliegen follen bis in’s Herz ! 
(Sr fchreitet auf die Wache zu. Das Thor wird geöffnet: Aleranber, das Diabem auf bem 


Haupte, ben Purpur um bie Schultern, tritt heraus: Hephäftion, Kraterus, Nearchus, 
Ptolomäus und Klitus folgen ihm.) 


Philotas. Weh', wehe! 
Auf dieſen Anblick war ich nicht gefaßt! 
(Die Andern ſehen ſich, da fie den Philotas bemerken, befrembet an: Aleranber geht un⸗ 
befangen auf ihn zu.) 


Aleranber. Warum 
So fpät, Philotas? 

Philotas (angkvomy. Doch nicht zu ſpät? Fürſt, 
Sie find vielleicht ſchon weggeritten? 


Alerander. er? 
Philotas Die Boten, Die Vollftreder Deines — 
Alexander. Nun? 
Philotas. Des blutigen Befehls? 

Alexander. Du meint — ach ja, - 


Es war vorhin die Rede — gut, fhon gut! 
Philotas. Kennft Du Die Feſſeln, Fürſt, in welche 
Du den Philotas warfft ? erinnerfi Du Dich, 
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Daß ihm von feinem großen, reichen Leben 
Nichts ald die Luft Dazu geblieben ift? 
Aleranbder. Nichts mehr davon! Dein Becher fteht bereit, 
Begleit’ uns! 
Philotas. König, wilft Du mit Verbrechern 
Zu Tifche ſitzen? 
Alerander. Wo ift ein Verbrechen, 
Wenn Alerander nicht mehr zürnt? 
Philotas. Verſteh' 
SH Dich denn richtig? Fürft, Du ſagſt — Du willſt — 
Wie foll ich's nennen? 
Alerander. Man hat noch Feine Namen 
Für das, was Alerander thut. 
(3u ben Umftehenben.) 
Wenn ich 
Am Abende nach einer Schlacht zuweilen 
Den Wahlplab noch einmal burchfchritt, und mid 
Der Mond in den Gewühl der Leichen 
So manchen alten Freund erfennen ließ: 
Dann war mir oft, ald müßt’ ich fie erwecken, 
Und Thränen ftürzten mir heraus, wenn ich 
Bedachte, daß es nicht mehr möglich fen. 
Doch jet ift mir ein folcher Wunfch gewährt ; 
Philotas war den Todten zugezählt: 


Ich kann ihn wieder weden, und ich wil’s ! 
(Freudige Bewegung unter den Anmefenden ; Phil ot as ſchauert zufammen.) 


Philotas. Mein zweiter Geburtstag heute! 
(Bor dem Könige nieberfinkend.) 
Edler Fürft, 


Ich hatte einen Vater! 
Alerander. Er foll leben! 

Die Andern auch! Am Tag, wo Jupiter 

Sich freuet, werben Glückliche geboren, 

Und heitre Looſe flattern auf Die Erde. 

So fey es auch, wenn Alexander 

Ein Freudenfeft begeht! Kein Richterſpruch 

Soll treffen, kein Geſetz verdammen, 

Kein Klaͤger angehört, Fein Bittenber 

Berftoßen, Feine Thraͤne fichtbar werben, 


- 
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Und felbft im Kerker fpiegle fich Die Freude, 
Die aus des Königs Auge bligt! — Und nun 
In's Bad! Nach furzer Raft verfammeln 

Wir und zu neuer Luft in dieſem Saale. 


(Der König bricht auf, Philotas erhebt ih, Rraterus und Gephäftion nähern 
ch ihm.) 


Hephäftion. Das gieng ja herrlich! Nicht wahr, unfer König 
Iſt auch im Berferfchmud noch Alerander? 
Philotas «mit der Hand über die Stirne ſtreichend). 
Ah, Du erinnerft mi — 
Hephäſtion. Was willſt Du? 


Philotas. Noch ein Wort 
Mit ihm! 

Hephäſtion. Laß' gut ſeyn, ſpäter! 

Kraterus. Freund, wozu? 


Philotas. Der Macedone regt ſich wieder in mir — 
Kraterus Gin andermal! 
Hephäftion. Ich rathe nicht dazu. 
Philotas. ES ift doch beffer! 

(Er folgt dem Könige.) 


Fürft, wenn Du geftatteft — 

Alerander (chnelh. Was ift? 

Philotas. Ein Wort mit Dir — 

Alerander. Mas wurde denn 
Noch nicht befprochen? 

Philotas. Meine Ehre, Fürft! 

Alerander. Gin fpröder Text! Ja -- und — 

Philotas. Du haſt mich nun 
Verdammt und mich begnadigt, aber — 
‚Gehört noch nicht! 

Alerander. Weil ich vom meinen Fremden 
Nur Gutes hören möchte. 

Philotas. Bei den Göttern, 

Sch bin nicht Der, für welchen Du mich anftehft! 

Alexander. Behanbelt hab’ ich Dich als Freund. 

Philotas. Doch wie 
Beurtheilt? 

Alerander. Deiner That gemäß. 
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Philotas. Du kennſt 
Sie nicht! ich will ſie Dir enthüllen! hör' mich! 
Alexander. Wenn Dir Dein Leben lieb iſt, fo behalt' es, 
Und fprich nicht viel davon! | 
Philotas. Da liegt's, dieß iſt 
Die Klippe, die mich ſcheitern macht! Und ſollt' ich's 
Zum zweitenmal verſcherzen, König, ein 
Geſchenktes Leben will ich nicht! Ich möchte 
Mein Dafeyn Feiner Fürftenlaune danken; 
Wenn das Gefeg mich nicht mehr fehügen kann — 
Alerander centrüfe). Schon wieder diefe Sprache! Macedonen, 
Mer hat die Welt zu eurem Vaterland 
Gemacht? Ihr ſeyd entzüdt von meinen Siegen 
Und haffet meine Macht. Iſt euer König 
Kur die Mafchine des Gefepes, fo 
- Berfchont in Zufunft einen Alerander 
Mit diefer prunfenden Erbärmlichkeit! 
Mein Wille fey das lebende Gefeb, 
(auf fein Haupt beutend) 
Und hier die Wiege eures Schidfals! 
Hinweg mit dieſem Menfchen! M 
Hephäftion (ſhmeichelnd zu Alexander). Zürne nicht! 
Alexander. Geſetz, Geſetz! Wo mir die Macht zu einem 
Gewaltftreich fehlt, da Fann ich auch nicht fegnen. 
Mit diefer felben Hand umfpann’ ich ja 
Den Blisftrahl und das Füͤllhorn; könnt ihr 
Den Einen mir entwinden, ohne 
Das Andre zu zertrümmern? — ort mit ihm! 
Philotas ctotigy. Wohin? 
Aleranber. Du fragft noch? Dahin, wo Empörer 
Unſchädlich find. 
Philotas. Und dem Parmenio — 
Was für ein Troft bleibt ihm? 


Alerander. Der Tod! 

Philotas. Der Tod? 
Du könnteſt — was? 

Alerander. Hinweg mit ben Parmenio's! 


Sch will nicht mehr gebunden jeyn! | 
Bauer's nachgelafiene Werke, 13 


* 
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Philota s (in kalter Verzweiflung). Ja, Du 

Vermagſt weit mehr als andre Sterbliche! 

Du Fannft verjährte Rechte niedertreten, 

Kannft triumphiren über Leichenhaufen, 

Kannft auch mich richten, ohne mich gehört, 

Mich morden, ohne Dich bedacht zu haben; 

Do Eines wird Dir fchwerlich je gelingen: 

Mit Deiner ganzen fürchterlihen Allmacht 

Soft Du mir feinen Seufzer abgewinnen, 


Alerander Soldaten, eure Bflicht! 
(Die Wache bemächtigt fi bes Philotas.) 


Hephäftion. Und wenn er dennoch 
Unfchuldig wäre? 
Alerander. So fällt mir ein Verbrechen, 
Doch eine Schwachheit nicht zur Laft! 
Während Philotas abgeführt wird, tritt Kaffander auf und nähert fih dem Könige.) 
Kaſſander. Mein Fürft, 
Ich huld'ge Dir im Namen der Bellaner. 
Sie freuen fi) ob Deines Wohlergeh’ns, 
Und haben mich gefandt — 
Alerander. Sp? trittft Du endlich 
Aus Deinem Hinterhalt? und bift fo ficher, 
Al wäre Alles ſchon gelungen? 
Kaſſander. Wie? 
Ich ſtaune — 
Alexander. Jubelt nicht zu bald, es könnte 
Mit Thränen end'gen! 
Kaffander. König! 
Alerander. Das Gewebe, 
Das ihr von Bella bis nach Babylon 
Gefponnen habt, es ift entdedt! 
Kaſſander. Ich ſchwöre 
Beim großen Ariſtoteles! 
Alexander. Du fprichft 
Zu feinem Schüler, feine Gaufelfchlüffe 
Berwirren mich nicht mehr. 
Kaffander. Bei Deinem Scepter! 


Alerander. Genug, wir fprechen und an anderm Orte! 
(Der König entfernt fih. Er gibt bem Hephäftion einen Wink: Heph aͤſt ion folgt; hinter 





nn 
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ihm bie Andern, bis auf Kraterus. Diefer bleibt Tummervoll fliehen, dann fehüttelt er dem 
Kaffander fchmeigend bie Hand.) 


Kaffander Wo bin ih? war dieß Alerander? darf 
Sch meinen Dhren trauen? 


Krateruß. Freund, ed hat 
Sich Mancherlei geändert. 
Kaffander. Seändert fagft Du? 
Kraterus. Dieß Alles ift das Vorſpiel erft. 
Kaſſander. Und was 
Wird folgen? und wie iſt's gekommen? | . 
Kraterus. Still! 


Begleit’ mich in die Gärten hinter'm Schloffe! 
Was ich zu fagen habe, läßt ſich nur 
Der Einfamfeit und einem Freund vertrauen. 
(Sie gehen ab.) 

Stimmen aus der Ferne. , 

Es flirren die Scherben, 

Der Geiſt ift verfchwebt. 

So laſſet und fterben, 


Nachdem wir gelebt. 
(Der Vorhang fällt.) 


13 * 





Vierter Aufzug. 


(Großer Saal in ber Form eines Amphithenters. Rechts und Links neben jeber Pforte find Wachen 
aufgeftellt. Oberhalb der Pforten zieht fich eine prachtvolle Säulengallerie herum ; in ber Mitte 

des Hintergrundes, wo bie Säulen weiter auseinander treten, ein Balkon, hinter welchem wieber 
eine Pforte. Gegen den Borbergrund, in einem Halbzirfel, figen: in ber Mitte Alexander, 
Iints von ihm Hephäſſtion, Ptolomäus Nearchus, Klitus; reits Kraterus 
und Andre. Vor ihnen ein runder Marmortifh, mit Bechern befeht. Bon Zeit zu Zeit 
tommen Sklaven mit großen Schenflrügen herbei, unb füllen bie Becher.) 


Nearchus Gu Btolomäus). 


Siehft Su? ber Klitus blitzt ſchon mit den Augen. 
Ptolomäus Gr trinkt zu raſch. 


Klitus. Was will der Milchbart dort? 
Nearchus. Gieß' Waſſer drunter! 
Alexander. Nicht einen Tropfen! 


Wein trinkt in vollen Zügen! Ueberall, 
Mo Baus Trauben Feltert, bin ich König. 
Stoßt an! Die Diosfuren follen Teben! 
(Sie ergreifen die Becher.) 
Klitus dindem er anſtoßh. Die Tyndariden! | 
Ptolomäus ceenfo). Heil dem Zwillingspaar 
Der fchönen Leda! 
Nearchus cesenf). Dem Kaftor und dem Pollux! 
Hephäftion. Die Leda mag ein hübfches Püppchen 
Geweſen feyn! 
Ptolomäus Umſonſt hat Jupiter 
Sie nicht befucht. 
Alerander. Das-will ich glauben! 
Bei folcher ausgebreiteten Befanntfchaft 
Im Reich des Schönen wirb man belifat. 
Klitus. Drum lob ich mir den ew’gen Wittwerftand 
Haft Du ein häßliches Gefchöpf zum Weibe, 
ESo kannſt Du ohne Heroismus fie 


; 





197 


Nicht Füffen; ift fie fchön, gleich wird Dein Haus 
Vom Segen aller Götter voll. 
Kraterus. Laßt nun den armen Tyndarus auch einmal leben! 
Er ſaß wohl auf dem Marft bei feinen Räthen, 
Greiferte ſich über Staatsgefchäften, 
Und unterdeß pflüdt in Gemächlichkeit 
Der ftolge Donnergott fein zartes Röschen. 
(Sie ſtoßen an.) 
Klitus. Dem Tyndarus! 
Alcerander. Aufs Wohl der Toleranz ! 
Hephäftion. Fa, ja, man theilt die flücht’ge Zeit in Stunden, 
Das Heer in Schaaren und den Wein in Schlüde, j 
Und nur das Theilbarfte von allen Dingen, 
Ein weiches Weiberherz, foll fchlechterbings 
Untheilbar feyn. 
Alerander. Wer fpräche noch von Tyndar, 
Hätt' Fupiter ihm nicht im Taumel bie 
Unfterblichkeit de8 Namens angebuhlt? 
Und legte Jupiter ſich nicht ins Mittel, 
er ſchuf und einen Kaftor, einen Pollur? 
Wer dem verlaßnen Schiffsmann jene Retter, 
Zu denen er von ſchwankendem Verdecke 
In ungeftümmer Winternacht emporfleht? - 
Man muß es fchon erfahren haben, 
Das haft’ge Aechzen der gebeugten Maſten, 
Das Knarren des Gebälfs, die furzen Stöße 
Des Sturmwinds, der am Takelwerke zerrt, 
Das ängftliche Geflader der Laternen, 
Bis nun die legte auch verlifcht, und Alles 
In Nacht und öde Finfterniß verfinkt. 
Da riefelts endlich auch dem Tapferften 
Wie Furcht ums Herz. „Wir find verloren,” brüllt 
Matrof’ und Steuermann, und unter ihnen, 
Gleichwie ein Ungethüm, das lang gehungert, 
Bäumt fich der Ozean, fie zu verfchlingen. 
Wenn jebt, in dieſer öden Schredensftunde, 
Aus jählings durchgebligten Wolkenmaſſen 
Der Dioskuren Zwillingsbild erfcheint, 
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Wenn plößlich fie auf die empörten Wellen 
Befänftigend ihr Licht herniedergießen, 
Wenn nun der Sturm, wie ein entlaroter Räuber, 
Beſchämt in feine Felfenklüfte flieht, 
Und das befreite Schiff, ald wollt’ es jauchzen, 
Mit feinen Rudern im Gewäfler plätfchert: 
O, welch' ein Jubel, welch’ ein Händeflatfchen! 
Da flürzt der Freigeift felbft auf feine Kniee, 
MWifcht betend fich den Meerfchaum aus den Wimpern, 
Um fie mit Thränen zu benegen, und vom 
Verdeck herab bis zur Kajüte ſchallt's: 
„Heil, Heil, den Rettern aus dem Sturme, 
„Den Zwillingen, den Dioskuren Heil!“ 
Alle (aufſtehend und mit den Bechern anſtoßend). 
Heil, Heil, den Rettern aus dem Sturme, 
Den Zwillingen, den Diosfuren Heil! 
(Ariftander tritt burch bie linke Pforte herein.) 
Ariftander. Im Namen aller Götter hört mich an! 
Alerander. Woher auf einmal die Brophetenftimme? 
Ariftander dic vem Könige nabernd). Was habt ihr vor? 
Alerander. Kein Ariftander, vielmehr, 
Was haft Du vor? Wir fiten wohlgemuth 
An unferm Tifch und zechen. 
Ariftander. Und darüber 
Bergaßet ihr, dem Dionyfus das 
Gewohnte Opfer darzubringen. König, 
So lang Dein Macebonien fteht, hat man 
Am heut’gen Tag dem Dionys geopfert. 
Alerander. So fann er's wohl für diefesmal entbehren. 
Vielleicht hat er vom lebten Opfer fich 
Ein Schöpfenbrätchen aufgefpart. 
Ariftander. | Du freveift! 
Die Zeichen fehen blutig aus, und mid) 
Befällt ein Grauen, wie vor nahem Unheil. 
Alerander. So laß’ und noch recht fröhlich feyn, bevor 
Es kommt. 
Ariſtander. Ach, Alexander, reitze nicht 
Auf's Neue den gewalt'gen Dionyſus! 


199 


Alerander. Aufs Neue? warn denn vorher? 
Kraterus. Er wird meinen, 
Weil Du die beige Thebä ihm zerftört. 
Alerander. If lange gut gemacht! Nicht Ein Thebaner 
Gieng unbefchenft von mir hinweg; wenn fie 
Mich baten, gab ich ſtets Das Doppelte. 
Ariftander. Und dennoch ift fein Zürnen nicht geftillt, 
Und feine Rache lauert hinter Dir. 
Alerander. Ei, wenn er etwas von mir will, warım 
Hat er mich auf dem Schlachtfeld nie gefucht? 
Gr fol ja auch ein Held gewefen feyn. 
Sch biet’ ihm offne Fehde anz hier aber, 
Beim Wein, foll er mich ungefchoren laſſen! 
Ariftander. Du weißt nicht, was Du rebeft! 
Alerander. Um fo befier, 
So kann mir's Bacchus auch nicht übel nehmen. 
Ariftander cabiregend). Nun, ich bin ſchuldlos. 
Alerander. - Leer’ erft diefen Becher 
Ariftander. Ich will nicht Theil an eurem Frevel haben! 
(Er geht ab.) 
Alerander. Ein neuer Opferpriefter thut mir noth; 
Er ift zu feig, um Aleranders Zufunft 
Vorauszuſeh'n. 
Kraterus. Das Alter macht ihn zaghaft; 
Vordem war er ein tuͤcht'ger Mann. | 
Klitus. Wißt ihr? 
In Afrika, als ſich das kahle Sandmeer 
Je weiter wir's durchmaßen, deſto weiter 
Vor uns zu dehnen ſchien: da flüſterten 
Die Seher all' von ſchlimmen Zeichen; nur 
Der graue Ariſtander blieb getroſt, 
Und rief mit keckem Muthe ihnen zu: 
„Die Zeichen kommen jetzt zu ſpät, denn morgen 
„Wird Alexanders Heer im Schatten ruh'n.“. 
Kraterus. Ja, und wie herrlich ward ſein kühnes Wort 
Mit Tagesanbruch gleich beſtätigt! 
Alexander. Ein unvergeßlich großer Augenblick! 
Die Morgenröthe, die ſich bisher immer 
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Am düfterrothen Horizont der Wuͤſte 
Berloren hatte, zittert nun auf ben 
Bethauten Wipfeln eines Palmenhaing ; 
Das monatlange Schweigen der Natur 
Löst fich im taufendftimmigen Chor der Vögel 
Und in dem Säufeln der Platanen auf; _ 
Mit Einem Fuß im Sande noch verfinfend 
Fühlſt Du am andern ſchon die frifche Kühle 
Des wellenförmig aufgequollnen Grafes, 
Und aus dem Didicht der gewölbten Zweige 
Blidt Dich der ernfte Ammonstempel an. 
Als wär” es plößlich vor uns hingezaubert, 
So flaunten wir, und nie in meinem Leben 
Hab’ ich fo freundlich nah’ die Götter mir 
Gefühlt! . 
Hephäſtion Gu Alerander). Du, ich und Kraterus, wir traten 
Zuerft in den geheimnißvollen Tempel. 
Da war es ftill, und wie befrembet ſchauten 
Die Bildniffe der Götter von den Wänden. 
Umfehren wollt’ ich fchon; Du aber faßteft 
Mich bei der Hand, und ſprachſt: „Mir ift fo wohl: 
„Sn dieſem Hallenbau, als ob ich hier 
„Zu Haufe wäre.” Drauf durchichritteft Du 
Die Tiefe des Gewölbes, und auf einmal 
Warſt Du verfchwunden. 
Alerander. 3a, ich trat in ein 
Verborgenes Gemach. Dort ftunden fie 
Sn feierlichem Kreis, die Ammonspriefter. 
Nearhud Nun hörten wir von weitem eine Stimme: 
„Kommft du, mein Sohn, auf den ich längft gewartet?“ 
Alerander cauffiehend, in begelftertem Zone). 


Stoßt an, dem Jupiter Ammonius! 
(Sie ſtoßen wieberholt an und leeren bie Becher. Die Pforte hinter bem Ballon wirb aufge 
ziffen, Alle wenden ſich erftaunt um, ein weiß gekleidetes Mäbchen erfcheint auf bem 
Ballon. Sie eilen gegen ben Hintergrimb. Das Mädchen beugt fich fiber ben König herunter, 
und läßt einen Lorbeerkranz auf fein Haupt finfen.) 
Das Mädchen. Dieß dem Eroberer von Aſien! 
(Sie verſchwindet: bie Pforte fährt zu.) 


Alerander, Was war das? — Nein, geträumt hab’ ih ja nicht, 
Dort ftund fie, dort! Noch ſeh' ich ſie auf mich 
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Hernieberlacheln, und ihr alle ja 
— ihr wie einer entflohnen Gottheit nach, 
Und bier auf meinem Haupt, um meine Schläfe 
Srünt ja das Zeichen ihrer Gegenwart! 
Hephäftion. Gin wunbderlieblih Weſen! 
Ptolomäus. | aft wie Iris 
Schien fie an Form und Bildung. 
Hephäftion. Alerander, 
Wo willlt Du hin? 
Alerander. Ihr nad). 
Hephäftion. O bleibe doch! 
Nearchus. Bleib', bleibe! 
Ptolomäus. Wenn ſie eine Göttin war, 
Wie kannſt Du ſie ereilen? | 
Hephäftion. Bliggefchwind 
Kaufcht aus der Luft das Bild der Himmlifchen, 
Und eh’ Dws faſſen Fannft, iſt's wieder weg, 
Kraterus. Komm’, die Erfcheinung wollte unfer Mahl 
Berfchönern, doch gewiß nicht unterbrechen. 
Klitus. Zurüd an unfre Becher! 
(Sie geben an ihre Pläte zurüd.) 
Alexander din fih verloren). So hat ſich 
Kein Blid in meine Seele noch gebrannt! 
Und ſollt' ich den Olymp erflettern, 
Ich will und muß fie wiederſeh'n! 
Kraterns,. Laßt ung 
Kun auch einmal nach väterlicher Weiſe 
Aufs Wohl der Macedonen trinfen! 
Klitus (aufipringend). Ja, 
Das hätte früher fchon gefchehen follen. 
Stoßt an, ftoßt an! 
(Sie flogen Alle mit dem Könige an, bi8 bie Reihe an ben Klitus kommt.) 


Klitus. Nun leg' erſt Deinen Kranz 


Beiſeite. 

Alexander. Ich? was fällt Dir ein? 

Klitus. Nein, nein, 
Ich bitte, nimm den Kranz herunter! 

Alexander. Klitus, 


Biſt Du betrunken? 
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Klitus, Fürft, ich bitte Dich 
In aller Nüchternheit: wirf diefen Lorbeer 
In Staub und tritt mit Füßen drauf. 
Alerander. Du faſelſt! 
Er ift das Koftbarfte, das ich befike; 
Kein Gott vermefje fich, ihn anzutaften! 
Klitus Willſt Du das Feft der Macedonen ftören? 
Alerander. Sep’ Di an Deinen Plab und fchweige! 
(Alexander leert feinen Becher aus.) . 
Klitus. Nein, 
Entweder muͤſſen Alle, oder darf 
Kein Einziger befränzt feyn heute Nacht. 
Kraterug Sey fill! 
Klitus. Was? ſiehſt Du's auch nicht ein? 
Heut’ ift der Chrentag der Macedonen. 
Ptolomäus Run ja, fo freu' Dich! iſt's nicht Ehre g'nug, 
Daß wir ſolch' einen König haben, 
Der von den Göttern felbft befränzt warb? 
Klitus. Heute, 
Wo er die Sieger von Arbela 
Zu Säften hat, ſoll ſich der König freuen, 
Daß er ein folched Volk, ein folches Heer 
Und folche Freunde hat. 


Nearchus. Ja, Freundchen, haſt denn Du 
Geſiegt bei Iſſus und Arbela? 
Klitus. Nein, 


Ich nicht, auch Du nicht, noch Hephäſtion, 

Noch Kraterus und Ptolomäus, ſondern 

Wir Alle haben dort geſiegt. 
Ptolomäus. Schon recht, 

Allein warum? Weil uns ein Alexander 

Zum Sieg gefuͤhrt hat. 
Klitus. Pah, ich möchte ſehen, 

Wie weit der große Alexander wohl 

Mit einer Horde Scythen oder Parthern 

Gekommen wäre! Das Heer macht große Feldherrn, 

Und der Soldat muß fiegen, nicht der Führer. 
Alerander Ich will Dich ernftlich aufgefordert haben, 
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In Deinen Reden nüchterner zu feyn: 
Ich bin nicht bei der beften Laune. 
Klitus Was fiht mich eines Menfchen Laune an! 
MWie? wenn ich Damals nicht bei Laune war, 
Als Dir ein Berfer am Granifus 
Den Schädel fpalten wollte, Fönnteft Du 
Mir heute mit dem Deinigen noch droh'n? 
(Sr entblößt feinen Arm und hält ihn bem Könige unter bie Augen.) 
Sieh’, dieſer Arm hat Dich gerettet! 
Sieh’, wären diefe Sehnen nicht fo ftraff, 
Und fchwänge dieſe Yauft die Säbelflinge 
Nicht fo gewaltig auf: Du wäreft längft 
Perbrannt zu Staub und Aſche und vergeflen! 
Und wären nicht noch taufend Männerarme 
So ftarf wie Diefer, fchlüge nicht 
Zehntaufenden das Herz fo treu wie meines, 
Weißt Du, was Du geblieben wäreft? 
Ein feiner Mann mit Namen Alerander. 
Alerander. Hierauf weiß ich Dir feine Antwort, wenn 
Nicht eine folche, die Dich ganz und gar 
Zum Schweigen bringt. 
MNearhusund Ptolomäus ziehen ihn auf feinen Sik zurüd.) 
Nearchus. Jetzt ſchweig' und trink' nicht mehr. 
Gin beſſeres Gefpräche! 
Ptolomäus. Fa, wir wollen’s 
Mit Becherflang beginnen. 
Hephäftion. Nun, mein König! 
Gott Jupiter, Dein Vater lebe hoch ! 
Klitus Won Neuem auffahrend). Da ftoß’ ich nicht mit an. 
Hephäftion. Thu', was Du will! 
Klitus. Halt’, halt’, wer anftößt, hat's mit mir zu thun! 
Er ſtammt fo wenig von den Göttern, als — 
Alerander Als Klitus von den Mufen, will er fagen. 
(Sie ſtoßen an.) 
Klitus. Ha, Kraterus, bift Du auch fo verblendet? 
Du bienteft mit mir unter Philipp und 
Set ftößeft Du auf feine Schande an? 
Kraterus. Bhilipp wird bleiben, was er war. 
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Hephäftion. Gin Gott 
Muß auch von Göttern ftammen. 
Ptolomäus (achend). Alerander 
Sieht ihm ja gar nicht Ähnlich: Philipp hatte, 
Soviel ich weiß, Ein Auge nur. 
Klitus. Ja, aber 
Mit dieſem Einen ſah' er weiter, als 
Gewiſſe Juͤnglinge mit ihren zweien. 
Hephäſtion. Nichts mehr von Philipp! 
Nearchus. Welche ſeiner Thaten 
Gleicht nur dem erſten Siege Alexanders? 
Klitus. Die Unterwerfung der Theſſalier! 
Denn mit theſſal'ſchen Reitern haben wir 
Die erſte Schlacht gewonnen. 
Ptolomäus. Philipp ſtreifte 
Auf fünfzehn Meilen weit herum, ſchlug Lärm, 
Trieb Küh' und Schaafe weg, und wenn er 
Nach Hauſe kam, ſo hatt' er Krieg geführt. 
Klitus. O, die Trophä'n von Chäronea ſind 
Mir lieber als der Schutt von Thebä! Philipp 
Gab uns den Phalanx, gab und Schwert und Lanze 
Und lehrt' uns Männer feyn. Gin Andrer aber 
Theilt medifche Gewänder, Balfambüchslein, 
Hanrfalben und Turbane aus, um uns 
‚Planmäßig zu entnerven. Hört und glaubt mir, 
Bevor ihr euch verfeht, wird er ung mit 
Der Kraft, die Freiheit zu behaupten, 
Die Freiheit ſelbſt entwunden haben. 
(Der König ftößt feinen Becher wiber ben Tifch, bad der Wein herausfprikt.) 
Alerander. Meint ihr, 
Ich werd’ es ewig dulden, daß ihr Findifch 
Auf Plane läftert, die ihr nicht begreift, 
Bor denen ihr höchftens ſchwindeln könnt? Soll mich 
Des Despotismus edelhaftes Wahnbild 
Durd alle Zimmer meiner Burg verfolgen, 
Und felbft an diefer Tafel noch mich äffen? 
Wenn ich fo furchtbar bin, daß ftolze Krieger 
Bor meiner Macht, eh’ ich fie brauchte, zittern: 
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So hütet euch vor mir, es möchte fonft, bg 
Menn ich den Mund des Tadlers zücht’gen will, 


Der ganze Kopf den Vorwurf fchwer empfinden. 
(Sephäftion eilt zu Klitu Hin, er und Nearchus fprecdhen leiſe mit ihm; er macht 
Miene, beide von fich wegzubrängen.) 


Kraterug Gu Alexander). Vergib dem Klitus, diefer junge Wein 
Paßt nicht in feinen alten Kopf, und Dich 
Auch hat der Wein zu fehr erhibt. 

Alerander. Yuch mich? 
Halt’, laß mich doch einmal die Probe machen, 
Ob ich noch meinen Namen fchreiben kann: 
Du, Ptolomäus, gib mir die Sentenz! 

Ptolomäus deine Rolle aus bem Mantel ziehend). 

Hier ift fie. 


Alerander. Zehn verurtheilt! O, das find 
Bei weitem noch nicht Alle! Diefe Brut 
Hat fich viel tiefer eingeniitet, . 


Sie fit mit mir u Tiſch. 
is d ſch (Er unterfchreibt.) 


Klitus. Was ſchreibt er dort? 
Hephäſtion. Ein Liebesbriefchen. 
Klitus (ich loswindend). Nein, nun weiß ich's, Freunde, 


Er unterſchreibt das Todesurtheil 
Parmenio's. Seht, ſeht, wie's ihm ſo leicht wird; 
Ihm zittert nicht die Hand! kein Auge wird 
Ihm naß! So liebt er ſeine Freunde, ſeht! 
Hephäſtion. Warſt Du nicht auch im Kriegsgericht? 
Nearchus. Du ball 
Sa felbft auf Tod geftimmt. | 
Klitus. 's iſt wahr und Gott 
Verzeih' mir, daß ich's that! Auf, Macedonen, 
Entwindet ihm das Urtheil. Hat .er 
Erft einmal unfer Blut gefoftet, 
Sp wird er nimmer fatt: aus muß er’s fchlürfen 
Bis auf den letzten Tropfen! Helft mir, fommt! | 
(Er fchreitet auf den König zu: Nearhus und Hephäſtion fuchen ihn aufzuhalten.) 
Alerander gitternb vor Zum) 
Klitus, geh’ augenbliklich aus dem Zimmer! 
Klitus (or ihn hintretend, kalh. 
Du glaubſt doch nicht, daß ich gehorchen werde? 
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Mer bift denn Du? ſoll ich Dir's etwa fagen? 

Du ließeſt ja nicht ab, bis fich Seleufus 

Mit einer PBerferdirne ehlichte, — ° 
Du bift ein Kuppler, unfern edeln Stamın 


Gebrauchſt Du, um Barbaren nachzuzieh'n. 


(Alexander auffer fich Bor aButh, will auf ben Klit us losgehen: Hephäſtion und 
terus fallen ihm in bie Arm 9 


Kraterus. Um Gotteswillen, Fürft! 
Hephäftion. Was willft Du thun? 
Alexander Geſtrebt, fich loszuringen, mit fleigender Wuth). 
Ihr Wachen, her, ergreift ihn, ftoßt ihn nieder! 
Klitus. Nur ber, ich will euch aufzurathen geben! 
Ptolomäus (bei ven Wachen umhergehend). 
Halt! rührt euch nicht! er hat’s im Zorn befohlen! 
Klitus, Ihr feigen Knechte! He, hat Keiner Luft, 
Mit Klitus anzubinden ? 
Alerander. Was? die Wache. 
Gehorcht nicht mehr? Soldaten, Fennt ihr mich? 
Wie? wollt ihr nicht? Beim großen Jupiter, 
Ich will doch feh’n, ob ich noch König bin. 


Er fchleubert ven Kraterus unb Hephäſtion von ſich weg, flürzt auf ne Wache an ber 
Er ſch linken Pforte zu, und —8— erſten Soldat feine 8 Zange.) i 


Klitus. So, fomm’ nun felbft, Du Goͤtterſohn, der Du 
Zum Hahnrei Deinen Vater, Deine Mutter 
Zur Dirne machſt! 
Alerander (mit fürchterlicher Stimme). 


Ich will Dich fchweigen lehren! 


r durchſticht ihn: Fitu inkt lautlos zu Boben. Die Yinmelenben abren mit Zeichen bes Ent⸗ 
ne — Anker lerand * die dan anze in ber Sand, blickt \ hans fchweigenb auf 
Klitus herab; endlich wird er ar a 


Alerander. Fun, Rlitus, fteh’ jeßt auf, es ift vorüber 
Steh’ auf! Steh’ auf! — Warum auf einmal 


o till? fo regungslos? — 
S ſt ſ gung (Er rüttelt ihn.) 


He, Klitus! 
\ 


ör' Doch! 
furchtbar fleigendem Tune.) 
Klitus! — Klitus! — 
Klitus! — — 


Mein Klitus! 


O Gott! Ich bin ein Mörder! 


Ich habe meinen Gaft ermorbet! 


en will fich in die Lanze fürsen ; Sehherem gen en meibe um ihn zu entwaffnen. 


Fünfter Aufzung. 


Erſte Scene. 


@&@anger finfterer Gang in ber Burg zu Babylon. Links und rechts mehrere Seitenthüren. In ber 
Tiefe verworrne Stimmen und Tritte Btolomäus, halb ausgekleibet, eilt gegen ben 
Vordergrund zu, unb pocht an eine Thüre.) 


Ptolomäns Auf, auf, Nearchus, auf! 
Hephäftion Gachtommend). Du pochft nicht an 
Die rechte Thüre. 
PBtolomäaus Ja, fie iſt's. Nearch, 
Nearchus, auf! 
Kraterus cn der erne). In welchem Flügel wohnt 
Der Bhilipp ? ' 
Hephäftion. Links, im Seepallaft. 


Krateruß,. Dort war 
Ih ſchon. 
Hephäftion. Vielleicht ift er bei Glaukus. 
(Rraterus ab.) 
Ptolomäus (Rärker pochend). He, 


Nearch, wenn Du nicht todt biſt, komm' heraus! 
Um Gotteswillen, auf, wach' auf! 
Nearchus (chlaftrunken Herausteeten). Wie? wie? 
Was gibts? 
Ptolomäus. Die ganze Burg iſt in Verwirrung, 
Und Du kannſt ſchlafen? 
Nearchus. Hat ſich was erreignet? 
Hephäſtion. Der König tobt, wir wiſſen nicht, iſt's Fieber, 
Iſt's Taumel, oder Wahnſinn. 


Nearchus. | Heil’ge Götter! 
Und ih — was foll ich? 
Hephäftion. Sn den Tempel geh’n, 


Die Götter fragen. 
Nearchus. Himmel, fteht es fo? 
Ptolomäus. Wir find aufs Aeufferfte gefaßt. 
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Hephäftion. Fort! frage, bitte, fleh', u fie ! 
Es gilt des Königs Leben! Jedes Opfer, 
Was fie verlangen, fag’ es freudig zu! 
Mein Haupt fteht ihnen frei: nur ihm nicht! 
Nearchus. Sch gehe ſchon. 
Ptolomäus. Nein, halte noch, ein Seher 
Muß Dich begleiten. 
Hephäſtion. Ach, geh' hin, es eilt: 
Die Welt hat keinen zweiten Alexander. 
Ariftander con weitem), Wo find’ ich den Nearch? 
Nearchus. | Hier, bier. 
Hephäftion. Geſchwind! 
Stimmen aus dem Hintergrunde. 
Zu Hülf'! der König iſt entfloh'n. 
Nearchus und Ptolomäus. Entflohen? 
Hephäſtion. Wohin? 
Stimmen wie oben). Wir wiſſen's nicht. 


Stimme. Er will fich töten. 
Hephäftion. O grauenvolle Nacht! 
Ptolomäuß. Ich ei ihm nad. 


Hephäftion (Gu Nearchus und Nriftander). 
Und dag ihr gute Botfchaft bringt! | 
(gehen ab). 
Ariftander Gu Nearchus). Nicht dahin! 
Nearhus Wohin denn aber in der Finfternig? 
Schafft Lichter her! he! Lichter, Lichter! 
(Alle ab.) 


_— | | — — 





Bweite Scene. 


(Saal wie im vierten Aufzuge. Die Lampen brennen büfter. Auf bem Marmortifche umgeflürzte 
und volle Becher. Auf einem Sige liegt ber Königemantel und bad Diabem. Alexander 
in zerftörtem Unzuge, kommt herein. Sein Bli if irr. Er kann ſich kaum halten.) 

Alerander. Wer, wer hat mir gerufen? — Tritt hervor, 

Ich fehene Niemand. Fluch fey jeder Memme! 


(Den Leichnam bes Klitus erblickend.) 
Was feh ih? Klitus, Klitus, du noch hier? 
's iſt fpät, willft du nicht fchlafen geh’n? — Komm, komm! 
Es geht nichts übern Schlaf, bei'm Pluto! — D, 
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Sch kenne Menfchen, bie ein Königreich 
Hingeben würden um ein Stimbhen Schlaf! 
Wie? oder willft bu zechen? — Sch bin bereit. 
(Ihn am Arme rüttelnd.) 
Nimm dieſen Becher, nimm ihn, trinfe mir's 
Auf ew'ge Feindſchaft zu, ſtoß', wenn Du willft, 
Auf's Wohl der Höllenrichter mit mir an! — 
(Er finkt neben dem Leichname nieber.) 
O Klitus! Klitus! laß' mich weinen! Ha, 
So fühllos bin ich nicht! noch ein’ge Thränen 
Hab’ ich mir aufgefpart von meiner Kindheit! 
Nur Eines, Klitus, Eines bitt' ich Dich, 
Daß Du nicht mit mir weineft! Hör’, fonft möchte 
Sich Blut in meine Thränen mifchen! — 
(&r umfaßt den Leichnam.) 
. Klitus ! 
Bon allen Zinnen meiner Schlöffer, 
Bon allen Thürmen meiner Städte, 
Bon allen Wimpeln meiner Schiffe 
Will ich die Trauerfahne wehen laſſen. 
Umftürzen will ich Babels Riefenmauern, 
Und aus den Trümmern dir ein Grabmal bau'n: 
Kur ſprich, ob Dir's genug ift? liegen follen 
Vom Indus bis zum Nile meine Boten, 
Um zu verfünden, daß du nicht mehr feyeft; 
Und wer ed hört, der eile Dich zu Elagen; 
Im Thal verftumme die Schalmey, vom Hügel 
Ertöne feines Hirten Flöte mehr, 
Und an des Brautgemaches Schwelle Löfche 
Gott Hymen trauernd feine Fackel aus! 
Berbannt von meinem Lager fey Die Ruhe, 
Aus meinem Herzen jede Freude, 
Bon meiner Lippe jedes Lächeln! 
Nur laß mich inne werden, ob Du dann 
Mit mir verfühnt, mit mir zufrieden bift? — 
Auf Deinem Munde fehweht ein Nein! Ich ſeh's, 
Sch feh’ es deutlich! Ha, fo rufe Du 
Mich dahin, wo den wefenlofen Schatten 
Die Sonne nicht mehr auf- noch untergeht, 
Bauer's nachgelaffene Werke. 14 
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Wohin felbft Phöbus, der Allfehende, 
Koch nie geblidt Hat! Dort, dort frage mich! 
Beim Braufen aller Höllenflüffe 
Will ich Dir Antwort geben, meine Hände 
In des Cocytus ſchwarze Wellen tauchend, 
Will ich Gelübde thun, vor denen fidh 
Das Haar auf Jovis Stine firäuben würde! 
(Kraterus, Hephäfion und Ptolom äus flürzen herein, Hinter ihnen eine Wache.) 

Kraterud Da ift er! 

Ptolomäns,. König, König! 

Hephäftion. Alerander ! 

Ptolomäns Gr hört und nicht! 

Hephäftion ci über ihn hinbeugend). 
Kennft Du mich nit? — O Gott, 
's ift aus mit ihm! 
Kraterus. Still doch, Hephäſtion, 
Biſt Du ein Weib? He, ihr Soldaten, 
Hand angelegt, den Leichnam weggeſchafft! 
(Sie ſuchen ihm ben Leichnam zu entreißen.) 
Hephäftion lem König in bie Arme fallend). 
Laß’ ab, fein Anblick martert Dich! 

Alerander (wahnwigig lahm). Ha, ba — 
Recht, recht! fo fo! nur-fort mit ihm! fort, fort! 
Werft ihn in’s Meer! — Es ift verlorne Mühe: 
Seht hin, da, dort, dort, bier, aus jeder Ede 
Bedräut fein aufgehobner Finger mich; 

Ich hör’ ihn hinter mir, fo lang ich fliehe: 
Und Doch beim Eintritt in's Gemach empfängt \ 
Er mich. 
Kraterus. Ginbildungen, mein lieber König! 
Hephäftion (ſhmeichelnd). 
Wir gehen nun zu Bett, ich wache bei Dir. 


(Die Soldaten find mit dem Beichname bis an bie Pforte gekommen, fle wirb geöffnet ; wie es ber 
König bemerkt, raflt ex ſich auf.) 


Alerander. Nicht von der Stelle! haltet! einmal noch 
Will ich ihn fehen! 
(Sr eilt auf fie zu, in großen, Haftigen, aber unficheren Schritten ; bann heftet ex feine Blicke auf 
ben Leichnam.) 


Fa, das iſt's, das iſt's; 
Der Vorwurf, der um feine Lippen ſchwebt, 
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Den fann, den kann und fann ich nimmer bulden ! 

Was forderft Du mit Deinen ſtummen Klagen ? 

Dein Leben? Was? bin ich ein Gott? kann ich 

Dieß ftarre Aug’ mit neuem Glanz befeelen ? 

O, unerträglich! — Aber halt! Ich will 

Mic wafnen gegen Dih! Den Burpur her! 
(Hephäftion wirft ihm ben Königsmantel um.) 

Das Diadem! 


(Ptolomäus fchlingt es ihm um das Haupt.) 
Und nun: was wilft Du mir? — 
Ha! immer, immer noch will diefer Zug 
Bon Deiner Lippe nicht verfehwinden? — Beugt euch 
Bor eurem Herrfcher! 


(Die Umftehenden beugen ſich vor ihm.) 
Fallt vor mir zur Erde! 
(Sie werfen fi vor ihm nieder.) 
Du Erdenfohn, fo richte Deine Klagen 
An folche, die dem Kläger Rede ftehen! 
Mich trifft Fein Tadel, Fein Geſetz der Menfchen; 
Mein ift der Sieg; des Sieges Frucht ift Die 
Gewalt. 


(Er fängt an zu zittern, wirft ben Purpur und das Diadem weg: Kraterus und bie Anbern 
fpringen auf.) 


Sch fehe Schatten an den Wänden. 


Dort! dort! Was wollt ihr. mir? — Ich ſcheue Niemand, 
(Er will umſinken: Kraterus und Hephäftion faflen ihn auf. Der Leichnam wirb weg⸗ 
getragen.) 


Kraterus. Wem follte da das Herz nicht bluten? 
Ptolomäus Wie er ſich abgerungen hat! 
Hephäftion. D Gott! 


Der kalte Schweiß auf feiner Stirne! 
(Sie tragen ihn hinaus.) 


Dritte Scene, 
Großes finftes Gewölbe im Belustempel. Ariftoteles teitt anf.) 
Ariftoteles Ich kann nicht raften! — Armer reis, fo war 
Es nicht genug, daß Du feit gehen Monden 
Bon Ort zu Orte pilgerteft, daß Du 
In niedre Schäferhütten Nachts Dich zwängteft, 
Und auffchradft ſchon beim erften Hahnenfchrei, 


212 


Im wieder nach dem Wanderftab zu greifen? 
Und nicht genug, daß du feit Wochen fchon 
Die flinfen Jäger auf der Steppe fragteft: 
Wie weit bi8 Babylon? Auch hier, fo nah’ 
Am Ziele, fliehet Dich der Schlaf? 
Ein dumpfes Schweigen brütet über 
Der ungeheuern Hauptſtadt. Nirgende Fnarrt 
Ein Pförtchen, nirgends hallt ein Fußtritt; 
Kein Vorhang raufcht am offenftehnden Fenfter; 
Die Steinpalläfte Babels ragen einfam 
Und lautlos in die reinen Sommerlüfte. 
Es ift fo fill, daß man vorüber wandelnd 
Das Athmen der Entichlummerten vernimmt. 
Mas ift es, das in diefer fpäten -Stunde, 
Wo felbft das rege Babylon verftummt, 
Mich umtreibt wie ein Nachtgefpenft? Iſt es 
Die Nähe des Geliebten? ift es 
Der Anhauch jenes wunderbaren Geiftes, 
Der mich von Bella bis nach Babel 309? 
Bevor der Sturmwind ausbricht, Fräufeln fehon 
Die Meergewäfler fich: ob nicht vielleicht 
In unferm Geiſte auch den großen 
Greigniffen folch’ eine Schwingung 
Vorherzugehen pflegt? Noch ehe uns 
Das Unglüd traf, erzittern wir; vielleicht 
Hat auch die Freude ihre Ahnungswehen. 
Sehnfüchtig fehauern wir in's Bad hinunter. 
Es fcheint, nicht vor dem Schmerz allein, auch vor 
Der Wonne, wenn fle groß ift, fträubet fich 
Das kleine Menfchenherz. 
(Simmias flürzt herein.) 
Simmiaß. Wer da? 
Ariftoteles. Ein Fremdling. 
Simmias Genug für mich, Du bift ein Menfh, Du wirft 
Mich tröften, nein, nicht tröften, denn dieß wäre 
Vergeblich, aber hören wirft Du mich, 
Vielleicht auch mit mir weinen — 
Ariftoteles. Mann, was ift Dir? 
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Simmias O hätt ich nie gefehen, was ich fah! 
Ariftoteled. Was ſah'ſt Du? 
| Simmias, Zehn Verdammte fah ich fterben, 
Und mußte fie beneiben. 
Ariftoteles. Menſch, Du träumft. 
Simmiad. DO, hätte ich geträumt, ich wäre glücklich! 
Ariftoteleds. Wo fommft Du her? 
Simmias. Bon jenem Eiland, Freund, 
Sm Garten hinter'm Schloß. Da faßen fie, Ä 
Die ftummen Richter der Verdammten, jeder 
Ein Lämpchen in den Händen, daß es weit 
Hinüberfladte auf das Seegefträud). 
Entftellt und bebend ſchritt Nifanor vor: 
Da fiel fein Haupt. Der muntre Xofeus folgte, 
Und biutete, wie jener. 
Ariftoteles. Bit Du klug? 
Nikanor, Lokeus hingerichtet? 
Simmias. Drauf 
Erſchien Aphöbetus: fein Lockenhaupt 
Ward nicht verſchont. Demetrius ſodann, 
Und Dioxen — nein, unterbrich mich nicht! 
Peukolaus, Archepolis, und hinter ihnen 
Der ſchlanke, ſtattliche Philotas. 
Ariſtoteles. Philotas, ſagſt Du? 
Simmias. „Ha,“ rief er dem Wuͤrger, 
„Mein Haupt hat manchem Säbel ſchon getrotzt: 
„Sieh’ zu, ob Deine Klinge ſchneidet!“ 
- Sie fchnitt: ich hörte Deutlich, wie fein Haupt 
Herunterrollte von dem Blod. Und endlich, — 
D, höre doch mir zu! und endlich flieg 
Auch er auf's Blutgerüfte, der junge, 
Der liebliche Amyntas — frage nicht, 
Ob er mein Bruder war? es wäre befier, 
Er hätte folchen Bruder nie gefannt! — 
Noch einmal fehweift fein Blif umher, ob er 
Kein Mitleid finde? Doch fie alle fchauten 
Bewegungslos und fremd ihn an, aud) fie, 
Mit denen er in einem Glied gefochten, 
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Sn einem Zelt gefchlafen hatte! 

Der Henker endlich nahm fich feiner an, 

Der Mordpſtahl bligte: — unwillführlich fiel 
Mein Auge zu, und gleich als riffe mic) 

Die flieh'nde Bruderfeele mit fich fort, 

Sp ftürzt’ ich in den bobenlofen See, 

Und fanf und fanf; — wie ich herausfam, weiß 

Sch nicht, betäubt und triefend wachte ich 
Am andern Ufer auf. 

Ariftoteles. Was aber hatten 
Sie, die Du fterben fahft, verbrochen? 

- Simmias Der König forderte ihr Blut. Genug, 
Und fchon zu viel für mich! — D Gott, warum, 
Warum hat mich der Abgrund nicht verfchlungen? 

Ariftoteles. Aus Dir fpricht mehr, als bloße Trauer. Menſch, 
In Deinen Reden liegt ein Etwas, das 
Ich kaum zu deuten wage. 
Simmias. Dieß Gewölbe 
HM taub, und Du, Du fennft mich nicht: vielleicht, 
Dap ſich die Laſt auf meiner Seele mindert, 
Wenn ich ihr einen Namen gebe. Fremdling, 
Was jene büßten, habe ich verſchuldet. 
Ins arglos offne Herz des Bruders ſä'te 
Sch Mordgedanfen aus: fie wurden reif 
Und trugen ihm ben Tod! Ha, Fremdling, Sremdling, 
Du fehweigft? Du hörteft mein Bekenntniß, und 
Du Fremdling fluchft mir nicht? 


Ariftoteles,. Kein, Simmias, 
Ich fluche feinem Sünder. 
Simmia®. Simmias? 


Sp nannteft Du mich? Eennft mich alfo 
Und fluchft mir nicht? Du bift ein edler Menfch! 
Laß’ mich auch Deinen Namen wiflen. 
Ariftoteles. Ich heiße Ariftoteles. 
Simmias. Du heißeſt — 
O ihr Olympier, ſo habt ihr mich 
Nicht ohne Troft gelaſſen! Du biſt hier? 
Dem größten Weifen meiner Zeit befannte 
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Ich mein entfegliches Verbrechen, 

Und er verdammt mich nicht! O fey dafür 

Gefegnet, tauſend-, taufendmal gefegnet! 
(Kaffanber tritt auf.) 


Kaffander. lieh’, Ariftoteles ! 


Ariftoteles. Warum? vor wen? 
Kaffander. Bor Alerander. 

Ariſtoteles. Ich vor ihm entfliehen? 

So ſage doch, warum? 

Kaſſander. Weil Du ſein Freund biſt. 
Ariſtoteles. Weil ich — 
Kaſſander. Er wuͤthet gegen ſeine Freunde. 
Ariſtoteles. Der König? 
Kafſander. Ja, in dieſer Nacht hat er 


Den Klitus in dem Gaſtgemach erftochen. 
Ariftoteles. Ummöglich! 
Kaffander. 68 ift wahr, ein Angenzeuge 
Hat mir's berichtet. 
Ariftoteles. Aber, Freund, er hat’s 
Im Taumel, in der Leidenſchaft geihan; 
Gewiß, ed muß fo feyn. 
Kaffander. Geſchehen iſt's. 
Ariſtoteles. Es war zu fuͤrchten. So viel Feuerſtoff 
In einem Menſchenherzen angehäuft, 
Muß endlich in Gewittern ſich entladen. — 
Ich fliehe nicht vor ihm. Wie? ihn verlaffen 
Um eines Freveld, einer Thorheit willen? 
Wenn feine Leidenfchaft nicht bis zum Sturm 
Aufbrauste, Fönnt’ er Alerander feyn? 
Kaffander. Vernimm aud eine That bes Rächternen. 
Der nämliche Gewährsmann hat mir “Dinge 
Ins Ohr geflüftert, die mich ſchandern machten. 
Philotas ward enthauptet, ehe man 
Ihn überwiefen hatte; felbft der graue 
Parmenio entgieng nicht dem Defpoten. 
Obgleich unläugbar ſchuldlos, ward er doch 
PVerurtheilt, weil Philotas von ihm ſtammt. 
Simmias Die Götter feyen Zeugen, ja, zwar ich 
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Will Aleranderd Spruch nicht meiftern, aber 
- Barmenio ftirbt ſchuldlos. 
Ariftoteles,. Alfo dieß, 
Dieß ift die frohe Botfchaft, die Du mir 
In diefen Tempel bringft? dieß find bie Freuden, 
Die in dem lang erfehnten Babel auf 
Mich warteten? Ich reiste taufend Meilen, 
Um zu erfahren, meine fehönfte Hoffnung 
Sey nur ein Traum gewefen! — Aber halt’, 
Noch lebt Parmenio: ich will ihn retten, 
Ich will — 
Kaſſander. Bergeblich, feine Henker eilen 
Schon unaufhaltſam nach Efbatana. 
Ariftoteles, Ach, er ift irrgeführt, er wird mißbraucht! 
Kein, in dem Herzen meines Aleranders 
Entfprangen folche Frevel nicht. Die Hofkunft 
Hat Dich in Ihre Rebe eingefponnen, 
Die Schmeichelei hat ſich an Deinem Throne 
Emporgeranft; doch Ariftoteles 
Erjcheint, um Deine Schlingen aufzuwirren, 
Um Deinen Genius zurüdzurufen, 
Um Dich zu mahnen an Die große Schuld, 
Für welche Du dem Baterlande hafteft. 
Kaffander. Umfonft, umfonft! Ein böfer Dämon ift 
Getreten zwifchen Dich und ihn, und längſt 
Voruͤber find Die Tage von Mieza. 
Er zählt Dich ja zu den Sophiften, bie 
Mit nublos faurer Grübelei fich felbft 
Und Andern auch die Zeit verfümmern. Gefandte 
Von allen Nationen Fränzen ihn, 
Und von den Berfern wird er angebetet. 
Sn feinem Hirn berühren Welten fidh: 
Zufünft’ge Schlachten neben Wolluftbildern, 
Durchdachte Plane neben Truggeftalten, 
Entzüden, Wahnfinn, Menfchlichkeit und Morde, 
Berftellung, Alles, nur die Wahrheit findet 
In feiner .großen Seele nicht mehr Raum, 
(Arifoteles verfinkt in @ebanten. Zwei Männer treten in ben Tempel, und werfen fich 
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Rille betend nieder ; ex bemerkt fie nicht; plöglich, wie von einer unſichtbaren Gewalt bewegt, fängt 
er in feierlihem Tone an zu fprechen.) 


Ariftoteles. Berlöfchen wie ein Luftbild wird der Glanz, 
Der jest Die Augen blendet, wie Gewäffer 
Wird der gefchwellte Siegesruhm verraufchen, 
Berftummen dieß Getöfe, roften wird 
Dieß Schwert, dem die beſiegte Welt erzittert. 
Dann aber wird der Funke, den mein Geift 
Aus fich gelodt, noch wie ein zuͤndend Licht 
In dunkle Zeit hinunterftrahlen, 
Und manches Auge wird ſich dran ergögen. 
Was läge mir daran, mit den Sophiften 
Bermengt zu werden? Jene Blätter, 
Die meined Forſchens breißigjährigen 
Ertrag der Nachwelt überliefern follten, 
Ich wollte lachend fie zerftören, wollte 
Selbft meinen Namen der Vergeſſenheit 
Zum Opfer bringen, könnt’ ich Dadurch ihn, 
Den ich noch heißer liebte als den Ruhm, 
Für feines Dafeyns wahren Zweck gewinnen. 
Der größte Mann des größten aller Völfer, 
Dieß hofft’ ich, follt’ er werben. Aber, ach, 
Für Griechenland iſt er verloren! — 
Sahrhunderte ruht die Natur von den 
Geburtsweh’rn Eines Aleranders aus. 
Wie Bieled kann bis dahin anders werden, 
Und welch ein traur’ges 2008 kann unterdeß 
Dem fchönen Griechenland gefallen feyn! 
(Die Betenden fpringen auf.) 
Stimme Ariſtanders. Weh’, wehe, dreimal wehe aufdein Haupt, 
Der Du es wagteft, mein Gebet allhier 
Mit unheilfchwerer Rede zu verftören! 
Ariftoteles.. Wer fpricht zu mir? 
Ariftander. Der greife Ariftander. 
Ich betete für meinen König. Aber 
Dein böfes Wort verwehte meine Seufzer; 
Ich habe Feine Antwort! 
Ariftoteles. Iſt die Sache, 
Um welche Du hieherfamft, von Bedeutung ? 
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Rearchus. Die Stimme fol ich kennen. Ariftander! 
Der Stagirite wandelt unter uns! 
Ariftander. Dein Schüler ftirbt! Geh’ Hin und Hage ihn! 
Nearhud Der König liegt im Todeskampfe! 
Ariftoteles. Dahin ift e8 gefommen? 
Simmias. Große Götter! 
Sch rieth ihn zu ermorden, und Die Botjchaft, 
Das er nun fterben werde, macht mich weinen! 
Kaffander. O Schreckensnacht! 
Ariſtoteles. Verſchwunden iſt mein Groll! 
Zu ihm, zu ihm! ich muß ihn wiederſehen, 
Muß ihn noch einmal druͤcken an mein Herz! 
(Sie geben raſch ab.) 


Bierte Scene. 
Garten der Rorane. 
Gorxane und EHrhpfe treten herein, nachläßig gekleidet, mit aufgebundnen Haaren.) 


Rorane Du hätteft nichts gefehen? 


Chryfe. Nichts. 

Rorane. Und nichts . 
Gehört? 

Chryfe Auch nicht das Mindefte. 

Rorane. Mir war, 


- As hört ich auf der Wendeltreppe noch 
Das Raufchen eines Manteld vor mir ber. 
Chryfe Was ſahſt Du denn? 
| Rorane Mit einemmale ftund 

Ein dunfles Etwas hart vor meinem Lager, 
Ich fuhr empor: da war ed weg. Zuerſt 
„Beſann ich mich, ob Du es nicht gewefen? 
Allein Du fchliefeft fanft in Deinem Bette. 
Nun graute mir. Ich dachte Hin und ber, 
©erieth von Einem auf das Andre, ftreifte 
Zulegt an ©egenftände hin, in denen 

Ich mich verlor, ward ruhiger, 
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Ermattete, und fiel beinah’ in Schlummer. 
Da ftund ed wieder vor mir, Diefesmal 
Noch deutlicher: ed winfte mir. Wohin, 
Wohin um Gotteswillen? rief ich bebent. 
Und eine Stimme, weder nah’ noch ferne, 
Ich wußte nicht, woher? erwiderte: 
„zu ihm! In diefer Stunde noch wirft Du 
„Mit mir und ihm vor einem Richter ftehen.” 
Chryfe Ein fehauerlicher Traum! Wir wollen 
Zu Bette gehen. 
Rorane Nicht in jenes Zimmer! 
Chryfe Doch diefe Rachtluft — 
Rorane. Weht fo Tieblich in 
Mein glühendes Geficht! 
(Sie wenbet fich gegen ben Hintergrund.) 
HOorch, eine Wachtel! 
Horch! wie ihr muntrer Schlag fo tröftlich 
Herüber durch das öde Dunkel fchallt! 
Wie freu’ ich mich, das Morgenroth zu fehen, 
Den lichten Saum der farbenlofen Nacht ! 
Noch ift ed weit dahin! 
(Sie ift His an ben Rand bes Yluffes gefommen.) - 
Da liegt Die Gondel. Well’ auf Welle drängt 
Im unruhvollen Euphrat fich hinunter: 
So brandet's jebt in meiner Seele! 
(Sie ſchwingt fih in die Gonbel.) 
Auf! 
Verfuchen wir’s! 
Chryfe. Was willft Du, Rorane? 
Roxane (ie Gundel losbindend). 
Ein wenig rudern. Schwing’ Dich auch herüber! 
Chryfe Cs ift zu weit, ich traue mir’d nicht zu. 
Roxane ſich gegen bas Ufer vorbiegend). 
Komm’, Heine Närrin, hier ift meine Hand. 
Chryfe Ich fann fie nicht erreichen. 
Rorane. Aber nun? 
- (Sie teitt auf ben Rand ber Gondel, und bietet ihr bie Hand hinüber.) 
Chryfe Du fällt, es ift gefährlich! tritt zurück! 
Rorane Wie lange wirft Du zögern? Komm, ich will's! 
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(Cher y ſe ſchwingt ſich hinüber, die Gondel ſchwankt: Ro xane gleitet aus, und flürzt in ben 
Strom.) 


Chryſe. Ach Roxane, ach holde Roxane! 


(Die Sonbel geräth in Bewegung, und treibt ben Fluß hinunter. Man hört bas Wehtlagen ber 
CEhryſe in ber Ferne verhallen.) 


Sünfte Scene, 


(Saal wie in ber zweiten Scene Einige Solbaten tragen ben König auf einem Ruhebette 
herein. Hephäftion, Kraterus und Ptolomäns folgen.) 


Kraterus Warum in diefen Saal? 


Hephäftion. Gr will es fo. 
Ptolomäus. Er findet drüben feine Ruhe. 
Hephäftion. Haltet ! 


(Das Ruhehett wird niebergefekt.) 


Kraterus. Entfernt euch wieder! 
(Soldaten ab.) 


PBtolomänus. Er ift eingefchlafen. 
Kraterus. Bewahre, 's ift nur Mattigfeit. 
Hephäftion. Ha, aud) 


Ein Herkules vertobt fich endlich. 
Ptolomäns O dieſe fchredlichen zwei Stunden! 
Hephäftion. Nein, feine Wange röthet fich. 
Ptolomäus. Wie er 

Sich umſieht! 
Kraterus. Er iſt wieder mehr bei Sinnen. 

Alerander (in mattem Tone). 

D Hellenice, wirft bu mir nicht fluchen, 

Wenn dich nun bald an deinem Heinen Heerde 

Die blut’ge Trauerpoft erreichen wird? 
Ptolomäus Schon wieder von dem Klitus!. 
Hephäſtion. Immer, immer! 
Alexander. Hab' ich dir ſo gedankt? dir, meiner Amme, 

An deren Bruſt ich ſog, auf deren Arm 

Ich einfchlief? dir, Die einft um meine Wiege 

- Mit leifen Tritten ſchwebte, glüdlich, wenn 


Mein Lächeln einen fchönen Traum verrieth? — 
(Almählig etwas lebhafter). 

Zwei Söhne hatteft du; du gabft fie mir: 

Beim Sturm von Tyrus führt’ ich fie zum Tode. 
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Kun wareft Du verlaffen; aber nein, 
Dir lebte noch ein Bruder, den das Glück 
Aus allen Schlachten, Die er mir gewann, 
Als wär es dir zum Troft, errettet hatte: 
Er mußte auch noch fallen, und weil ihn 
Der grimm’ge Feind, der ftrenge Kriegsgott, ja 
Der mitleidslofe Tod verfchonen wollte, 
So übernahm ich felbit das Henferamt. 
Unglüdliche, bei wem nun Zuflucht fuchen? 
Bei Alerander? Doch an feiner Hand 
Klebt deines Bruders Blut. Worüber Dich 
Noch freuen? Etwa, daß dein Säugling 
So allberühmt, fo reich, fo mächtig iſt? 
Doch eben feine Macht muß Dich erinnern, 
Dap er fo fchredlich fe mißbraucht hat. 
Kraterud Ich höre Schritte. | 
Hephäftion. Wenn fie jetzo kämen! 


Ptolomäus. Die Tempelboten? 
Kraterus (u Ptolomaus). Geh', empfange ſie. 


Ptolumäus ab.) 
Alerander. D Klitus, Klitus, könnt' ich wie Ulyſſes 
Den Eingang in die Schattenwelt entdeden! 
Könnt’ ich noch dieſſeits des Kocytus 
Dich fragen, ob du mir vergeben haft! 
Dort wirft du düfter auf und nieder wandeln, 
Begierig, wann der Kahn an’s Ufer raufche, 
Der dich aus diefer undanfbaren Welt 
Hinüber zu den Schatten tragen wird, — 
Und ach, nicht Dich allein. Es drängen ſich 
Zwei andre ftolze, zürnende ©eftalten 
Mit dir zum Ufer, um zugleich mit Dir 
Bor Pluto mich ald Mörder anzuflagen! 
Bhilotas redete die fühne Sprache 
Der Unſchuld. Weh' mir, daß ichs jeßt erft ahne! 
Der Stolz, ber mich empörte, hätte mich | 
Entwaffnen follen. Doch an. dDiefem fehwarzen, 
Verhängnißvollen Unglüdstage hätt’ ich 
Die Wahrheit felbft ald Heuchlerin verdammt! 
Btolomäus kommt zurück, Sephäftion auf ihn zu.) 
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Hephäftion. Wie ftehts? wo find fie? 
Ptolomäus. Immer noch nicht da! 
(Sephäftion ringt bie Hände.) 
Alerander (af, zuletzt beftig). 
Unmöglich! fo weit fonnte Alerander 
Sich nicht vergeffen! Sie dort oben, fie 
Verloden mich zur Raferei! Sie wurden 
Auf ihren eignen Günftling eiferfüchtig! 
Denn die im Flug bezwungnen Länder wollt’ ich 
Zu einem feften Reiche ordnen, wollte 
Das menfchliche Gefchlecht, nachdem ich's lange 
Gegeißelt hatte, nun auch glüdlich machen. 
Das war zu viel für einen Sterblichen, 
Da fonnten fie nicht zufeh'n. 
Kraterus. Nun erhitzt er 
Sich wieder. 
Ptol omäus au Gephäſtion). 
Tritt hinzu, beſänft'ge ihn! 
Krate rus Gekraftigend). Ja, ja! 
Hephäſtion. Ich thu' es zitternd. 
(Gephaſtion nähert fich dem Könige leiſe und furchtfam.) 
Ale xander unter wilden Bewegungen). Und wie herrlich 
Erreichten fie ihr Ziel! Frohlode nur, 
Du ftolzer Dionyfus! Während ich 
Der überwundnen Welt den Frieden fchenfte, 
Haft du mit einem Griff in meine Bruft 
Auf ewig meinen Frieden mir geraubt; 
Und ich, in deſſen Haupt fich eben noch 
Die Zukunft ganzer Nationen regte, 
Erlahme nun in zwedlos herbem Kampfe 
Mit einer blutigen Vergangenheit. 
Hephäftion. Du warft vorhin fo ruhig, lieber König, 
Wenn ich Dich bitten darf — 
Alerander (mil und beklommen). Die Pforte auf! 
Btolomäus eilt auf bie linke Pforte zu: der König gibt heftige Winke.) 
Kraterus. Nicht diefe! 
Ptolomänus wendet ſich nad ber rechten Pforte :-ber König gibt wieberholte Winke.) 


Krateruß, Auch nicht. 
Ptolomäus erlegen. Welche denn? 
Kraterus. Dort oben! 





223 


(Btolomäns eilt auf bie Gallerie, und reißt bie Pforte hinter dem Balko 
verworrene Wolkenbilder vorüberjagen; bie Motgenbämmerne verräth fh Beeren font 


Alerander (hantaſtiſch 
Was ſeh' ich? Ha! Nein, dießmal ſollſt du mir 
Richt wieder wie ein Traumgeficht entſchwinden! 
(Seine Arme ausbreitenb) 
Heft, mit dem Arme bed Eroberers, 
Will ich Dich halten, bis mein durſt'ges Auge 
Bon deinem Anblick fich beraufcht hat. 
(Sich bäumend) 
Ha, könnte nicht Das Feuer deiner Augen 
Den dunfeln Fleck aus meiner Seele brennen ? 
Wenn deine Pulfe an die meinen fchlagen, 
Vergeß' ich dann nicht, Daß ob meinem Haupte 
Die Schlangen der Grinnyen fich Fräufeln? — 
Was träuft aus deinen Loden? warum fo bleich? 
Bift du ein Weſen, dem der Tod bevorfteht? 
Du winfit mir? D ich Fommie, ich falle Dich! 
(& fpringt auf.) 


Berfchwunden, weg! zerftiebt in Luft und Winde! 


(Er finkt unter graßlichen Zuckungen auf das Ruhebett; ſeine Freunde haben ſich voll Entſetzen 
n ihn hergedraͤngt; auf einmal wirb er ganz Ri e.) 


Hepbäftion. Was wird nun fommen? 


Ptolomäus. Er entfärbt ſich wieder — 
Kraterus. Doch ſeht, ſeht her! 
Hephäſtion. Ein ſelig's Lächeln ſpielt 


Um ſeinen Mund. 
Kraterus. Er wacht ja — 
Ptolomäus. Er iſt munter. 
Ale xander (Heiter, innig, doch mit Ruhe). 
Es tagt wohl bald? 
Kraterusß. Die lebte Wache 
Iſt aufgezogen. . 
Alerander. Nun, Gottlob, ich fühle 
Mich leichter, Diefe wüfte Nacht liegt nun 
Für immer hinter mir. Hephäftion ! 
Komm’, gieb mir Deine Hand, und Kraterus, 
Auch Du, 
(zu Piolumäus) 


und Du auch, Kleiner ! 
(Sie baben ihre Hände in bie feinigen gelegt ) 


Ihr habt doch treulich bei mir ausgehalten, 
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Habt mit mir eine fehöne Strede Weges 
Zurüdgelegt, und wahrlich nicht umfont! 
In fpäten Tagen wird man noch mit Luft 
Erzählen von dem Macedonenkönig 
Und feinen wadern Freunden. — Kinder, 
Ihr werdet Doch nicht weinen? Weinet nicht! 
Ich werde jet genefen, bald und gänzlich! — 
Berlafien wir dieß duͤſtre Babylon, 
Es zieht mich mächtig nach der Heimath — 
(Er Täßt ihre Hände los: feine Augen heften fich auf bie offne Pforte.) 
Der Morgen bämmert, es riefelt fchon wie Licht 
Ins tiefe Blau des Himmeld. Laßt mich auffteh’n! 
Kraterud. Mein König, wenn Du barfit? 
Alerander. Es muß fo feyn! 
Hephäftion. Es wird Dir fehaden. 
Alerander (Ghm zärtlih bie Hand drückend). Nein, Hephäftion, 
Gewiß nicht! 
Such den Sant — Se gef ie — ——— 
— und Donnerſchlag. eöfiete ein flüchtiges Juden an bem Haupte Aleranbers; er fintt 


auf die gefalteten 5 Mu Das line Thor öffnet fih: Arifioteles, Kalfander, Ari 
tanber und Nearchus treten ein.) 


Ariftoteled Gu Sephäſtion). Wo ift der König? 





Hephäftion (Ceſchütterh. D ihr Himmlifchen, 
Der Weile von Stagira! 

Krateruß, Sey gegrüßt! 

Ariftoteleds, Wie fteht ed mit dem Könige? 

Kraterus cauf ihn zeigend). Er betet. 


Ariftoteles. Der Herr ber „grde auf ben Knieen! 
Hephäftion. Gr betet (ange. 


(Ptolom äus geht hin, betrachtet ihn, und kommt zurüd.) 
Ptolomäus. Betet immer noch. 
(Pauſe. Hephäftion nähert ſich dem Könige.) 
Hephäſtion. Mein theurer König, eine große Freude 
Steht Dir bevor, — ein unerwarteter, 
Willkommner Gaſt iſt eben eingetreten — 
Betrachtet den König und kommt zurück.) 
Ich weiß nicht, was ich denken foll. 
(Ariſtoteles tritt vor ben König, betrachtet ihn, und fehauert zufammen.) 
Ariftoteles. Er ift tobt! 
Ariftoteles umfaßt den Leichnam; bie venmelenten flürzen erſchrocken herbei. Geraͤuſch im 
er Burg. 
(Der Vorhang fällt.) 
—— Se | 


beimlihe Maluff. 


Drama 


in fünf Aufzügen, 


Bauer's nachgelafiene Werke. 15 


Sieber Sefer! 


Wenn Du mir einen Gefallen thun willft, fo überfchlage dieſe Feine 
Vorrede doch ja nicht; benn ohne fie müßte Dir alles Nachfolgende 
noch bei weitem dunkler erfcheinen, als irgend eine Schrift über das 
Weſen der Seele ober über den Grundtypus der Welt; auch würbdeft 
Du ſchwerlich anftehen, mir einen gewifien Grab von Narrheit beizu- 
mefjen, oder zu glauben, mein Verſtand fey auf einer Luftreife erfroren, 
Der Name, welcher auf dem’ Titelblatte meines Schaufpiels prangt, ift 
noch in Feines Menfchen Mund gekommen, meinen Freund Eduard ab- 
gerechnet, welcher mir Vieles von Maluff zu erzählen wußte; die Juſel, 
in welcher er König war, ift auf Feiner Karte zu finden, Die einzige 
ausgenommen, welche mich berfelbe Ebuard oft im Geheimen fehen ließ, 
und in welcher viele Flüffe, Berge, Wälder und Seen verzeichnet und 
benannt find. Eduard befigt auch ein Gemälde ber Stabt Drplid, und 
ba überdies, was er von ben Sitten und Schidfalen der Einwohner 
erzählt, ganz in's Einzelne geht und genau zufammenftimmt, fo bin ich 
nicht geneigt, es für ein bloßes Erzeugniß feiner Einbildungsfraft zu 
halten. Aus welchen Quellen er feine Nachrichten gefchöpft hat, will 
er nicht eingeftehen, und fo blieb es mir bisher ein Räthfel. Doch wie 
es fich auch verhalten möge, Folgendes habe ich aus feinem Munde 
vernommen: Zwifchen Amerifa und Afien, im ftillen Meere, lag 
vor Zeiten eine mäßig große Infel. Die Einwohner berfelben wuß- 
ten nichts von ber übrigen Belt, und glaubten auch, Daß es außer 
ihnen feine Menfchen gebe. Die Infel bieg Orplid. Wenn man von 
Mittag gegen Norden hinaufreiste, fo mußte man ein weitausgedehntes 
Gebirge überfteigen, deſſen höchfte Spike ber. Häupfelberg war. In einer 
tiefen Schlucht entfprang ber Fluß Wayla: feiner Quelle gegenüber, 
auf einem fteilen Felfen, lag das Schloß Malwoa. Dies war der Sig 
bes Königs Maluff. Das ganze Gebirge, und alle Einwohner befiel- 
ben, die Schmetten, waren ihm unterthan. Nach etwa zwanzig Stun⸗ 
den öffnete fich das Waylathal. Da fah man vor fich einen ſchönen 
hellen See, Niwris genannt. In feiner Mitte ragten wunderich geſtaltete 
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Selfen empor, auf ihnen lag die Stadt Orplid, in welcher König Ulmon 
herrfchte. Dort war auch der einzige Tempel auf der Infel; man nannte 
ihn Nid-Ru-Haddin, und er war dem Sonnengotte Sur erbaut. Die 
Bewohner der ganzen Infel ftrömten an feftlichen Tagen daſelbſt zu- 
fammen, beneideten aber auch die Stadt um biefen Vorzug. Es gieng 
bie Sage, Orplid fey von ben Göttern gebaut worden. Der Fluß- 
göttin Wayla fprengte man Wafler unter Bäumen; dem Gotte der Tobten, 
Aan, fehlachtete man ſchwarze Pferde. Die Könige von Orplib be— 
herrfchten die nördliche Hälfte des Sees, und alles Land, welches von 
dem See gegen Norden zu lag. Ihr Volk hatte fchon einige Bildung, 
und war den Uebrigen durch Kriegsfunft und Waffen furchtbar. Am 
füblichen Ufer des Niwris hatten fich die Fifcher, ein friedliches, jedoch 
tapferes Volk, angefiedelt. Ihr Schirmherr war Maluff, und kam da⸗ 
durch nicht nur mit den Bewohnern von Orplid, fondern ˖auch mit einem 
räuberifchen Nomadenvolke, mit den Hynnu's, oft in eine feindliche Be- 
rührung. Die Hynnu’s hatten ihre Sige auf der Weftfeite des See's 
an dem Fuße des unwirthlichen Hyänenbergs. Obgleich Die Könige 
von Orplid durch dem See gefichert und an Macht und Politif ihren 
. gewöhnlichen Gegnern überlegen waren, fo wurde doch ihr Reich durch 
bie Lift des fchon öfter erwähnten Könige Maluff zweimal an den Rand 
des Verderbens gebracht. Er war ber Verftellungsfunft vollfommen 
mächtig, ehrgeizig, herrfchfüchtig, und hatte eine fchlechte Meinung von 
feinem eigenen Sohne, Quiddro. Deßwegen wünfchte er ihn von einem 
fo mächtigen Gegner, wie Ulmon war, zu befreien, und alle feine Blane 
waren auf den Untergang dieſes tapfern und edlen Fürften gerichtet. 
Der Schrecken feines Namens erhielt fi) Iange Zeit in den Gemüthern 
des Volfes zu Orplid. inige Felfen vor den Stadtmauern haben das 
Anfehen bewaffneter Reiter. Man trug fih mit dem Mährchen, Maluff 
habe fich einmal bei Nacht in Die Stadt einfchleichen wollen; jene 
Felſen aber feyen in eine fo fchnelle Bewegung gerathen, daß fie gleich- 
fam eine Mauer gebildet und dem Feinde den Eingang verwehrt haben. 
Hierauf bezieht fich Das vorliegende Schaufpiel. Möge es Dir denn, 
mein lieber Lefer! einiges Vergnügen gewähren, und Dich vielleicht mit 
ber gegenwärtigen Zeit etwas mehr ausfühnen, indem Du daraus er- 
fehen Fannft, daß es auch in untergegangenen Inſeln herrfchfüchtige 
Menfchen, Krieg und Elend gegeben habe, Ä 





Der heimliche Maluff. 





Perſonen. 


Maluff, König in Schmettenland. 
Quiddro, fen Sohn. 

Nöffy, fein Diener. 

Delfzan, ein alter Mann. 

Delfzany, fein Sohn. 

Dmmel, 

Mijant, Soldaten bed Maluff. 
Rippa, 

Harm il ber Filcher. 

Sarmilla, feine Tochter. 

en 8* feine Nachbarn. 

Ulmon Ir. König in Orplib. 

Merna, bie Königin. 

Görth, 

Delna, Ulmon’s Räthe. 
Quingqualla, 

Der Hochwächter von Drplib. 

Orm, König ber Hynnu's, genannt bet Weiche. 
Meran, 

Amlo, feine Räthe, und Bürften des Volks. 
Tea, 

Das Heer ber Schmetten, Orplids, ber Fiſcher und Hynnu's. 





Erſter Aufzun. 


— 


Wayla⸗Ebne. 
(Gs iſt Nacht. Harmil und Hinter ihm Harmilla gehen auf das Ufer bes Sees zu.) 
Harmilla. So weit von unſrer Hätte führſt Du mich? 
Willſt Du nach Fifchen geh’n? Doch weder Neb 
Noch Angel ift in Deiner Hand. 
Harmil. Bleib' immer 
Hart hinter mir. Du haſt die Thuͤre doch 
Nicht eingeklinkt? 
Harmilla. Sie iſt nur angelehnt, 
Sonft freilich fagft Du jedesmal, ich foll 
Sie feft verfchliepen. 
Harmil, Wohl. In meiner Jugend 
War Schloß und Riegel unbekannt, dies ift 
Run anders worden. 
Harmilla. Meint’ ich doch, man traut 
Sich nicht wie ehemals. 
Harmil. Mag feyn. Da ift 
Der See. 
Harmilla. Ich fühl es an der Kälte fchen. 
Harmil, Die Nacht ift gar zu finfter. Siehſt Du nichts? 
Harmilla Was fol’ ich fehen? 
Harmil. Halt’ einmal Dein Auge 
Heft, unverrüdt nach jenem Sterne hin. 
Harmilla. Nach jenem, der fo heil und glitzernd ſtrahlt? 
Harmil. Man fagt, er fey der Glücksſtern Orplid's; 
Wann feine Lampe ausgebrannt, fey’s auch 
Mit Orplid aus. | 
Harmilla Noch ſtrahlt er ruhig fort. 
Harmil. Hörft Du auch nichts? | 
Harmilla. Nicht einen Laut; die Waſſer 
Sind athemlos, fie fchlafen ftille, wie 
Ein Kind. 
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Harmil. Was man fo hören nennt, ift oft 
‚Richt fcharf gehört. 
Harmilla Ich Tann nicht anders hören, 
Harmil. Wärf Du allein, Du windeſt fehärfer hören. 
So lang ein Menfch in unfrer Nähe, hängt 
Ein Borhang zwifchen Ohr und Seele noch: 
Wenn fie allein ift, öffnet fie die Fenfter, 
Und fieht begierig in die weite Welt. 
Dft fchredt man Nachts aus Träumen auf, und hört 
Des Pulfes Schläg’ am Deckbett fpielen, hört 
Des Todtenwurmes Biden in der Wand, 
Eintön’ge Nachtmuſik der Fliegen. 
So ftrenge jet Dich an, das Leifefte 
Zu hören. 
Harmilla. Doch, ich höre wahrlich nichts. 
Was wilft Du denn fo ganz durchaus auch hören? 
Harmil. Mein Kind, es ift nicht richtig dieſe Nacht. 
Maluff, der Maulwurf, fehaufelt etwas auf. 
Er ift in Orplid, wollt’ ich wetten. 
Harmilla. Wie? 
Harmil. Wozu denn hätt’ er und auch überredet, 
Wir follten hingeh’n und den Ulmon bitten, 
Uns aufzunehmen in fein Reich? 
Harmilla. Nun ja, 
Gr kann uns nicht befehügen, und feit immer 
Sind wir ein Anlaß ihm zum Streit mit Orplid, 
Und mit dem wilden Volk der Hynnu’d auch. 
Harmil. So hat er uns belogen. Nein, wenn nur 
Der Punkt nicht wäre mit dem Pfoͤrtchen. 
Harmilla Wiefern? 
Harmil. Es war ja bie Bedingung, daß, 
Im Fall uns Ulmon zu willfahren fchiene, 
Wir forderten, er folle dieſe Nacht 
Das Pförtchen nicht verfchließen, welches links 
Bom Kettenbau nach Hohenorplid führt — 
Harmilla. Beim Sur! ich höre was. 
Harmil. Wo, Kind? 
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Harmilla, Im See, 
Wie Plaͤtſchern vieler Ruder. 
Harmil. Heil’'ger Himmel! 


Er fommt von Orplid. 

Harmilla. Wer? 

Harmil. Er hat’s vertilgt! 
Den Ulmon und fein Volk trifft Eine Schneide. — 
Ich widerfprach, als er uns heuchelte. 

O, er ift gierig, von dem gähften Felſen 
Haſcht er nach einem Sperling in die Luft. — 
Sieh’ nad) dem Stern! 

Harmilla. Gr flimmert ruhig fort, 
Wie in dem Saal ein Kerzenlicht, das man 
Beim Schlafengeh’n vergaß zu Töfchen. 

Harmil. Rein, 

So Hill, fo lautlos, fo ohn' alles Zuden 
Berfcheidet Orplid nicht. Noch geftern Abend 
War's, daß ich angelte; foldy ein Verbrechen 
Berriethen ftumme Fiſche. 

Harmilla. Vater! eile, 

Das Wafler fängt ſchon an zu fchwanfen, 
Sie müflen nahe feyn. 

Harmil. Laß’ immerhin, 

Heut’ iſt's der Mühe werth, zu fterben. Doch, 
Was fchwäh’ ich an ein Mädchen? In der Stunde 
Berfchläft fie Orplids Fall. 

Harmilla. Ich Orplids Fall? 
Warum denn wohnten alle Götter faft . 
In diefer Stabt? Säh’ ich den Fühnften Blitz 
Des Schlofies Thurm umarmen: dürft’ er zünden? 
Eh fchmiegt’ er ſich ald goldne Spange rings 
Um feine hohe Wölbung ber. 

Harmil. Geh' denn, 

Und drehe Teil’ die Angel um. D Sur! 
Nur diefe Nacht thu' nicht dein Auge zu! . 

(Sie gehen ab. Es Ianben mehrere Schiffe ; die Mannfchaft kommt haſtig herans.) 

Rippa. Lauft hurtig zu! 

Ymmel. Lanft? wohin denn? ich fehe feinen Weg vor mir. 
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Mijank. Mir zittern Arm’ und Beine, 

Rippa. Laß mich reden: ich ftund dicht neben Maluff an Dem 
Pförtchen. 

Ein Hauptmann. Zerſtreut euch nicht! bleibt beiſammen! 

Mijank. Ja, und wie war's denn da? 

Rippa. Eben faßte er die Klinfe in feine Hand und wollte auf- 
drüden: da flog ihm das Pförtchen vor ber Nafe weg. 

Ymmel. Nun, gehe doch grad’ aus! meine Füße find nicht der Weg. 

Mijank. Haft Du denn gar nichts gefpürt? 

Rippa. Nicht das Mindefte, aufler, Daß ed mir wie ein famfter 
Hauch über das Geficht hinftrich. 

Mianf. Am Ende habt ihr doch falfch gefehen, und die Felſen 
blieben ruhig fteh’n, wie immer; es wäre ja gar zu tell! 

Rippa. Wenn ich Dir fage, fprang nicht der Maluff erfchroden 
zurüd, da ihm eine vorbeirennende Selfenfpige den Mantel zerrig? und 
habt ihr's nicht Alle mit angefeh'n, wie fie fo reißend fehnell herum⸗ 
liefen, Daß man glaubte, e8 wäre eine gefchloffene Dauer, und ſouſt 
ſtehen doch die Blöde weit genug von einander, um dad halbe Schloß 
Dadurch zu feh'n. 

Mijanf. Aber daß es fo ftille Dabei blieb! ich hörte ben Schloß- 
brunnen in Einem fort raufchen. 

Rippa. Es ift offenbar ein Werf ber Götter; denn fie haben 
den Ulmon vor Tod oder ewiger Gefangenfchaft bewahrt, und haben 
fie nicht mehrere von uns mit Wahnfinn gefchlagen? 

Miank. Iſt es wahr? 

Rippa. Den Delfgany hört’ ich's auf dem Schiff zu feinem 
Nachbar fagen, — und wird und nicht das ganze Volk auslachen? denn 
folhe Wunderdinge glaubt fein Menfch. | 

Mijank. Bei jedem Schritte feh’ ich mich um, ob fie uns nicht 
nachfommen. 

Ymmel. Lange genug ausgeruht haben fie; wenn fie ſich's ein⸗ 
mal in den Kopf fegen, können fie noch ein fchönes Stüd Wegs rei- 
ten vor dem Frühftüd. | 

Miant. Wo find die Amdern? Ruf’ einmal, Ymmel. 

Rippa. Ich bitte Dich, Tab’ es bleiben. 

AYmmel Warum denn? ich will ſchon rufen. Halloh, Kamera⸗ 
ben! halloh, hallo, halloh! 

. Hauptmann... Wer hat gerufen? 
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Ymmel. Ich, und wie ich hoffe, ziemlich vernehmlich. 

Hauptmann. PBindet ihm das Maul zu! was fehwagt und 
lärmt ihr allein vom ganzen Haufen? iſt's euch nicht befohlen, ſtille 
zu ſeyn, und die Fiſcher nicht aufzuwecken? 

Ymmel. Laß' mich nicht binden, Hauptmann! ich möchte dir 
bald guten Tag wünſchen. 

Hauptmann. Thut, wie ich ſagte. Der König iſt in der Nähe; 
er iſt kein Freund von lautem Reden, geſchweige von ſolchem Lärm. 

Mmmel cunter dem Binden. So werde ich mich doch durch meine 
Zunge nicht verfündigen. 

Hauptmann. Nun zieht euch allmählig Iinfs, bis ihr in den 
Waylagrund hinunter kommt; dort macht Die Nachen zurecht, Damit 
der König nicht aufgehalten wird. (fie ziehen vorüber.) 


Anderer Theilder Wayla-Ebne. 


(Unter einer hohen Eiche figt Maluff auf einem Steine, einige S dritte von ibm Nöffh, 
fein Diener, und Männer mit Waffen.) 


Maluff. Wenn Felfen leif’ auftreten, wie Gedanfen: 
Was nennt man mich den Heimlichen? Dahin 
Sf al mein Ruhm, verwandelt gar 
In Spott. Der braucht ſich Wächter nicht zu Dingen, 
Für den die Steine wachen. Friſten wird 
Nahrhafter Schlaf fein Leben, mich verzehrt 
Gefräß'ger Gram. Nöffy! wo ift mein Sohn? 
Nöffy. Er wird gefucht. 
Maluff. Wer fest mir Leitern an, 
Wenn felbft die Mauer ſchwankt? In offnem Krieg 
Mar ich noch niemals glüdlih. Hört man Tritte? 
Nöffy. Bon ferne, ja. 
Maluff. Sieh’ nach, woher fie fommen. Röffy ab) 
Die Götter find parteiifch worden, ' 
Orplid ihr Schooßkind; bete ich zu ihnen, 
So bet’ ich nur für meine Feinde. Nein, 
Hier hören fie mich nicht; denn dieſe Luft 
Eilt nach den Bergen meiner Heimath zu. 
Erhören fie das Fleh’n der Schmetten nicht, 
Sp fey ihr Ohr verfchloffen unfern Fluͤchen. 
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Gelobt ich nicht, noch einen fchönern Tempel 
ALS den von Nid-Ru-Habdin aufzubau'n, 
Wenn ſie's vergönnten, mich an meinem Feind 
Für fo viel Schmach zu rächen? 


Moffy kommt zurüd.) 
Nun, was iſt? 
Nöffy. Gar böſe Nachricht bring ich Dir. 


Maluff. Mach's kurz. 
Nöffy. Sie bringen Deinen Sohn; er iſt — 
Maluff. Iſt — was? 


Nöffy. Du weißt, man ſpricht von Mehreren im Heer — 
Maluff. Wahnſinnig — ja, ich fuͤrchtete; denn trifft 
Die Hand der Götter einmal, trifft ſie ſchwer. 
Wo fanden ſie ihn? 
Nöffy. Noch am Niwrisfee, 
Hart an bes Uferd Rand; die Augen ftarr 
Nach Orplid hingewandt, weiſſagt' er Glüd 
Und pries die Stadt; als fie ihn fragten, 
Bernahm er's nicht; fie riffen mit Gewalt 
Ihn fort, er ſchien e8 gar nicht zu bemerfen, 
Und glaubt noch immer an dem See zu fteh'n. 


(Zwei Männer bringen ben Quiddro auf ihren Armen.) 
Maluff. If dies mein Sohn? 
(Sie fegen ihn vor Maluff auf bie Erbe.) 
Quiddro. Orplid, fey taufendmal 
Und abertaufendmal gegrüßt! Vom Himmel 
Wardft Du herabgefenft zu diefer Erde, 
Und Wayla lächelte, daß rings die Wellen 
Erfchauerten wie vor dem Morgenroth, 
Und unfichtbare Ketten binden Dich 
Hoch an den Sig der Götter. Sterbliche 
Vermögen nicht, Dich zu zerftören; 
Wenn fle ſich um Dich lagern, wenn die Völfer 
Sich wider Dich zufammen rotten, wenn 
Das Schwert geweht fchon wird an Deinen $elfen: 
Dann haft Du Zuflucht bei den Himmlifchen, 
Du fährft hinauf zu ihnen, und die Wolfen 
Umbhüllen flatternd Dich wie ein Gewand. 
Maluff. Beftochen hat ber Sur mein Kind, und hetzt 
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Es wider feinen Vater. Quiddro! halt’, 
Halt’ inne, ſchweig'! Du marterft mich! — Doch ach, 
Sie haben ihn auch taub gemacht. 

Quibddro. Nie werd’ 
Sch müde, Dich zu preifen, und nie ftirbt 
Dein Lob auf meiner Zunge, immer neu 
Erzeug’ ich's, und vernicht’ es wieder, 
Es herrlicher zu bilden. Kind des Himmels! 
Wie hold bift Du in Deiner Schöne! 
Du ruheſt athmend in dem fühlen Grunde, 
Und Wayla fchöpft zum Bade Dir die Wafler. 
Wie ragen Deine Thürme weit daher, 
Und trinfen Morgenthau aus goldnen Wolfen, 
Wie aus Pokalen! Wie fo heimlich iſt's, 
Im Schatten Deiner Felſen auszuruh’n! 
Wie breit ergießt die Fluth der Männer ſich 
Dur Deine hellen Gaſſen! und wie zittern 
Die Schiffe, fie zum Sieg zu tragen! 

Maluff (ich erhebend). Zum Sieg weifjageft Du? unfinn’ger Knabe! 
Weifiage denn! Weß Worte gelten mehr, 
Des Sohnes oder die ded Vaters? Wohl, 
Da wo Du fegneft, will ich fie verfluchen. 
Sey bodenlos die Fluth, auf der fie fchweben, 
Die Bretter ſchwach gefügt, geöffnet fchon 
Der Ungeheuer Rachen unter ihnen; 
Dann jage mein Bafall, vom Häupfelberg 
Der Sturm, herbei auf feinem fchnellften Wagen, 
Und ftampfe feuchend weg ob ihren Häuptern, 
Daß fie verfinfen unter feiner Wucht. 
Groß fey der Mütter Schmerz, und in den See 
Muß träufeln ihrer Thränen Naß, wenn fie 
Den Tod der Männer und der Söhne fchan. 
Ein Unthier nifte in dem Kern ber Felſen, 
Ein gier'ger Wurm mit ftahlbewehrten Zähnen, 
Der fie zernagend hohl’ von innen aus, 
Daß unter ihren Wächtern fie fich neigen, 
Und Orplid’8 folge Burg in Staub zerfällt. 

Quiddro fährt zufammen und wacht auf.) 
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Quiddro. Was war das? 

Nöffy (eiſe zu Maluff), Euer Sohn tft bei Befinnung, 
Er regt die Augen. | 

Maluff (eiſe). Schaf ihn eilig fort. 

Quiddro. Iſt nicht mein Vater hier? 


Nöffy (eiſe). Er fragt nach Euch. 
Maluff aid. Aus meinen Augen! fort mit ihm! 
Nöffy. Wohin? 


Maluff. Gib ihm ein Pferd, Heleit’ ihn durch den Wald, 
Auf ungeräumten Wegen, wo fein Menſch 
Euch fieht; den Andern fage, daß ihr Kopf 
Verloren, wenn fie irgend wem erzählten, 
Was fie gehört. Fort, fort! 


Quibddro. Gibt Keiner Antwort: 
Bin ich gefangen? 

Nöffy. Euer Vater iſt 
Schon in Malwoaſchloß. 

Quiddro. Und ich noch hier? 
Warum? 


Nöffy. Wißt Ihr denn nichts von Eurer Krankheit? 
Ihr phantaſirtet, wart erhitzt. 
Quiddro. Ein Pferd! 
Ich kann nicht geh'n vor Mattigkeit. — Erhitzt? 
Was hat mich denn erhitzt? 
Nöffy. Das weiß ich nicht. 
Quiddro. Schaff' mir ein Pferd. 
Nöffy. Geht nur ein hundert Schritte, 
Wir werden eines finden. 
Quiddro. Fuͤhr' mich denn. 
(fie gehen mit Quibbro ab.) 
Maluff. „Und Orplid's Burg in Staub zerfällt“, So war's; 
Bei diefen Worten wacht’ er auf, und fchnell, 
Erſchreckt, wie wenn ein Blitz an ihm geftreift, — 
Geheilt und ganz wie vorher, nüchtern, matt, 
Kur nicht recht wiffend, wo er ſey. Was Doch 
Für eine Kraft lag in fo wenig Worten, 
Daß fie des Hörens Thor eroberten, 
Das erft noch jedem Laut verriegelt war ? 
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Richt Trauer wars, noch Mitleid, was ihn faßte, 
Entfegen, Abſcheu, Schred und Grau'n vielmehr, 
Wie wenn man fredy und gottlos reden hört 
Bon Schändlichem, was fchon zu denken gräßlich, 
Und ausgefprochen doppelt gräßlich ift. 

Und ftimmt nicht Alles damit überein ? 

„Drplid ſey unantaftbar, unverwüftlich, 

„Der Götter Eigenthum, ihr liebftes Kind!” 
Und wenn? Nicht Mauern haß' ich, noch die Häufer, 
Auch diefen Ulmon nicht, nur feine Macht. 
Orplid betret’ ich nie; die Schiffe will, 

Den See, das Land umher will ich gewinnen; 
Ulmon mag immer mit den Göttern fpeifen, 

Auf Erden laß’ ich nichts ihm als die Steine! 
Auch davon fey die Schuld nicht mein: ich theile 
Sie unter Andre; diefe follen handeln, 

Sch bin die Luft, in der fie fliegen, 

Erfcheine nirgends und Doch überall. 

Erfinder und der einzige Mitwiffer 

Sey ich von diefem Plan, verfchwiegen wie 

Die Einfamfeit fey meine Zunge. 

Wenn fie ihr Höchftes thut, verbirgt Verftellung 
Sich vor ſich felbft. Wer zornig ift, fieht nicht 
Sn Spiegel; fo, wer ganz zu täufchen fucht, 
Liebäugelt nicht mit feiner Lift, er fucht 

Zu glauben, was er Andre glauben mad. 

Ein Pilgrim zieh’ ich aus, begleitet nur 

Bon meinem Hab. Wo Orplids Feinde find, 
Da Hopf ich an, erwed’ die Schlafenden, 

Und flüftre von Gefahr, von droh'ndem Krieg 
Sn ihre Ohren, daß fie halb betäubt 

An ihre Schwerter fahren. Doch zu Haufe, 
Wer führt das Regiment? DO, daß ich mid) 
Verdoppeln könnte! Stellvertreter füllen 

Nur fcheinbar Andrer Stellen aus, fie find 

Wie Schatten: ba, wo erft der Körper war; 
Allein fein and’rer Weg ift mir gelafien. 
Wohlen, im Waylawalde wohnt ein Greis, 
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Bedächtig, ohne Eigennutz, und faft 
Bergefien von der Welt, den ſuch' ich auf. 
Bald graut der Tag; bevor die Sonne fcheint, 


Kann ich des Alten Hütte noch erreichen. 
| (geht ab.) 


HSohbenorplid. 
(Gemach des Könige. Merna tritt ein.) 

Merna So kannft Du auch nicht fehlafen? War mir doch, 
Man riefe oft und ängftlich meinen Namen. 

Ulmon. Ich rief ihn nicht; unruhig bin ich zwar. — 
Iſt's ſtill im Schloffe ? 

Merna Tritte hört’ ich eben. 
Nun wieder, horch! fie nähern ſich der Thüre. 

(Delna tritt ein.) 

Ulmon. Aud Du, mein Delna? 

Delna. Zürne nicht, daß ich 
So früh Dich ſtöre. Was mich hergetrieben, 
Begreif’ ich felbft nicht recht; mich ängftete 
Ein bang Gefühl, als drohte Dir ein Unglüd. 

Ulmon. ft Mitternacht vorbei? 

Delna. Ich glaube wohl, 
Der Mond fteigt fichelförmig über'n Meiling *. 

Merna. Ihr feyd in Unrub, ja, Ihr wißt weit mehr, 
Als Eure Worte fagen; fah ich doch 
Die Männer geftern Abend zu Dir fommen, 
Und hört’ euch heimlich mit einander fprechen. 

Ulmen Wir wiffen wahrlich nichts; Doch was Du fagft, — 
Menn nicht mein Fönigliches Wort mich hielte, | 
Beföhl' das Pförtchen ich zu ſchließen. 

Merna. Wie? 
Ließ man Das BPförtchen offen, und Du ftrafit 
Den Wächter nicht, und fprichft, es binde Dich 
Dein Wort? 

Ulmon. ch hab’ es fo gewollt. 

Delna. Und wie 


nn} 


* Ein Gebirge, hinter welchem man von Orplid aus die Sonne aufgehen fa. 
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Ich geftern Dir erklärte, dieſen Fiſchern 
Sf dran gelegen, Dein Vertrau’n zu haben; 
Unmöglich ſcheint mir, daß fle Dich betrögen. 
(Görth kommt mit gezognem Schwerte.) 
Ulmon. Der: friegerifche Goͤrth! 


Delna. Was hat Dich fo 
In Haft gebradjt ? 
Görth. Ich alter Thor, nun ſchäm' 


Ich mich; geſund und muthig ſteht vor mir 
Mein Füuͤrſt, und ich — ich will nichts weiter ſagen, 
Will heimgeh'n, ſchlafen, daß ich morgen glaube, 
Es habe mir geträumt. 
Ulmon. Dein Anblick thut 
Uns wohl. 

Delna Wir glauben jeht erft, dab Gefahr _ 
In Wahrheit da ſeyn müffe, weil die Furcht 
Selbft Deinen Muth befchlich. 

Merna. Die Götter ſey'n 
Uns gnädig! 

Delna Sol man nicht den Wächter rufen? 


Merna. Hier fommt er felber. 
(Der Hochwächter tritt ein und wirft fich dem König zu Füßen.) 


Hochwächter. Schenke mir mein Leben! 
Ulmon. Nicht, bis ich weiß, ob Du's verwirkt. 


Hochwächter. Ich hab's! 
Zuwider that ich Deinem Wort und Willen. 
Dreimal ſchürt' ich das Feuer auf dem Thurm *, 

Es wollt’ nicht brennen; endlich fiel wie Blei 

Der Schlaf auf mich, und jebt erwach’ ich Haftig, 

Bon Angft gefoltert, finde Feine Ruhe, 

Als bis zu Deinen Füßen. 


Ulmon. Stehe auf. 
Es wird bedenklich. 
Delna. Seht, Duinqualla fommt. 
Duingqualla cm Hereintreten. Wißt ihr ed fchon? 
Delna. | Was ? 
Ulmon. Sage fhnel! 


* Gine Art von Leuchtthurm. 
Bauer's nachgelaffene Werte. 16 
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Quinqualla. Ich ging, 
Weil ich nicht ſchlafen konnte, zu dem Pfoörtchen, 
Um frifche Luft am See zu fchöpfen; 

Da fand ich ganz verrüdt die Klinke: 

Ich geh’ hindurch, und fehe al’ das Gras 
Zerdrüdt, zertreten, wie von vielen Menſchen; 
Auch find am Ufer Spuren, dab man Schiffe 
Erft diefe Nacht dort angelegt. 


Ulmon. Beim Sur! 
Run ift die Sache Har. 
Görth. Verrath! 
Ulmon. Blast Sturm! 
Hochwächter, blaſe Sturm! 
Delna. Mir ift es nicht Har. 
Görth. Klar oder nicht, greift zu den Waffen! 
Ulmon. Auf! 


Macht Lärmen in der Stadt! 
gu Merna) Begleite mic) 


Auf meinen Waffenfaal, und Hilf mich rüften. 
(Alle ab.) 


Sm Baylawalde. | 
(Delfzan figt vor feiner Hütte, im Geſprach mit Delfzany.) | 
Delfzan. Was Du mir von den Wundern diefer Nacht | 
Erzählteft, ftimmt mich ernft. Läßt ſich Maluff 
Nicht warnen von den Göttern, — werden fie 
Den eignen Fallſtrick um das Haupt ihm werfen! 
Schien er bewegt zu feyn? | 
Delfzany. Ich fah ihn wenig. 
Er ftieg in’d Schiff, fuhr über, hieß uns landen, 
Und gleich Darauf verſchwand er mir im Walde. 
Delfzan. Ihn treibt ein Geift des Trugs und der Begierde; 
Sein Sinn ift wie ein Stab, getaucht in’d Waſſer, 
Er kann nicht grade feyn. Was foll dies werden? 
Ein treuer Rath, ein Freund könnt' ihn erinnern: 
Berftellung taugt zur Liebe nicht! Wenn er 
Rur feinen Diener liebte! Aber fo 
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Zeigt eine Seit’ er immer, wie der Mond, 
Die andre bleibt ung immer abgefehrt. 
Delfzany. Dich liebt’ er, Vater, wie Du oft erzählt! 
Warum verliegeft Du fein Schloß und zogft 
In dieſe Waldeinöde, fügteft Dir 
Aus rohen Balfen folch ein Fleines Haus? 
Delfzan. Dies ift es, was mich quält. Zu meinem Glücke 
That ich ed zwar; denn mich verfolgt in Schlöffern 
Stets der Gedanke, Alles fey ein Traum, 
Ein Spiel, das eben jett aufhören werde; 
Es fey nur kuͤnſtlich Nacht und durch die Läden 
Berrathe ſich der Tag. Hier bin ich glüdlich; 
Denn was it Glück? ein wunderlicher Name, 
Saft nichts ald Fähigkeit, glüdlich zu feyn: 
Wir fuchen’s früh als Kleinod außer ung, 
Und finden’ fpät in und als ben Entfchluß, 
Uns zu begnügen. 
Delfzany. Nun, fo ift fein Grund, 
Daß Du bereuft, ein Glüdlicher zu ſeyn? 
Delfzan. Biel Grund, mein Sohn! Das Glück ded Einzelnen 
Iſt wie die Blume vor dem Frühling : 
Der wahre Frühling ift das Glüd von Allen, 
Und dies mit feinem Glück erfaufen, ift 
Die höchfte Tugend. 
Delfzany. Vater! fieh einmal, 
Dort kommt der König. J 
Delfzan. Was doch führt ihn her? 
Delfzany. Er geht auf Deine Hütte zu; er winkt, 
Ich ſoll bei Seite geh'n; dies iſt ſein Zeichen, 
Wenn er allein mit Jemand ſeyn will. 
Delfzan. Geh', 
Tritt in die Hütte. . 
Delfzany. Gib mir erft die Art, 
Sch will die Platte zu dem Tiſch behauen. 


Delfzan. Hier iſt ſte. 
(Delfzany geht in bie Hütte, Maluff tritt auf.) 


Sey gegrüßt, Maluff. Mich freut's, 
Daß Du den alten Freund und feine Hütte 6* 
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Nicht ganz vergaßeftl. Nein, ich hoffte nimmer, 
Daß meine Augen noch einmal Dich ſäh'n. 
Maluff. D! hätten wir und lieber nie getroffen, 
Als jebt auf diefe Weife. 
Delfzan. Iſt der Anlaß 
Auch eine traurige Begebenheit, — 
Iſt's doch erfreulich, wenn ich mit Dir traure. 
Maluff. Doch trauerſt Du das Unglück mir nicht weg. 
Delfzan. Wer mit Dir trauert, iſt bereit zu helfen. 
Maluff. So thus. 
Delfzan. Mein find die Worte, Dein vie That. 
Maluff. Und welche? 
Delfzan. Daß ich Dir fie nennen könnte! 
Daß Du nicht zürnteft, wenn ich es verfuche! 
Nicht die iſt's, oder jene, nicht ein Wort, 
Das fie befaßt, noch irgend je ein Zeichen, 
Das vor Dein Aug’ fie trüge; nein, mein Fürft! 
Gin neuer Stempel ift fie, aufzuprägen 
Dem rohen Soldgehalte der Gedanken, 
Die That iſt's, daß Du andre Thaten thueft, 
Der Entfchluß, die Gefinnung umzuwandeln. 
Maluff. Geſinnung — ja, fo pred’gen fie, un wiſſen 
Nicht, welch ein inhaltreiches Wort ſie nennen. 
Das Alles, was mein Herz erfüllt, was ich 
Erzeugt in mir, genährt mit meinem Blute, 
Gepflegt und liebgekof’t und groß erzogen, 
Soll ich fo grabehin, fo ohne Frift 
Hinausverbannen in die Fremde? 
Mit einem läft’gen Hausgenoſſen würd’ 
Sch nimmermehr fo rafch verfahren. Freilich, 
Ihr könnt es, die ihr eine Hoffnung habt \ 
Ohn' eigne Flügel, Ioder nur gefnüpft 
An's Rad der Zeit, ihr, deren Lebensplane 
Stieffinder nur und angenommen find 
Aus erfte und zweiter Ehe. Aber wer 
Das Glück fchon an fein Flopfend Herz gedrückt 
Als eine Braut, und wer den Ruhm geherzt 
Als feinen Grftgebornen, deſſen Blut 
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Muß erft ein wenig fälter werden, foll 
Er von dem Liebften fich gelaffen trennen. 

Delfsan. Hat ſich das Deinige noch nicht verfühlt, 

So ift’8 jebt hohe Zeit, es fühl zu machen, 

Willſt Du nicht, daß der Ruhm, Dein GErftgeborner, 

Noch vor Dir ftirbt. Denn glaube, zwiefach ift 

Des Ruhmes Art. Der Eine wächft heran 

Faſt vor der Zeit, und welkt auch bald hinweg 
Als hoffnungsvoller Füngling; doch der andre, 

Der nachgeborne, ift unfcheinbar erft, 

Und langfam wird er reif, bis ihn zulegt 

Die Götter mit dem Lorbeer felbft befränzen. 

Maluff. Er ifrs, nach dem ich trachte; zeige mir 
Den Weg, ihn zu erreichen. Leere Worte . 
Sind mir verhaßt. 

Delfzan.! Nimm mich an Deine Seite; 

Vergeſſen will ich die Zufriedenheit, 

Den heimlich ftilen Wald und meine Hütte, 
Will wieder um Dich feyn, will Tag und Nacht 
Für Dich nur leben; was mein fehwacher Geift 
An Klugheit, Einfiht und an Rath vermag, 
Das fey, ald wär’ es Dein, nie mein gewefen. 

Maluff. An Einem folft Du doch erfennen, daß 
Ein Fürft Dein Freund ift! Delfgan, noch weit mehr, 
Weit mehr erwart’ ich noch von Dir, weit höher 
Und größer ift mein Glaub’ an Deine Liebe. 

Delfzan. Nenn e8, wenn’s möglich ift, Dir mehr zu feyn! 

Maluff. Ich will nicht mehr regieren, Du, Du follft 
An meiner Statt die Krone tragen. \ 


Delfzan. Wie? 
Scherzt man in folchen Augenbliden ? 
Maluff. Kein, 


Kein Wort, das wahrer wäre, fprach ich heut’ 
Zu Dir: Du follit regieren, wenn auch nur 
Den einz’gen Monat. 
Delfzan. Und was ift Dein Grund? 
Maluff. Gib mir ein Beifpiel! Tadle mich, fo ftreng 
Als Du nur Fannft, doch einzig durch die That. 
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Delfzan. Bedenke nur des Volkes Urtheil! 
Maluff. Das Bolf erfährt fein Wort Davon, es darf 
Nicht ahnen, daß ein Andrer an dem Steuer! 
Bon fernem Vorgebirge feh’ ich zu, 
Wie Du mein Schtff durch Wind und Wellen führeft. 
Delfzan. Und wie, durch welches Zauberwerf willft Du 
Mich in Dein Selbft verwandeln? anders nicht 
Getrau' ich mir, den Wechfel zu verhehlen. 
Maluff. Du weißt, daß ich mich felten fprechen ließ: 
Hierinnen folge mir; nur Wenigen 
Geſtatte Zutritt, zeige Dich vor ihnen, 
Wie ich, nur in der Rüftung; Gang und Stimme 
Und Größe auch find täufchenn ähnlich. 
Delfzan. Du bift ein Meifter, mich zu überreden! 
Daft Du Vertrau'n, daß dies allein, Died wirklich 
Zum Heile Dir und Deinem Volke gereiche? 
Ich glaube fa. Nur diefe Stunde nod) 
Grlaube mir, mich zu befinnen. 
Maluff. Kein, 
Die einz’ge Bitte kann ich nicht gewähren. 
Was Dich zuerft anweht, das ift ein Hauch 
Der Liebe, weht geradehin zum Ziel; 
Das andre ift nur halber Wind, mühfam 
Mit Segeln aufgefangen. 


Delfzan. Kun wohlan, 
Es ift Dein Wunſch. 
Maluff. So laß’ ung eilen. 
Delfzan. Doch, 
Was fag’ ich meinem Sohne? | 
Maluff. Ich will es ſagen. 
Führ' mich in Deine Hütte! 
Delfzan. Nicht die Wahrheit? 


Maluff. Die Wahrheit wohl, nur nicht mit klaren Worten: 
Du wolleſt mich begleiten in mein Schloß, 
Und die Geſchäfte bringen es mit ſich, 
Daß Du ihn ein'ge Zeit nicht ſprechen könneſt. 

Delfzan. Ich bin's zufrieden. Oeffne Delfzany! 


(fie treten in bie Hütte.) 





zweiter Anfziug. 


Sin Theildes Waylawaldes. 
Quidro von Nöffy geführt.) 
Nöffy. Die Morgenfchatten find ung linfs: wir find 
Auf falfhem Weg, und nähern und dem See. 
Quiddro. Ich kann nicht weiter, laß' mich ruh'n! 
Nöffy. Was wird 
Der König ſagen? Er befahl mir ſtreng, 
Dich nach Malwoa noch vor Tag zu führen. 
Du weißt, wenn er befiehlt, er nimmt's genau; 
Ich zittre für mein Leben. 
Quiddro. Alter Thor! 
Sah er voraus, daß wir kein Pferd im Feld, 
Noch einen Menſchen finden würden? 
So ſchmäl' er auf die finſtre Nacht, die uns 
In ihren Laubgemächern irrgeführt. 
Nöffy. Was aber thun? 
Quiddro. Geh', ſieh Dich um, ob nicht 
Der Wald zu Ende; ſuch' Dir einen Baum, 
Der höher als die andern, den erklettre, 
Ob's licht wird durch die Wipfel, ruf' nach Hülfe. 
Nur einen Tropfen Waſſers wenn ich hätte! 
Nöffy. Dort hinten regt ſich etwas. 
Quiddro. Eile hin! 
(Möffy geht auf einen Baum zu.) 
Nöffy. He! guter Freund Hinter dem Baume! ſchaff' und Hülfe 
ober fag’ uns wenigftens, wo wir find ? 
Stimme. Antworten darf ich nicht, bis mir des Könige Sohn, 
ber dort aufeinem Steine fit, die förmliche Erlaubniß dazu gegeben hat. 
Nöffy. Keine Poſſen, er ſchickt mich ja ber. 
Stimme. ©leichviel, bitt’ ihn, daß ich reden darf. 
Nöffy. Ein wunderlicher Menſch. (zu Quitdro) Ich werde nicht 
Hug aus ihm; er will erft Deine Erlaubnig, mit mir zu fprechen. 
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- Quibdro. Zehntaufendmal Erlaubniß. Mache, daß er zu mir 
fommt. 

Nöffy. Er will felbft mit Dir reden, fomm’ hervor! 

(Dmmel fpringt Hinter bem Baume hervor unb hüpft in bie Höhe.) 
Quiddro. Wehe mir! ein Verruͤckter, allem Anfcheine nach! 
Ymmel. Nun komme mir wieder fo ein Hauptmann, und laſſe 

mich neben, wie einen bifiigen Hund. Denn was werde ich ihm er- 
wiedern? Siehft Du, werbe ich fagen: habe ich nicht Fönigliche Er—⸗ 
laubniß, habe ich nicht ein vollfommenes Brivilegium, zu reden, was 
mir beliebt ? 

Nöffy. Jetzt erfenne ich ihn, es ift ein Kapitalſchwätzer, ber 
größte Zungenheld im ganzen Lager. | 

Quiddro. Wenn Du nicht gefcheidter fprichft, fol Dir das Pri- 
vilegium wieder genommen werden. 

Ymmel. Ad, Pardon! Habe Geduld mit mir! es find Die erften 
Sprünge, in denen ſich meine Zunge verfucht. Wenn ich nicht fürchtete, 
das Reden verlernt zu haben, — fo näht mir den Mund mit doppeltem 
Zwirne zu. Ihr ſeyd glüdlich, ihr wißt nicht, wie es einem Menfchen 
ift, defien Mund fo enge eingefchloffen wird, Daß auch nicht ber Fleinfte 
Laut herausfchlüpfen darf. Aber mit Leber fol man mir das Geficht 
fıberziehen, wenn ich je eine Gelegenheit vorüberlaffe, etwas zu reden. 
Wo nur irgend ein led ift, um ein armfeliges Wörtchen anzubringen, 
ba foll e8 gewiß nicht an mir fehlen; und wenn die Worte verzollt 
und dem Dutzend nach verfteuert werden, ich habe feinen übrigen Heller, 
aber da rüde ich etwas dran. | 

Duiddro. Mad’ mich nicht böfe, gib mir Antwort. 

Ymmel. Was haft Du mich denn gefragt? 

Duiddro. Du folft fagen, wo wir find? 

Ymmel. Das weiß ich nicht. 

Nöffy. Nun höre einmal ein vernünftiger Menfch. Quiddro, 
gib auch mir ein Privilegium, ihn tüchtig auszuprügeln! 

Duiddro (Gahnend). Erſt fchaffe mir Hülfe, dann thu' auch in 
biefem Stüde Dein Möglichftes. 

Ymmel. Einmal bin ich heute fchon Durchgegangen; meine Füße 
find bereit; wenn's die Götter wollen, laufe ich zum zweitenmale, daß 
die Funken fläuben. (Er läuft davon.) 

Nöffy. Ich bin meiner nicht mehr mächtig. Daß er nur in 

meine Hände fiele! Eauft ihm nad.) 
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Quiddro. Nöffy! D, er ift fort! Zwei Narren und 
Ein Elend! Ueberviel an dieſen Drei’n. 
(Er fchläft ein; nach einer Weile kommt HS armilla fingenp.) 
Harmilla. 
Morgens mit den Fiſchen wachen, 
Mit den Vögeln munter ſeyn, 
An bem Herb die Kohlen fachen, 
Kräuter fuchen in dem Hain. 
Mer liegt denn da? mit feft gefchloßnen Augen, 
Die Wange blaß, ein Schwert an feiner Seite? 
Er wird Doch nicht erftochen feyn? Bon wen? 
Auch ift fein Blut zu ſeh'n! Er athmet, — 
Gewiß ein Kranker; fieh’ er fchlürft, wie wenn 
Er tränfe. Ia, ihm dräumt von dem, was er 
Begehrt. Ich will ihn. weden. 
(Sie zupft Ieife an feinem Mantel.) 
Duiddro Galbwad), Güt'ge Wayla, 
Sch danke Dir! Er fühlt an feine Augen.) 
Wie? oder bin ich nur 
Bon einem Traum gefallen in den andern? 
Harmilla Von Wayla träumte Dir; vielleicht daß ſie 
Ein Fiſchermädchen Dir zu Hülf' geſandt. 
Quiddro. Rod bin ich irre. Kind! wie heißeft Du? 
Harmilla. Harmilla nennt mein Vater mich und auch 
Die Nachbarn, Enwal und der Derfz, im Land 
Die beſten Fiſcher. 
Quid dro. Hole mir zu trinken, 
Ich bin ermattet. 
Harmilla Willft Du mit mir geh’n? 
In meiner Hütte ift Des Waflers viel, 
Sie ift ganz nahe. 
Duiddro did erhebend). Sonderbar, ich fühle 
Mich leichter als zuvor. Ä 
Harmilla. Komm’, folge mir. 
(Sie verfchwinden im Walde. Dmmel kommt und Nöffh Teuchend hinter ihm ber.) 
Ymmel. Siehft Du, dag Du mich nicht einholen Fannft? Eher 
wirft Du eine Schwalbe fangen, als mich. Deine Beine find fo dürr 
wie zwei Spindeln, und fo fehwerfällig wie Stemmhölger. 
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Nöffy chen bleibend und feine Arme in bie Hüften ſtemmmend). Der böſe Geift 
ftedt in Deinen Füßen. Aber warte nur! Ich will Dich einmal — 
fpäterhin — 

Ymmel. Gin armer, fprachberaubter Menfch! Aber Fein Wunder, 
wenn ihm die Worte fchon zum Mund herausguden, fo erfchreden fie 
vor feinem Barte; denn er ift fo ftruppig, fo alt und angefchinmelt, 
daß fie lieber über eine Gartenhede fahren würden, als über ihn, 

Nöffy. Und um’s Himmels willen, wo ift mein junger, ſchlanker 
Prinz? Ach! wie groß ift mein Unglüf! Warum hat mich der König 
nie von feiner Seite gelaffen: nun ift er nicht da, und der Prim 
nicht da, und ich, ich weiß mir in aller Welt nicht zu helfen. Rein, 
ich bin nichts, gar nichts bin ich, nicht einmal um Hülfe fchreien kam 
ich, weil ich nie Fein lautes Wort habe reden dürfen. 

Ymmel. Ci, das Schreien geht recht gut von Statten, Deine 
Zunge ift läufig worden, fie rennt mit Dir davon. 

Nöffy. Und um meinen Jammer voll zu machen, muß mir fo 
ein unnüber Schwäßer in den Weg kommen, wo ich in meinem Leben 
nichts fo fehr verabfcheut habe, als Diefes Gelichter von Menfchen. 

Ymmel. Nur gemach, Dein Gluück ift nun einmal rufnirt, es if 
angefrefien und hat ein Loch befommen; wir wollen fehen, ob fich’s 
nicht wieder ausrepariren läßt. Denn ich bin im Grunde höchſt gut- 
müthig, und werde nicht ruhen, bi8 Du aus der Schlinge bil. Zum 
Beifpiel, ſiehſt Du hier nicht Diefe Spuren im Thau? 

Röffy. Spuren? ja wohl Spuren, aber was helfen mir biefe 
Spuren? 

Ymmel. Ein fcharffinniger Kopf wird durch fie auf den Ge 
danfen geleitet, daß hier Jemand gegangen feyn müſſe; und weil es 
zweierlei Spuren find, fo müflen zwei Perfonen da gewandelt feyn; 
und weil der Brinz vorher Dort gelegen Hatte, fo muß er mit noch Se- 
mand dort hinausgegangen feyn. Folge mir, Du dauerft mid. 

Nöffy. Nun geht mir ein Licht auf. 


Ymmel. Mir auch, denn dort hat der Wald ein Ende. 
(Beide ab.) 
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Großes Zeltdes Königs der Hynnu's. 


(%8 ift an zwei Seiten offen; man ſieht dadurch das Lager, im Hintergrunde den Hyaͤnenberg. — 
pr bem Tifche figen Orm, ber König, zu feiner Linken Teav, zu feiner Rechten Amlo und 
eraa.) 


Orm. Streif mir die Dede von dem Zelt. Teav, 
Marum fo flille? 

Meraa. Laß’ die Dede drauf. 

Teav Gr Orm). Das Mahl ift aus, mich Tangweilt. 

Drm. Weg die Dede! 
Ich will die Wolfen ſeh'n, wie fie bebend 
Auffahren und herab an der Hyäne. 

Amlo. Hilf mir, Teav, fey nicht fo träge. 

Teav Gu Amin) Was? 
WIN Dich gefällig machen, thu's allein. 

Amlo. Der König hört’s nun felbft. 

Meraa au Teav. Nimm Dich in Acht, 
Du bift nur Einer gegen zwei: 

Orm. Still, ruhig, 
Die Decke bleibt. Amlo, vergleiche Du, 
Wem ſind die Wolken ähnlich? 

Amlo. Der Gazelle: 
Sie ſpringen luſtig an dem Berg hinauf; 
Seh'n ſie das Haupt der zornigen Hyäne, 
So fliehen ſie und bergen ſich im Walde. 

Orm. Wie ſcheint es Dir, Teav? 

Teav. Sie gleichen Schmeichlern: 
Gewohnt, den Fuß des Fürften nur zu ſeh'n, | 
Erſchrecken ſie vor ſeinem Auge. 


Orm. Gut. 
Amlo. Nicht gut, er hat auf wen geſtichelt. 
Meraa. Du, 


Sag' auf der Stelle, haſt Du wen gemeint? 

Teav. Was geht's Dich an? 

Meraa. | Mich an? meineid’ge Brut! 
Die Antwort ftedt im Schwerte, — fomm’ heraus. 

Drm. Schon wieder Streit? Die rechte Hand laß’ ich 
Dem abhau'n, der zuerft das Heft berührt. 

Meraa Sol ich denn Alles dulden? 

Orm. Schweig’ Meran! 


252 


Amlo, das Flüftern will ich nicht, Du fehürft 
Das Feuer, und wenn’s brennt, ſtellft Du Dich fchlafend. 
Teav: Dort fommt ein Friedensrichter. 
rm. Wer? 
Tea. . Ein Mann 
Steht vor dem Zelt mit einer Zitter. 
Drm ih umſehent). Gin Spielmann? nur herein! 


Spielmann (eintreten). Seyd mir gegrüßt! 
Drm Woher? Dein Fuß ift ftaubig. 
Spielmann. Weit, mein König! 
Bon Orplid heute ſchon. | 
Drm. Wo ziehft Du hin? 


Spielmann. Bom Quell der Fluͤſſe fort bis an ihr Ende, 
Die Kön’ge mach’ ich froh in ihren Zelten, 
Die Fiſcher in den Hütten und den Schäfer 
Bei feinen Lämmern. Alle freuen fich, | 
Wenn fie mich feh’n; was in dem Land gefchieht, 
Gelangt zu meinem Ohr; in meinen Saiten 
Schläft gut’ und böfe Nachricht, Rath und Lehre, 
Und ungefeh’n in meines Fußes Spuren 
Tritt das Gerücht. 


Teav. Friſch, aufgeſpielt! 

Amlo. Noch nicht, 
Laßt mich erft etwas fingen. 

Meran. Fa, nad) alter Sitte; 


Wenn er's nicht beſſer kann, wird ihm Die Zitter 
Genommen und zerfchlagen. 
Spielmann. Wie ihr wollt! 
Um meine Zitter wär mir's leid; denn fie 
Hat mich ernährt und meinen Vater fehon; 
Doch trau’ ich auch ein wenig meiner Kunft. 
Amlo. Gib mir das Ding. 


Spielmann. | Sp, faßt fie nicht zu ftarf. 
Amlo. Was foll ich fingen ? 
rm. Was Du will. 


Meran. Fang’ an. 
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Am lo (fingt und fpielt. 
Sag’, wem das Bolf der Hynnu's gleicht? 
Den Bögeln wirb es gleichen ; (\ 
Ihe Zug ift Schnell, ihr Zug iſt Leicht, 
Kein Feind kann fie erreichen. 
Sie fallen jählings über ihn, 
Sie fommen wie aus Lüften; 
Da hilft Fein Rennen, hilft Fein Flieh'n, 
Das Schwert niht an den Hüften. 
Und wem ift denn ihr König glei? 
Den Beiben wird er gleichen; 
Wo Staub ift, da ift auch fein Reich, 
Und um ihn ber find Leichen. 
Meraa. Haft Du’s gehört ? 
Amilo. Nimm Deine Zitter wieder. 
Meraa. Zum Iegtenmal! Betracht’ fie noch einmal, 
Und greif’ fie durch. 
Spielmann. Sey's denn, ich will ed wagen. 
Orm. Geb ruhig, bis er fertig ift. 
Spielmann. Und hört 
Genau auf meine Worte. 
Meran. Nur begonnen! 
Spielmann. 
Der Weihe wohnt’ an einem Teich, 
Drinn viele Fiſche ſchwammen; \ 
Der Fiſche Feiner war ihm gleich, 
Er fing fie, wie fie kamen. 
Der Fiſchaar merkt’ es, und zum Trutz 
Wollt' er fie ihn verführen: 
„Begebt ihr euch in meinen Schuß, 
„Darf fih der Weih' nicht rühren.“ 
Die Fifche fielen all’ ihm zu, 
Selobten ihm das Befte; 
Der Weihe blieb in guter Ruh’, 
Man fand ihn tobt im Nefte. 
Örm (auffahren). Ha! was ift dies? Ä 
Meran. Schlagt ihm die Zitter ein! 


Drm. Tritt näher. 
Teav. Iſt's ein altes Lied? 


Spielmann. Ganz neu, 
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Teav. Und wo haft Du's gelernt? 


Spielmann. In Orplid, geftern. 

Srm Bon wen? 

Spielmann. Die Saffenjungen fangen’s, auch 
Im Schloß hört’ ich's den Wächter fingen. 

Drm. Halt, 


Vergreift Euch nicht an ihm. Es ift mir wichtig, 
Das Lied hat einen Sinn. | 
Teav. Weißt Du Die Deutung? 
Spielmann. Wenn ich fie fagen dürfte, wohl! Doch jener 
Sieht mich fo zornig an. | 
rm. Dir wird Fein Haar 
Gefrümmt, wenn ich's verbiete; rede frei. 
Spielmann. VBernehme denn. Du weißt, vom See die Hälfte, 
Mit allen Leuten auf der Mittagsfeite, 
War dem Maluff feit jeher unterthan. 
Amlo. Wir wiffen’s wohl. 
Meran. Beim Fiichmarft waren wir 
Die beften Käufer; denn wir holten oft | 
Den ganzen Markt zufammt mit den Berfäufern. 
Spielmanın. Fa, davon ift die Rebe. Denn der Fürft 
Bon Orplid hat die Leute nun beſchwatzt. 
Wie kann Maluff, ſprach er, euch Schu gewähren? 
Wird er's auf fo viel Meilen hören, wenn 
Mit feinen Horden vom Hyänenberg . 
Auf eure Wohnungen der Orm fich flürzt? 
Kommt er nicht fehnell daher wie ein Gewäffer? 
Sind feine Häufer nicht von Tuch? und wandern 
Nicht feine Städte mit dem Heer? Ich aber 
Kann von dem Schloß zu euch hinüberfeh’n, 
Und Orplids Wächter wacht auch über euch. 
Teav. Ja, und — _ 
Orm. Was war die Antwort? 
Spielmann. Wie ſich leicht 
Erachten läßt, fie ſagten Ja mit Freuden. 
Amlo. Das hab’ ich ſchon gehört. 
Orm. Du dies gehört? 
Teav. Und uns verſchwiegen? 
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Amlo. Weil's nicht glaublich ſchien. 
Ein Mährchen war Dabei, ald wenn die Selfen 
Um Orplid fich bewegt und abgewehrt 
Vom Schloß die Feinde hätten. 
Teav. Welche Feinde? 
Spielmann. So hat man ausgeſprengt, um jenen Trug 
Auf den Maluff zu wälzen, wie wenn er 
Die Fiſcher angeſtiftet, Orplid ſich 
Zu übergeben und den König fo 
In Sicherheit zu wiegen. 


Teav. O, wie liftig! 
rm. Ein Teufel hat's erfunden. 
Meran. Lapt fie nur, 


In Gift tauch’ ich mein Schwert bie an den Knopf, 
Sie follen elend fterben. 

Spielmann. Hört mich weiter. 
In Orplid fprach man überall davon, 
Daß Zung und Alt in fieben Tagen früh’ 
Ausziehen werde übern See, das Schwert 
In Einer Hand, die Kelle in der andern; 
Denn wo das Fifcherland an eured grängt, 
Werd’ eine Mauer aufgethürmt, jo Did 
Und hoch, daß nie ein Hynnu fünftighin 
Den See erbliden folle. 


Meran. Ale Wetter! 

Drm. In fieben Tagen, fagft Du? 

Spielmann. Ja, fo iſt's. 

Orm. Bald, wenn der Tag graut? 

Spielmann. Morgens in der grũhe. 
Orm. Was ſagt ihr? laſſen wir's geſcheh'n? 

Teav. Das nicht. 


Meraa. Geſcheh'n? Wie Kälber metzeln wir fie nieder. 
Orm. Dod wie? 


Teav. Das Beſte ſcheint, wir rüden Nachts 
Ganz heimlich an bie Gränzen. 
Amlo. Fa, e8 geht, 


Vom Wartthurm führt ein fchmaler Pfad dahin 
Durch Schluchten und von Palmen rings bebedt. 
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Teav. Sind fie vom Marſch ermübet, wir geftärft 
Vom Schlaf, fo überrafchen wir fte flugs. 

Meraa Es wird ein Jubel feyn! 

rm. Hier, Spielmann! haft 
Du eine Kette: fey verfchwiegen! 
In fieben Tagen, wenn Du wahr berichtet, 
Erſcheine wieder hier, bei meinem Wort, 
Wie einen Bruder halt’ ich Dich, dieweil 
Du lebſt. 

Spielmann. Daß Dich’s nicht reut! Ich komme wieder, 
Verlag’ Dich drauf! 

Tea». Doc fen verfchwiegen ! 

Spielmann. Für Dein Geheimniß hab’ ich feine Zunge. 
Die Goͤtter ſey'n euch günftig, lebet wohl! (seht ab.) 

Orm. Begleitet mich in's Lager, daß ich Alles, 
Sp, wie es ift, dem Volk zu wiflen thue. 


(fie ſtehen auf und Flirren mit ihren Schwertern.) 


— 
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Gegen den See zu. 

(inte Harmils Hütte, rechts neben berfelben ein Balmbaum , barunter ein fleinerner Tiſch 

und Bank; im Hintergrunde zerfireute Fifcherhütten. Nöffy geht verdrieplich auf die Bank 
zu, Dmmel madt fih um ihn zu fchaffen.) 

Ymmel. Das ift ein langweiliges Leben, in folch einem Zuſtande 
ift wahrfcheinlich der Schlaf erfunden worden. Der Gott der Sonne 
fchiebt wohl Kegel mit der Wayla, und vergißt Darüber, nach der Zeit 
zu fehen; denn wenn Die Sonne nicht fchon an die vierundzwanzig 
Stunden am Firmament umbherfchleicht, fo Habe ich den ganzen Tag 
noch nicht gegähnt. (er gahnt) Da fehen wir’s, daß ich Recht habe. Nöffy! 

Nöffy. Laß' mich in Ruhe. 

Ymmel. Diefer Menfch ift der Umfang und das SRegifter mei⸗ 
nes Unglücks. Er hat mehr Laſter an ſich, als ich Fehler, und mehr 
Schattenſeiten, als ich Flecken. Was ſoll ich thun? nach den Vögeln 
ſehen? aber ich kann nicht mit ihnen fortfliegen! Fliegen todtſchlagen? 
aber die Langeweile hat mich der Kraft dazu beraubt! mit mir ſelbſt 
plaudern? nun, da kommt nichts Geſcheidtes heraus! Nöffy! rathe 
mir, was ich thun ſoll? 

Nöffy. Thu' was Du willſt. 

Ymmel. O! Dein Herz iſt von Stein, Noch undankbarer, als 
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gegen wich, bit Du gegen bie Börter: Du verichmähft das unver: 
gleichlichfte Geſchenk, das fie Dir gegeben haben; oder glaubt Du, die 
Zunge, dieſes tomreiche Bischen Fleiſch, zu: nichts befieren erhalten zu 
haben, als daß Du fie. beim Schlafe zum Munde herandhängen Täffeft? 
Pfui, ſchäme dich! Es gibt Feine Langeweile, wenn ihrer zwei beiſam⸗ 
men find. Betrachte meinen Schuh, und fage, es fey ein Xoch drinnen, 
fo werde ich Dir Recht geben; zwide mich in ben Arm, fo werde ich 
nicht ermangeln, zu fchreien; heiße mich einen Efel, fo werde ich Dir 
eine Ohrfeige geben ober zwo; und auf dieſe Art wird der längſte Tag 
in vier und zwanzig Stunden vorüber feyn. 

Nöffy. Befreit mich Niemand von diefem Menfchen? er gibt 
nichts als Wind von Ach, fein Mund iſt ein Blafebalg, man könnte 
Schmiedefohlen an ihm glühend machen. 

Ymmel. So geht’s, wenn man nicht im bie Welt kommt. Steht 
Dein Herr neben Dir, fo bift Du ein flinker, pünftlicher Burſche. An- 
fangs gewöhnteft Du Dich, nichts zu thun, als was er Dich hieß; 
fpäter lernteft Du alles thum, wenn Du ihn mur Dabei anfehen konn⸗ 
teft; aber weiter vermag Dich Feine Kunft mehr zu bringen. Warum 
arbeitet der Schreinersjunge befler, wenn fein Meifter auch nur in ber 
Stube ift? weil er weiß, daß er Junge ift, und weil der Meikter noch 
nicht in feiner Fauft ftedt. Ein rechter Bebienter muß dreimal fortge⸗ 
ſchickt worden und einigemal durchgegangen feyn, Dann weiß er, was 
der Brauch if. Aber was anders ift, ale Du's gelernt: haft, das ift 
falfh, und wer mehr fpricht, ald Dein Herr, der ift ein Schwäßer. 
Und Dein Herr fagt Mittags: dede auf! und wenn’s finfter wird: 
geh’ in's Bett; und hinter drein denkt er: ift auch nicht nöthig gewe⸗ 
fen, er kam's von ſelber thum. 

Nöffy.' Ich muß jetzt irgendwohin gehen, um einen Auftrag bes 
Prinzen zu beforgen, bleib’ indefien da. 

Ymmel. Um was zu thun? 

Nöffy. Um. — damit doch Jemand da ift. 

Ymmel. Nun, fo kann ich auch mitgehen, damit doch Jemand 
bei Dir if. Laß’ Dich umarmen, Tangweiliger Freund! lad Di au 
mein Herz brüden, Du Phlegma ohne Maaß und Ziel! 

Nöſffy cihn abwehrenn). Ich werde bed Teufels. 

Ymmel. Du haft große BVerdienfte um mich. Zeitlebeng Babe 
ich noch nicht fo viel an die Ewigkeit gedacht, als in Deiner Nähe; 


denn was 'ift Die Langeweile anders, als wenn man vor lauter Zeit 
Bauer's nachgelaffene Werke. 17 
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nicht weiß, wohlnans? und fo etwas muß Die Ewigkeit ſeyn, ein ent⸗ 
jeglicher Ueberfchuß an Zeit. 
(fie geben ab; Duibbro und Harmillea kommen aus ber Hütte.) 
Harmilla. Den Baum bier hat vor mehr: ald hundert Jahren 
Des Vaters Ehni ſchon gepflanzt. Nie kommt | 
Ein Tag, daß ich der Wayla bier nicht fprenge. 
Du weißt, wie hell mein Brunnen iſt: davon 
Schöpf ich ein goldnes Schälchen voll, es ift 
Bon einer Mufchel, glänzt wie Gold, dies nehm’ 
Ich dann und ſchwing' es dreimal in bie Höhe, 
Das Wafler hüpft hinauf bis zu ‚der Krone, 
Und von den Blättern träuft’s. herab wie Than. - 
Iſt nicht die Sage, daß fih Wayla einft . | 
Berliebt in einen PBalmenbaum? 
Quiddro, Kann feyn, 
Schön ift der Baum und hoch und majeftätifch. 
Harmilla Was .Du da fagteft; majeftättfh — nicht? 
Se. war es doch? 
Duiddro. Sa, liebes Kind! 
Harmilla. | Du fprichft 
Dft feltfam unverfländlih mir. Du: haft 
Richt ganz die Sprache wie mein Vater; 
Zwar fo im Ganzen wohl. Nicht, daß ich's tadle, 
Ich meine nur, es Klingt mir fremd. 
Quiddro. Gewiß, 
Auch Deine Sprache bin ich nicht gewohnt. 
Harmilla. Ich wüßte nicht, daß ich je anders ſprach. 
Quiddro. Sie iſt Dir angeboren. 
Harmilla. Du biſt wohl 
Sehr weit von hier zu Hauſe? 
Quiddro. Allzunah’ 
Iſt meine Heimath nicht, Doch weit entfernt 
Auch nicht. 
Harmilla. Jetzt fagft Du mir doch Deinen Ramen, 
Und wie Dein Vater heißt? War ich nicht gleich 
Recht offenherzig gegen Dih? 
Quiddro. Harmilla! 
Dies Eine frag' mich nicht, ſonſt werd' ich traurig. 





239 


Harmilla Du würbeft traurig? bift Du's denn nicht ſchon? 
Ach! in der erſten Stunde, wie ich Dir 
Das Waſſer hergebracht, da warſt Du heiter. 
Bald aber ſah ich's kommen; weißt Du, wenn 
Am Himmel ſich fo Heine Wölkchen ſammeln, 
Man nennt fie Zimmer, fo verzog fich auch 
In Schatten Deiner Stirne Heiterkeit. 
Duiddro (in Gevanken). 
Was ift doch Glanz und Herrlichkeit der Fürften? 
Gin Sonnenftrahl in Schnee gefpiegelt! Haucht 
Die Liebe warm darüber hin, fo ſchmilzt's 
Und wird zu Waſſer. 
Harmilla. Dies iſt meine Spyrache, 
Kein fremdes Wort darin: und doch verſteh' 
Ich's nicht. > 
Duiddro. Dein Glüd, daß Du es nicht verftandeft! 
Sol ih Dir fagen, was mich traurig macht? 
Harmilla O ſag' es! 


Quiddro. Kind! wir muͤſſen Abſchied nehmen. 
Harmilla So willlt Du fort? 

Quiddro. Sch muß. 

Harmilla. Und ih muß weinen. 


Oft Hört’ ich fagen, daß das Abſchiednehmen 
So etwas Bittres fey und Trauriges; 

Ich that's in meinem Leben nie; nun aber 
Empfind' ich, daß fie recht gefagt. Geh’ lieber 
Jetzt gleich und fehnell und ohne Worte weg, 


Dann iſt's vorbei, Dann träumen wir Davon. 
(Sarmil, Enwal und Derfz tommen mit Quinqualla gegen bie Hütte.) 


Duiddro. Dein Vater fommt, fo fann ich ihm noch danfen. 
Harmilla Er ift in eifrigem Gefpräd). 


Quibdro. Mit wen? 
Harmilla, Die beiden Nachbarn Fennft Du ja. 
Quiddro. Ein Dritter 


Iſt noch dabei. 
Harmilla. Ich glaub', ein Mann von Orplid — 


Sey nur ein wenig ſtille, laß' mich hören. 
17 * 
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Duinqualla em Gefpräde mit von Sichern), 
Was ihr auch immer fagt, es reicht nicht hin, 
Euch zu entfchuld’gen. Aufgebracht ift Ulmen; 
Durch langes Bitten flimmt’ ihn Delna um, 
Daß ich noch als fein Bote zu euch gienge; 
Sonft hätt’ er gleich mit Feuer und mit Schwert 
Berwüftet euer Land. 
Enwal. Doch wir ſchwören, 
Dap-wir Fein Schiff bei Orplid angelegt? 
Derfz. Mit rubigem Gewiffen will ich heute 
In Nid-Ru-Haddin auf der goldnen Platte 
Ablegen einen Eid. Kein Einziger 
Bon uns berührt in jener Naht das Wafler. 
Quingualla. Gleichviel, es Hilft euch nicht; gebt mir Veweife. 
(fie gehen weiter zurück.) 
Harmilla. Was werden deine Blide fo gefpannt ? 
Es ift von und die Rebe. 
Quiddro. Faß' mich nicht 
An meinem Arm. Gerechter Gott! ſind dies 
Die Fruͤchte des Betrugs? 
(fie kommen weiter vor.) 
Quinqualla. Dem, der euch traut, 
Gilt der Beweis: für Ulmen ift e8 Lüge. 
Harmil. Nun wahrlich, hab’ ich Feine Worte mehr: 
Das Glement, in dem wir leben, wird 
Als treulos und gefährlich angeklagt. 
Wir Schiffer, denen auf unficherm Grunde 
Ihr euch vertraut, wir galten fonft ald Männer, 
Die doppelt treu und Doppelt bieder wären ! 
Nehmt ihr und unfer Kleinod, nun, fo reißt 
Mit ihm auch unfre Hütten weg, und ranbt 
Auf einmal uns die Ehre fammt dem Leben. 
Enwal. So iſt's. Ihr feyd an Zahl uns überlegen, 
Doc) lieber fterben, als mit Schande leben. 
Quingqualla. Nun hab’ ich Antwort. 
Harmilla. Iſt es nicht entfeglich ? 
Quiddro. D diefe Fifcherhütten fengt Fein Feuer, 
So lang ich Iebe. 
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Harmilla Du, was wilft Du thun ? 
Quiddro. Laß' mich, leb' wohl! 
(er tritt vor Quinqualla, ber ſich eben entfernen will.) 
Nein! halte noch ein wenig! 

Bon weiten hört’ ich euch, und eure Meden 
Betrafen mich. 

Harmil. Dich hätten fie betroffen ? 

Duiddro. Mid, edler Harmil! Du haft mich bewirthet, 
Ich war Dein Saft, — der Mörder Deines Volkes, 
Verließ ich die Minute früher nur 


Dein Haus. 
Harmil. Du fprift mir räthfelhaft. 
Quinqualla. Ber bit Du? 


| Quiddro. Der Sohn Maluff’s, mein Nam’ ift Quiddro. Ich, 
Und diefe Fifcher nicht, und nicht mein Bater, 
Sch wollt’ benügen jene Nacht. Maluff 
Weiß nicht ein Wort. Die Götter ftraften 
Mit Krankheit mich, daß ich mein Schloß nicht mehr 
Grreichte. Nimm mich jebt gefangen. 
Duingualla. Die Sache hat ſich aufgeklärt; geht hin, 
Ihr Männer, und bleibt Orplid treu. 
Harmil. Ä Richt alfe, 
So fehnell find wir nicht fertig; Diefen Mann 
Hab’ ich gefpeift an meinem: Heerd, getränft 
Aus meinem Brunnen: ihm darf nichts gefcheh’n, 
So viel auf mic anfommt. Was urtheilt ihr? 
Enwal und Derfz. Harmil hat recht gerichtet. 
Quinqualla. So iſt Krieg 
Von Stund' an zwiſchen euch und Orpiit, 
Quiddro. Kein ! 
Du haft der Saftfreundfchaft ihr Recht gethan, 
An mir ift jebt das Wort: ich übergebe 
Aus freiem Willen mi Quinqualla's Hand. 
Quinqualla. So folge mir. 
Harmil. Sch aber wil’3 nicht bulden. 


Quinqualla. Umfonft, nun ift er mein. 
Derfz. ’ Holt Waffen her! 


Enwal. Ich will die Fiſcher rufen. 
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Duiddro. Liebe Männer, 
Beruhigt euch, mir widerfährt mein Recht. 
Sch bitt' euch, ich befchwöre, bleibt in Ruhe. 

Harmil. Berlange, was Du willft, ich thu’s; ich will 
Für Di in's Wafler fpringen, wenn es gilt; 
Doch fagft Du: nimm den Schild hinweg, Damit 
Des Gegners Schwert mich trifft, dann thu' ich's nicht; 
3a, finnlos wär’ ich, ließ ich's zu, viel eher 
Erſtäch' ich felbft Dich hier mit diefer Hand, 
Als daß ich’s fähe, wie ein Andrer Did), 
Wie diefer MWüthrich Dich ermordet. 

Quinqualla. So? 
In allem Ernſt wollt ihr mir widerſtreben? 
Mir den Gefangnen rauben, der ſich ſelbſt 
In meine Macht gegeben? ihn befchügen, 
Der eurem König nachfchlidy bei der Nacht, 
Mit meuchelmörberifchem Dolche? 
Verſucht es, aber glaubet nicht, ich fey 
Allein hieher gekommen! Folgt mir nad), 
In meinem Schiffe find der Männer viele, 
Mit färfern Waffen, als ihr je getragen: 
Mept euch mit ihnen, wenn's euch lüftet. 

Harmil. Auf! 
Ruf fie heraus: von feinem Schloffe kann 
Der König zufeh’n, wie wir fie erlegen. 

(Sarmilla tritt mit Heftigkeit unter fie.) 
Harmilla. Verzeiht, daß ich, ein Mädchen, zu euch ſpreche. 

Doch befier iſt's, wenn ich zu viel gefprochen, 
Als wenn zu wenig ihr gethan. Was fleht 
Und drohet ihr und fordert fie aufs Land? 
Kämpft auch die Waflerfchlange mit dem Bären, 
Wenn er auf feftem Boden fteht? Der See 
Iſt unfer Element! Fliegt nicht das Schiff 
Ein Pfeil auf feinem Rüden hin, wenn ihr 
Mit Funftgeübter Hand es vorwärts treibt? 
Gehorcht es nicht verdrießlich einem Fremden, 
Und friecht dahin, wie Wolfen ohne Wind? 
Laßt ihn voraus, verfammelt eure Leute, 
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Ihr holt ihn Teichtlich ein: Dort dreifet an, 
Dort müßt ihr fliegen! 

Derf. Harmil! Deine Tochter - 
Hat wahrlih Recht! ein Schiff gerüftet, fahrt 
Ihm nach, ich hole Leute! 

Quinqualla au Ouipdro). Fort mit mir! 

Duiddro ma Sarmilla blickenb). 
IH will, was Du befiehlſt. O eine Taube 
Berwandelt fich zum Greifen! Kehrt zurüd, 
Ihr trunfnen Augen, badet nicht in ihren; 
Denn fie find tiefer und gefährlicher 
Als jener glatte See. 
(Er entfernt fig mit Quinqualla,) 

Harmil ds nachrufend). Du wirft mit und 
Zu Abend efien, leb' indeffen wohl! 

(Sie zerftreuen fi.) 


Dritter Aufzug 


Unter Hohenorplid vor dem Pförtchen. 
(U Um on, der König, ſitzt auf einem Steine, Merna ihm gegewüber auf einem anbern, neben 
. ihnen ber Spielmaun.) 

Merna O! leihe nicht Dein Ohr dem’ wagen , 
Vieldeutigen Gerüchte; Dein Gehirn 
Iſt übervoll von Zweifeln und von: Race: 
Erwarten wir Quinqualla's Botfchaft erft! 
Dem Schlimmften fo mit Luft entgegenlauern, 
Iſt mehr und doch auch weniger als Muth. 
Es reizt Dich, zu befchauen die Gefahr, 
Wie eine Schlange, die fich fonnt. 

Ulmon. Vorficht 
Sf nur ein Durchgang zwifchen Muth und Furcht, 
Doc eben darum auch die Scheibepforte, 
Im eins von beiden zu erreichen. 
Dem Feigen gibt fie Raum zur Flucht, dem Muthgen 
Zum Angriff. Nun, erzähle weiter! 

Spielmann. Sch weiß nichts anderes als die Nacht, von ber 
Ich fagte, fieh did) vor! Sie fommen wieder! 
Dem Sturm zu trogen ift der Fifcher Art; 
Das Abenteuer einer Nacht fchredt fie 
Noch nicht; dort, wo Die Keile fteht, ift Orplid 
Bon Mauern ganz entblößt, dort Ianden fie. 

Ulmon. Ch’ wird der Niwris trocknen, als geduldig 
Orplids Verderben auf fich laden. Doch, 
Trug er nicht einmal fchon Die Feinde her? 
Liegt nicht zu unfern Füßen noch gebeugt 
Das Grad von ihrem nächtlichen Befuch? 
Senfeits am Seegeftade faß’ ich fie; 
Die Nacht hat Feine Augen, Lichter zwar 
Hat fie genug, allein fie find zu ſchwach 
Für Diefes Saales Höhe: ungefeh’n 
Erhaſch ich fie am Eingang ihrer Schiffe, 
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Merna. Betrachte doch den See! wohl zwanzig Nachen 
Sind hinter Einem Schiffe her. 
Ulmon. Beim Sur, 
Duingualla’s Schiff! 
Spielmann. Verfolgt von Fiſchern, ſieh'! 
Der Harmil ſteuert ihm zunächſt. 
Merna. Wie hurtig, 
Das Waſſer ſchwankt kaum unter ihm! So träumt 
Man oft hinwegzuglitfchen über Flüſſe. 
Ulmon. DO! hätt’ ich Flügel an fein Schiff zu binden! 
Spielmann. Cr bat den Borfprung, forge nieht. 
Merna. Doch immer 
Und immer näher rüdt der Andre nad. 
Ulmon. Die ift die Treue jener Fiſcher. Schweigt 
Bon Delna mir! fein Geiſt hat ihn verlaflen. 
Spielmann. Sey ruhig. 
Merna. Gr ift ba. 
Umm. Quinqualla, eife! 
Quinqualla casf vie Fiſher zeigenb). 
Dort fiehft Du. einen Theil von meiner Botfchaft. 
Ulmon. Er fieht wie Krieg aus: eile! 
Harmil Gom Schiſſe). Nimm ihn auf, 
Den Habicht in Dein Raubneſt ſammt der Bentel 
Wir theilen nicht mit Dir! Tief, wie in's Wafler, 
Kann man in unfre treuen Herzen feh’n: 
Der Bund mit Dir fey ein zerrißnes Netz, 
Wir fchliepen Gaftfreundfihaft mit Wind und Wellen, 
Und trogen Dir, wie fie! Hinweg von Hinnen! 
: (fle fegeln zuskd.) 
Ulmon. Ihr fredden Schiffer, bietet mir noch Trog ? 
Und reitet ihr wie Vögel auf den Winden: 
So bel’ ich euch herunter. 


(Duingqualla kommt mit Duibbro auß bem Shi) 
Spielmann. Was feh ich? 
Quinqualla. Hier, mein Fürft, iſt der Verraͤther! 
Er ſoll Dir ſelbſt bekennen, bei den Fiſchern 
Fand ich als Gaſtfreund ihn. 
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Ulmon. Wie it Dein Name? 
Spielmann (fir fich. 
D! würd’ ihm feine Zunge lahm! Ein Hauch 
Wird ihn und mich verderben. 
Quiddro. Nicht Gewalt, 
Noch Liſt gewinnt mir ab, was ich von ſelbſt 
Dir anvertraue. 
Spielmann dir fi). Ift er doch mein Sohn? 
Er wird ihn täufchen. ' 
Ulmon. Rede denn. 
Quibdro. Ich bin 
Der Sohn Maluff’s; an diefem Pförtchen ftand 
Sch jüngft in einer Nacht mit vielen Männern, 
Um Dich zu tödten und Dein ganzes Haus. 
Ulmon. Hört ihre e8? gräßlich! . 
Spielmann did taum mehr Haltend). Wär’ ich kinderlos! 
Der Baum verräth, wo feine Wurzel liegt! 
Merna. So if der Plan Doch von den Fiſchern nicht? 
Quiddro. Bon ihnen nicht. 
Ulmon. Wie? alfo von Maluff? 
Spielmann (für ſich 
Kun ſchwatze zu, nur fehnell und ohne Wahl, 
's ift ja Dein Bater nur, 
Quiddro. Du irreſt ſehr! 
Die Zahl der Jahre gleicht nicht meinem Haß, 
An Haß hab' ich den Vater überlebt: 
Mein eigner Grimm trug mid) an eure Küſten! 
Beeile Dich mich umzubringen ! 
Wo er mich findet, wird Maluff mich tödten! 
Bon Deiner Hand ziemt mir ber Tod, Du gibft 
Mir nur, was ich Dir vorher zugedacht. 
Ulmon (nad einer Pauſe). Unähnlich find ihm feine Kinder nicht. 
Spielmann (für figk 
O! ein Triumph, fo fich verberbt zu fehen! 
Nur diefen Zorn wafcht mir, ihr Thränen, weg, 
Dann will ich reden. 
Quinqualla. Fürft! was zauderft Duf 
Hier paßt das Mitleid nicht. 
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Ulmon. Du ſprichſt von Mitteid ? 
Ich wähle nur, wie ich ihn tödten ſoll. 

Quiddro. Dein Haß ift ſchwächer als ber meinige, 
Er ließ mir fein Befinnen. Dich zu tödten, 
War fchon der Inbegriff von meinen Wünfchen ; 
Um feinen Athemzug wollt’ id) Dir länger 
Mit mir diefelbe Luft vergönnen. 

Ulmon. Wenn Du an meinem Haffe zweifelft, wife, 

Ich Tann auch fehnell fern: führt ihn denn hinweg 
Sn das Sewölbe*, laßt ihn Hunger fterben ! 

Quiddro. Wohlan! mein Durft wird doch noch ‚größer ſeyn 
Nach Deinem Blute; könnt' ich dieſen ſtillen, 
Dann blößt' ich meinen Arm, und ränge kühn 
Mit Hunger, Elend, Wahnfinn und Verzweiflung. 
Führt mich hinweg, und meinem Bater fagt: 
Sein Sohn fey fo geftorben, wie er fich 
Zu leben vorgefegt. Führt mid) hinweg! 

Spielmann (mit Heftigteit ausbrechend) 

Dein Vater weiß es ſchon, getrunfen hat 
Sein Ohr die volle Botfchaft Deines Tobes. 
Seht alle ber: Dies ift mein Sohn! und dies, 
Dies ift ber Vater eines ſolchen Sohnes ! 
Mein Sohn! mein Sohn! was haft Du mir bereitet! 
D! welch ein Schaufpiel! welche Götter haben 
Mich herbefchworen, ftummer Zeug’ zu ſeyn, 
Wie fi) mein Sohn in einen Helden wandelt! 
Wie mandyer Vater harrt von Jahr zu Jahre, 
Und fieht nicht, was in einem Augenblid 
Mein ftaunend Auge fah. Die Sonne fpringt 
Nicht plöglich aus dem Thor in Often: 
Den goldgeftidten Teppich trägt ihr erft 
Das Morgenroth voraus, daß fie auf ihn _ ! 
Langſam mit Föniglichem Schritte tritt; 
Der Mond auch füllt allmählig feine Scheibe; 
Nach Ungewittern reift die goldne Traube, 


* Das fogenannte Hungergewölbe, ein altes, großes Gebäude in ber Stabt 
Orplid. 
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Und haucht zerteeten ihren Balfam aus: 
Du aber tratft in voller Fugendfchöne 
Raſch vor mich Hin, ein neugeborner Stern, — 
Doch auch vergänglich, wie Die Lichtgebilbe, 
Die wir erftaunt vom Himmel fallen feh'n. 
Ulmon Bift Du Matuff? 
Quinqualla. Dein Bater ift dies? Wie? 
Quiddro (iän von fi abwehrend). 
Kein, diefen Bater kenn' ich nicht; ber meine 
War feiner Zunge Herr, im Lobe ſparſam, 
Und auf des Staates Vortheil nur bedacht. 
” Spielmann (ich mäsigend). 
Des Staates Vortheil, ja, mein weifer Sohn! 
Der iſt's, auf ben ich denke. Theurer Fürft! 
Sein Heuer zehrt ihn auf; Du wirft gefleh’n, 
Es ift ein feltner Ball: erlaube mir, 
Kur ein Paar Worte Dir allein zu fagen. 
Quiddro. Nein, thu' es nicht. 


Ulmon. Erkläre Dich vor Allen. 
Spielmann. Es ift nicht möglich. 
Quiddro. Zaudre nicht, geben? 


An jenen Dolch, den ich für Dich gefchliffen ! 
Verliere Feine Zeit mit diefem Alten, 
Er fpriht im Wahnfinn. 
Spielmann. Laß' Dich nicht bethören ! 
Der Rede werth ift, was ich Dir eröffne, 
Und ein Minütchen Foftet ed Dich nur. 
Ulmon. Es ſey. Quinqualla bleibt in ein’ger Nähe, 
Ihr Andern geht. 
Quiddro. Dein Feind hat Dich gewarnt. 

Ulmon. Des Feindes Warnung taugt nicht viel. Entfernt euch 
(Quiddero wird' weggeführt, Quin qualla tritt zurüd, ber Spielmann tritt zwiſchen Mernu« 
un Ulmon,) 

Spielmann. Grfennt mich benn die Königin nıcht mehr? 
Erinnert fie fidy nicht mehr an ben Sänger, 
Der ihr zur Hochzeit aufgefpielt ? 

Merna. Dangard ? 
Der ift ja lange tobt. | 
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Spielmann. Er lebt, ich bin’s. 
Merna Gewißlich, Ulmon, gleicht er jenem Mam. 
Ulmon qumwilig. Du feyeft nicht Maluff? 
Spielmann. So wenig als 
Mein Sohn der ift, den er fich nannte; 
Gr ift ein Fifcher, wie ich früher war. 
Ulmon. Mir fchwindelt. Sage kurz und deutlich, was 
Du vorzubringen haft; find’ ich Dich falfch, - 
Wirft Du mich graufam finden. 
Spielmann. Früher fchon 
Bemerkt' ich, Daß mein Sohn ein Braufefopf, 
Unbändig, fchnell, voran in Allem, heftig, 
Tollfühn, verwegen war in Sleinigfeiten; 
Doch, daß er fo mißbraucht von Andern würde, 
Und in fo fchlechtem Dienft fo Föniglich, 
Den Tod verachtend, fühllos gegen Martern, 
Sich wie ein Held hinopferte, ja, dies 
Vermochte felbft fein Vater nicht zu hoffen. 
Sieh’, auf fo jchmalem Pfad begegnen mir 
Schmerz nun und Freude, daß ich ftehen bleibe, 
Unfchlüffig, wen zuerft ich grüßen folle, 
Und welches befier fey, ob Glück ihm wünfchen, 
Zum Tode, den er fich gefucht, ob ihn 
Grretten von dem Wahnfinn, der ihn tötet. 
| Ulmon. Was aber foll dies Alles? - 
Spielmann. Zuͤrne nicht! 
Bedenke, wenn Du Vater wäreft, er 
Dein Sohn, und ich, ein König, Dich jebt zwänge 
Im Drang und Sprubeln des Gefühle zu wägen 
Der Worte Inhalt und Gewicht, — ich ſpreche 
So, wie ich kann. Bernehme nur! Erft geftern - 
Sah ich der Fifcher zwei bei ihm, bie flellten 
Gar ernftlih und mit Lift ihm vor, wie fchon 
Es fey, für's Vaterland zu erben, 
Und Einer müßte Dir fich überliefern, 
Und fuchen, auf Maluff Dein Aug’ zu lenken, 
Daß um fo ficherer der Streich Dich treffe 
Bon einer Seite, die Du nicht verwahrt. 
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Ulmon. Und warnteft Du ihn nicht? 
Spielmann. Wohl warnt ich ihn: 
Er wi mir aus, gab lächelnd Furze Antwort, 
Ward büfter, feherzte drauf, verfanf in’s Brüten, 
Schoß dann nad Vögeln, daß ich nicht verftand, 
Aus ihm zu fommen. Da nun fiel mir’s ein, 
Ich wollte Dich aufjuchen, ganz entdeden 
Den Hinterhalt der Fifcher Dir, Du würdeft 
Der Sache fchnell ein Ende machen, mich 
Befreien aus der Angft, und meinen Sohn 
Bon der Verführung retten. 
Ulmon @u Merna). Sonderbar! 
Stimmt, was er fagt, nicht Alles überein ? 
Und löst die vorige Verwirrung auf? Ä 
Merna. Ich glaube wohl. Dem Hangard gleicht er viel, 
Mir ift, ald wärft Du wieder Bräutigam, 
Und ich Dein Mädchen. | 
Spielmann. Bald wirft Du erfennen, 
Daß ich zu Deinem Heile ſprach. Dann wirft 
Du eine Bitte mir an Dich gewähren; 
Dann wird der alte Hangard Dir entgegnen: 
„Du kannſt mir nichts mehr fchenfen, denn mein Sohn 
„Iſt todt; nimm auch die Zitter hin, denn fie 
„Semahnt mich nur, daß fte einft dem geflungen, 
„Der meinem Ohr den füßeften der Laute, 
„Den Namen Vater fremd gemacht.” 
(Ulmon winft Quinqualla.) 
Ulmon. Befiehl, 
Daß man den Spielmann hier und feinen Sohn 
In Kettenbau geleit! und ftreng verwahre, 
Bis ein’ge Tage um find. 
Duinqualla, HM Dein Schluß 
Geändert ? 
Ulmon. Ja, Du wirft mir Beifall geben. 
Quinqualla. Ich bin begierig. - 
Ulmon. Spielmann, wenn “Du mid) 
Mit Trug berichtet haft, fo fiehe zu: 
In der bewußten Nacht wird ſich's enticheiben ! 
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Und nech ein Zweites: einfteh’n mußt Du mir 
Für Deinen Sohn; gib ſtuͤndlich Acht auf ihn. 
Spielmann. Gewiß. Hab’ Danf für Deine Güte. 


(wird von Q uinqualla mweggeführt.) 


Saalim Säloffe zu Malwoa. 
(Delfzan allein, in Rüftung : vor ihm auf einem Tifche Liegt bie Krone.) 


Delfzan. Da liegt er vor mir, dieſer Kleine Reif, 

Den ich mit Widerftreben trage. Sa, 
So Hein, und dennoch groß genug, um ganz 
Die Wünfche vieler Menfchen zu begrenzen. 
Was fchmüdt die Krone? Gold. Die Weifen fagen: 
Sold fey nur Tand und Spielwerkzeug dem Geifte. 
Geſchmiedet an die Krone, dämpft e8 Aufruhr, 
Beugt greife Häupter doppelt tief, macht finfen 
Des Meuchelmörders hochgefchwungnes Schwert. 
Warım? Weil fie ein Zeichen ift der Herrfchaft, 
Und Fenntlich macht vor allem Volk den Fürften. 
Gewöhnt, bei ihr zu benfen an das Große, 
Scheint fie ung koſtbarer als andre Gold, 
Wird etwas Heiliges in unfern Augen, 
Und flößt dem Meifter Ehrfurcht ein, ter fie 
Mit eigner Hand geformt auf feiner Eſſe. 
Gedanken find des Menfchen Element; 
Geringem leihen wir erhabnen Sinn, 
Und halten's dann für groß. Doch wehe jedem, 
Der an ben Schein fein Herz verfauft, und ber 
Bon dem, was er befigt, beſeſſen wird. 
Stolz iſt's das Irdiſche verachten, Thorheit, 
Es überfchägen, Weisheit, e8 gebrauchen. 

(ed Hopft.) 
Herein! — Nun wieder ne Lüge! — 


(Delfzany tritt ein.) 
Delfzany. Hier überreich” ich Dir ein Balmenblatt, 
Ein Knabe bradyt’s. 
(Delfzan winkt.) 
Gehab' Dich wohl, mein König! - 
(ab) | 
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Delfzan. Dein König din ich, weil -Du’s glaubfl. — Dies {ft 
Sein Zeichen. Eh’ er ging, führt er mich noch 
- In diefen Saal, umhuͤllte meinen Leib 
Mit feinem Mantel, fegte mir auf's Haupt 
Die Kron’, und lehrte mich den ſtolzen Schritt, 
Der Königen geziemt. Dann fprach er fcheidend: 
„Bird einft ein Palmenblatt Dir zugebracht, 
„Darauf ein Schwert gefribelt: dann bedenfe, 
„Daß Du um Mitternacht nach zweien Tagen 
„Erſcheinen mußt mit Deinem ganzen Heere 
„Beim Palmenwald, der an den Niwris ftößt.” 
So muß ich eilen. Lenk' e8 Sur zum Beften! 
Denn mich befiel ein Schauer bei der Botfchaft. 


Bor Harmil’s Hütte, wie vorher. 
Nöffy und Ymmel.) 

Nöffy. Die Götter ſey'n allen braven Bedienten gaädig! 

Ymmel. Dann find ſie's Dir gewiß. Denn ich jelbit habe Das 
Lachen verlernt, feitdem ich Dich in folcher Angft erblide. Sie jagt 
Dich herum, wie der Wind einen Flederwifch, der zum Yenfter heraus- 
hängt. Aber was Hilft Dich alles Jammern und Klagen und Die 
Götter anrufen, Daß es einen Stein erbarmen möchte? Quiddro if 
dem Stride verfallen, und damit aus; und wo der Maluff Deiner an- 
fichtig wird, da wird er Dich auch hängen laſſen, und ſonſt weiß ich 
Dir keinen Troſt. 

Nöffy. Dies ſoll mein Troſt ſeyn, und noch dazu mein einziger? 

Ymmel. Es iſt aber auch ein dauerhafter, er iſt ſo feſt als 
irgend ein Strang aus Hanf gedreht, und halten wird er, ſo lange 
Du lebſt, oder vielmehr, ſo lange Du nicht mehr lebſt. 

Nöffy. Meinetwegen in Ewigkeit, wenn er nur in dem Augen⸗ 
blicke bricht, wo er mich halten ſoll. 

Ymmel. Nun wirft Du am Ende noch witzig; aber es iſt ein 
fehlimmes Zeichen, wenn dumme Köpfe wisig werben: fie leben Dann 
uicht mehr lange, es ift gleichfam ihre lebte Kraftäußerung. 

Nöffy. Den Harmil habe ich den ganzen Tag nicht gefehen. 

Ymmel. Ich fage Dir ja, er ſitzt bei den Fifchern, fie Halten 
ſchon drei Stunden Rath. 








273 


Nöffy. Bon Rath mag ich gar nichts mehr hören, feitdem für 
mich feiner mehr zu finden ift. 

Ymmel. Du denkt wie Alle: was mir nicht nügt, ift feinem 
gut. Aber gründlich betrachtet, iſt es der fchredlichfte Egoismus. Uebri— 
gend habe ich mir vorgenommen, über biefen Punkt nichts weiter zu 
fagen. 

Nöffy. Wenn ich nur die Harmilla zu fehen Friegte. 

Ymmel. Daß fie zum Teufel ift, habe ich Dir vorhin ſchon be— 
merkt. Allein Du achteft auf nicht. 

Nöffy. Was meinteft Du, wenn ich davon Tiefe? 

Ymmel. Gut, o vortrefflih! Freilich ift e8 immer ein Fehler, 
daß Du nicht weißt, wohin? 

Nöffy. Oder wenn ich unter Die Soldaten ginge ? 

Ymmel. Noch befier. Natürlich, ob fie Dich aufnehmen, ift fehr 
zu bezweifeln. 

Nöffy. Oder wenn ich in’d Waſſer fpränge? 

Ymmel. Läßt ſich hören, Indeſſen wird es doch das Beſte feyn, 
Du bleibſt. Denn es iſt ohnehin ſchon ſo ziemlich mit Dir zu Ende. 
Oder willſt Du, ſo komme! ich will Dich zum Tode führen; dem blanken, 
graſſen Tode führ' ich Dich entgegen! Wir geh'n am See ſpazieren: 
luͤſtet's Dich, ſo ſpringe hinunter; ich werde huͤbſch außen bleiben, denn 
das Herbſtwetter macht ſich allmählig gar zu Fühle. 


Nacht. 


(Born ber See, gegen ben Hintergrund ber Kettenbau. Der Spielmann und Duibbro 
binter einem Gitter.) 


Duiddro. So bift Du nicht mein Vater? Doch warum 
Betrugft Du Dich fo rätbfelhaft? 


Spielmann. Weil ich 
Dich retten wollte. 
Quiddro. Warſt Du mein Beſchuͤtzer? 
Spielmann. Sofern ich's wollte, ja. 
Quiddro. Betheure mir 


Nun noch einmal, ob Du von meinem Vater 
Nicht etwas ſagteſt, das ihm ſchaden könnte. 

Spielmann. O, glaube mir, für Deinen Vater war 
Ich fehr beforgt. 


Bauer's nachgelaſſene Werke. 18 
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Ä Quiddro. Mir aber halfft Du nicht 
Durchaus. Ich bin gefangen; wär’ ich tobt, 
So gab’ es Fein Gefängniß mehr für mid). 
Spielmann. Für Alles ſchafft Dir Niemand Rath; mır Nepe 
Berbergen wir in's Waſſer, Fifche führt 
Der Zufall her. 
Duiddro. Doc ftellt man Feine Nebe 
In trocknen Sand. Iſt denn auch Hoffnung da? 
Spielmann. Bor uns der See, dort drüben tapfre Fifcher. 
Duiddro din Seanten). Ja, Fam’ der Tag mit Flügeln wie ein Geier, 
Dann ſäh' ich bald die Hütten wieder, 
Wo man fo freundlich fpricht. 


Spielmann. Du bift im Rebe, 
Und weißt es nicht. 

Duiddro. In welchem? 

Spielmann. Fein gefponnen, 


Doch unentfliehbar hält es Deinen Sinn. 
Duiddro causweigenn). Was treibft Du denn am enfter? 
Spielmann. Nur ein Spaß. 
Aus langer Weile feil' ich hier das Gitter 
Ein wenig durch, damit Du Ausficht haft 
Nach jenen Hütten. 
( Es kommt ein Schiff.) 
Harmilla cuernd). Zu weit rechts! 
Der Bau liegt nach der andern Seite. 
Dem Habicht gleich flieg’ ich in Kreiſen her, 
Den fehönften Raub zu faſſen. Ach! mich hält 
Die Schaam zurüd. Denn fchein’ ich nicht zu fliehen, 
Was ich fo brünftig fuche? Grade zu! 
Dort ift dein Anker, Schiff! — Quiddro! 


Quiddro. Wer ruft? 
Harmilla. Harmilla; komm' heraus! 
Quiddro. Ein Nachtgeſpenſt! 


Spielmann. Ja, ich beſchwor' es her; das Gitter weicht. 
Harmilla. Wer ſpricht bei Dir? 

Quiddro. Mein Freund, mein beſter Freund. 
Harmilla So ſpringt geſchwind herunter. 
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Quiddro. Fort in’d Waſſer! 
Iſt's nur ein Traum, dort wird er ausgetaygpelt. 
(Sr fpringt herunter.) 
Spielmann. Her, meine Zitter! Treffliche Manier, 
Die Saiten aufzufriſchen. 


(GEr ſpringt nach.) 
Harmilla. Haltet nun! 
Hier iſt der Nachen, ſchwingt euch flugs herein. 
Quiddro. So bin ich bei Dir. 
Spielmann. Gib auch mir ein Ruder. 


Harmilla Da iſt's. — Ja, bei mir, und fein Mörtchen nicht 
Bon Danf? Es hat mich viele Müh’ gekoftet, 
So fortzufchleichen von dem Vater; 
Er wird mich fehmälen, wenn er’s merft Doch Du 
Bift wieder frei. 
Duiddro. Kann auch der Waferfall 
Im Sturze denken: o wie tief! So nun, 
Im vollen Strom und Fluthen meines Danks, 
Vergaß ich, Dir zu danken. 
Harmilla. Weiß ich doch, 
Du liebſt nicht viele Worte. Faſſe mit 
Das Ruder, ich bin matt. 
Quiddro. Du follft 
Nicht rudern, nur die Hand zieh’ nicht zurüd. 
Harmilla. So ſchifft' ich wohl mit Dir, wohin Du wollteft. 
Quidbdro. Die Lieb’ ift Schiffahrt ohne Ziel; fle treibt 
Mit allen Winden fort, hat ihre Heimath, 
Mo Licht if, in die Augen fich zu feh’n, 
Und Luft, zu taufchen füge Wechſelrede. 
Harmilla Was meinteft Du damit? 
Quiddro. O ein Geheimmiß! 
Ich ſag' es Dir, doch ohne Wort, und gleich 
Will ich's verſiegeln. 
(Er kußt fie.) 


Harmilla. „Morgenwinde ſind 
Gar plauderhaft.“ So heißt ein altes Lied. 
Quiddro. Drum rede nicht und kuͤſſe nur. 
Spielmann. Dort naht 
Ein Schiff, ſie hören's nicht; der Spielmann wacht, 18* 
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Nachdenkend, wie er felbft betrogen wird, 
Dieweil er andre täufchtg 

Harmil dmanven Schifſe) Wer fährt dort drüben? 

Spielmann. Ein Mann, der Quiddro aus ber Noth errettet, 
Mit ihm. 

Harmil. Wer bift Du? 


Spielmann. Hangard bin ich. 

Harmil. Hangard ? 
Bit Du vom Tod erftanden? 

Spielmann. Dei Maluff - 


Lebt’ ich feit langer Zeit, ich bin fein Bote: 
Duiddro foll euer König feyn, Harmilla 
Die Königin, ihr aber müßt ihm helfen, 
An Orplid euch zu rächen. 


Harmil Gafig). Wo ift Quibdro? 
Harmilla au Duidoro). Hörft Du die Stimmen nicht? 
Quiddro. Ach! es ift nichts. 
Spielmann. QDuiddro! der Harmil ruft nach Dir. 
Harmilla. Mein Vater? 
Harmil, Was hör ich? ift Harmilla drinn? 
Harmilla. Sreilich, 

Ich brachte nur den Nachen ber. 
Spielmann. Hort, fort! 


Grflärt euch nachher, fort! wir müffen eilen. 
(fie fegeln weiter.) 








Vierter Aufzug. 


Es if Nacht. 

(Große Ebene, Links burch einen Palmenwald begrenzt, im Hintergeunde ber See. Bor dem 

Palmenwalde fängt das Heer ber Hynnu's an, fich zu lagern. Orm fit in feinem Zelte, um 
ihn Teav, Amlo, Meraa. Ein Hynnu tritt ein.) 


Hynnu An Aerten fehlt's, wie foll man Holz behauen? 
Sag’ an, wo fie verborgen find, wir wollen 
Uns Feuer fehüren bei der Fühlen Nacht. 
Orm. Ich geb euch Feine Aexte: lüſtet's Dich 
Nach Feuer, fieh’, dort ift der Dichte Wald, 
Sep’ Deine Nägel an und grabe Dir 
Die Bäume fammt den Wurzeln’ aus. 
Hynnu. Sp werf 
Ih Schwert und Lanze weg, und zieh’ nach Haufe. 
Orm. Dies laſſe feyn, wenn Du Dein Leben Tiebft. 
Hinweg! Und wo ich je ein euer blide 
Sn biefer Nacht, und wär’ e8 etwa nur, 
Um Korn zu röften, droffeln laß’ ich alle, 


Die dran geſeſſen. Fort von hier! 
(Hynnu geht. Ein Anderer kommt.) 


Ein zweiter Hynnu. Wo find 
Die Klappern, Eulen zu verfcheuchen, 
Und andre Vögel, die und Böfes bringen ? 
—Orm. Berwinfchtes Volk! Die Eulen find im Walde: 
Was fümmert’s Dich, ob fte ſich Amfeln Holen? 
Leg’ Dich und fchlafe. (Zweiter Hynnu geht.) 

Orm ift voll Gedanken, 

Orm ift erboßt, fein Volk ift wie der Sturm, 
Und kann nicht heimlich kommen. 


Amlo. Höre nur, 
Dort lärmen fie und ſchrei'n. 
Meran. Laß' mich, mein König! 


Ich will fie hart bebroh’n, 








278 


Teav. Geſtatt' e8 nicht ! 
Wenn er fie fehweigen heißt, fo wird er laut, 
Wie ihrer Zehne, ſchrei'n 


Meran. Ich kann nicht lispeln, 
Doch was ich rede, wirft. 
Drm. Nicht doch. Wer kommt? 


(Der Spielmann tritt ein.) 

Amlo. Der Spielmann, ah! Spielmann, was gibt e8 Neues? 

Meraa. Hebda, ein Lied! gib mir bie Zitter ber, 
Sch fidle mit dem Schwert. 

Teav. Erzähle was, 

Du ſollſt nicht ſpielen. 

Spielmann. Orm, Dein Volk iſt laut, 
So ſpielt man nicht Verſteckens. 

Orm. Wahrlich laut! 
So lang ſie Zungen haben, ſchwatzen ſie. 

Spielmann. Ich wüßt' ein Mittelchen, ſie ſtill zu machen. 

Orm. Und welches denn? 

Spielmann. Befiehl', ſie ſollen reden, 
Den Schlaf verbannen von des Auges Schwelle, 
Nachzählen jede Stunde bis zum Morgen, 

Und weſſen Haupt ſich neige, weſſen Zunge 

Ermuͤdet ſtille fteh’, auch nur fo lang, 

Um ben. Gedanfen Worte zu vermählen, 

Der habe morgen Teinen Theil am Raube. 

Was wetteft Du, fie werden ftille feyn? 
Meraa. Er ift ein Narr. 


Orm. Ich aber find' es klug. 
Teav, geh' hin und ers! Tea» ab.) 

Amlo. Erzähle nun, 
Spielmann, verkürze und Die Zeit. 

Spielmann. Wollt ihr 


Gin Stüdchen hören, das vorlängft Maluff 
Der Schalf, in feiner Jugend ‚ausgeführt ? 
Meran. Nur zu 
Spielmann. Sein Vater fhmäht’ ihn einft einmal, 
Er tauge nichts, und nimmer werb’ er lernen, 
Wie man ein Volk regieren müffe. 
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„O!“ rief der Feine Prinz, „mir ift nicht bange, 

„Bevor ein Jahr vorüber, wirft Du felbft 

„Rach meiner Pfeife tanzen.” Bald darauf, 

In fieben Monden hatte Ulmon Hochzeit. 

Da kam Maluff zu mir. „Mein lieber Hangard! 

„Ich bitte Dich, gib Mantel mir und Pfeife, 

„Und laß’ mich Spielmann ſeyn; fey aber ftil 

„Davon, und mach’ es nirgends Fund.” Sein Bater 

Begann den Reigen mit der Königin, 

Und tanzte, wie fein Sohn ihm pfiff. 

Amlo. | Kun ja, 

Ganz der Maluff, man kennt den Fuchs am Schwanze. 
Orm. Mic dünkt, ſchon wird es ſtill im Lager. 
Spielmann. Horch, 

Dort kommt Teav. 

Orm. Wie iſt's? 
Teav. Sie ſchwuren Alle 

Bei ihrer Rechten, und bei Schwert und Lanze: 

Es ſey ein Unſinn, dieſe Nacht zu wachen, 

Sie wollten ſchlafen; wär' es Dir nicht recht, 

So möchteſt Du für Alle wachen. 

Orm. Spielmann, bis morgen Abend komme wieder. 


Du weißt, was ich verſprach. Mich ſchläfert, gehe. 
(Der Spielmann entfernt ſich; fie legen fih auf ihre Mäntel.) 


Andrer Theilder Ebene, weiterrehtsvon dem Balmenwalde. 
(Das Lager der Schmetten; vorm Delfzan’s Zelt. Er figt mit gefenttem Haupte auf ber 
Schwelle ; einige Schritte von ihm Nöffy und Dmmel mit einem SGauptmann.) 

Hauptmann. So? hat man Dich wieder, Du ungezogner 
Burfche ? 

YDmmel. Wer fpricht mit mir? 

Hauptmann. Der, dem Du jegt Rechenfchaft geben follft, 
warum Du neulich Davon gelaufen bift. 

Ymmel. Ich Fenne Dich wahrlich nicht, es ift ftodfinftre Nacht. 

Hauptmann. So will id Dich fo fange mit meinem Säbel 
befomplimentiren, bi8 Du fchreien wirft. 

Ymmel. Sonderbar genug. 
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Hauptmann é6hn bei ben Ohren vadens). ch frage Dich, von wen 
Du das Davonlaufen gelernt haft? 

Ymmel. Eigner Antrieb, fo wahr ich Iebe, eigner Antrieb. 

Hauptmann. Nun, fo will ich Dich auch aus eignem Antriebe 
Durchprügeln laſſen, daß Du ftauneft. 

Ymmel. O weh! Gebuld, nur einen Augenblid Geduld! denn 
was wirft Du fagen, wenn ich Dir bemeife, Daß ich theils unfchuldig, 
theils bemitleidenswerth bin? 

Hauptmann. Beweiſe es denn. 

Ymmel. Betheure mir einmal auf Dein Gewiſſen, ob ſich gar 
fein Zweifel in Dir regt, ob Du überzeugt bift, ob Du darauf flucheſt, 
daß jene Felſen um Orplid herumgelaufen ſeyen? 

Hauptmann. Ich zweifle wahrlich nicht daran. 

Dmmel. Aber bedenke doch, jene entſetzlichen Felſen? 

Hauptmann. Gleichviel, ich habe es ſelbſt geſehen. 

Ymmel. Gut, fo iſt Hoffnung, daß wir uns verſtändigen. Was 
find jene -Selfen gegen die Binde, mit welcher Du mir den Mund 
zuſtricken ließeſt? find fie nicht taufendmal mehr, als Dein Schnurrbart 
gegen eine Spinnwebe? Und darfit Du mich einen Lügner heißen, 
wenn ich Dir fage, der Satan fey auch in meine Binde gefahren, 
und fie fey auf und davon geflogen, und ich ihr nachgerannt bis heute, 
und habe fie nicht feft Eriegen können? 

Hauptmann. Deine Lügen find did, wie Stride. 

Ymmel. Recht, fo laß’ mich an ihnen auffnüpfen. 

(Der Spielmann kommt.) 

Spielmann. Wo ift des Königs Diener? 

Nöffy. Hier. 

Spielmann. Weißt Du bie Geſchichte? ſie iſt wunderbar. 

Nöffy. Welche? 

Spielmann. Ein Diener diente dem, der eines Königs Diener 
und Doch König war. 

Röffy. Biſt Du der Spielmann, der mich hieher in’s Lager ge⸗ 
führt hat? 

Spielmann. Ja, und Du ſollſt mir Deinen König zeigen. 

Nöffy. Drei Schritte, fo bift Du bei ihm. 

Delfzan. Wer fpricht von mir? 

Spielmann ih ihm nähern), Dein treufter Freund. 

Delfzan. Was willt Du? 
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Spielmann. Ein heißer Tag folgt oft auf Kalte Nächte. 
Du bift fchon alt: gib Deinen Leib nicht blos; 
Defiehl, und Fampfe nicht! 

Delfzan. Wer Du auch bift, 
Mein Loos fteht in der Götter Hand; fieh’ zu, 
Daß Dir nicht felbft ein Unglüd zuftößt. 

Gehe! (Spielmann ab.) 

Wer fein Prophet ift, kann fo viel nicht wiflen, 
Wofern er nicht im Rath gefeflen ift. 
Schon zweimal fam er mir in Wurf. Nöffy! 
Sieh’ nach, wohin er geht! Iſt mir es dunkel, 
Wozu ich herberufen, wer mag fonft 
Mir Winfe geben mit fo fiherm Ton? 
Der könnt’ es freilich, der den Plan erfunden; 
Unfichytbar wird er nicht geworden feyn: 
Vielleicht, Daß er fich morgen fichtbar macht. 


Andrer Theil der Ebene, gegenden See zu. 


- (Das Lager ber Fiſcher Born Sarmils Zelt. Har mil fchläft auf einerMatte; Duibbro 
figt neben Sarmilla, bie als fein Knappe verkleidet if.) 


Duiddro. Dein Vater fchläft. O! meine füße Braut! 

Warım fo ftille? 
Harmilla. Dringe nicht in mich! 

Seitdem mein Herz an Eifenringe fchlägt, 

Schäm' ich mich Doppelt, Dich zu küſſen. 

Dich fchläfert wohl? Du bift vom Weg ermattet. 

Ich kann nicht ruh’n, mein Geift ift zu bewegt. 

Sieh Hin, mit großen Schritten wandelt jebt 

An unferm Zelt die Nacht vorüber: 

Der lebte Saum von ihrem Kleide wird 

In Blut getaucht. Sie nict, ihr Auge finkt; 

Leicht Fam der Schlaf auf fie, und heimlich, 

Wie Morgenthau ein Blumenbeet befchleicht. 

(Maluffin Rüftung erfcheint vor dem Zelte; Quid dro fährt auf.) 
Duiddro. Wer kommt fo fpät? Mein Vater! bift Du's felbft? 
Maluff. Berlaffe fehnell Dein Zelt und folge mir. 

Duiddro Was führt Dich her? 
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Maluff. Befrage mich nicht viel: 

So lang Du fragft, wird Dir die Antwort fehlen. 
Quiddro. ch bin bereit. 

Maluff. Bleib’ denn an meiner Seite. 
(Sie gehen hinaus.) 

Ich fuͤhr' Dich in ein dunkles Schlafgemadh: 

Vier Feinde ruhen drinn, und feine Wand 

ft, die fie fcheidet; forglos fchläft ein Jeder, 

Gebettet auf fein Lager, athmet ficher, 

Nichts wiffend von der Andern Gegenwart. 
Quiddro. Du fprichft mir fremde Dinge. 
Maluff. Holge nur, 

Und unterbrich’ mich nicht, bis ich Dir's fage. 

Bor uns, auf Betten hingeftredt von Schilf, 

Hat ſich das Fifchervolf zu Hauf gelagert, 

Bedacht, voranzueilen Ulmon's Schaaren, 

Wenn fie vom See her in der Frühe kämen; 

Du kennſt fie, denn ihr Führer bift Du felbft. 

Nun wende füdwärts Dein Geftcht: Dort ift 

Verſammelt, was am Waylaftrom hinauf 

In Schluchten und auf Bergen wohnt, Dein Volk, 

Wenn Du einft König feyn wirft. Weiter dann 

Wo ſich ein dichter Palmenwald erhebt, 

Der einz’ge auf der Infel, ruh'n die Hynnu’s; 

Beforgniß trieb fie her, daß Ulmon ihnen 

Den Weg zum See vermauerte; noch eben 

Durchbrachen fie das Didicht ungeftüm, 

An ihren Lenden hüpfte wie ein Widder 

Das Frumme Schwert, mordluftig zuckte fchon 

Dem Köcher zu die Kauft: nun fehweigen fie 

Wie fo viel Schatten. Doch am Niwris dort, 

Wer hat fein Zelt fo fürftlich aufgefchlagen, 

Bon Leinwand, weißer noch denn Schnee? Dies ift 

Der ftolze Ulmon, Orplid’8 Heer um ihn, 

Bei ihm die Helden all’ der Felſenſtadt; 

Er ahnt es nicht, daß ich den Kern der Völker 

Zufammen herbefchwor, ihn zu vertilgen. 

Died nun bedenfe Du, mein Sohn! Du haft 
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In einer Nacht des Feindes Haus gefegnet: 
In Fluch verfehre Deinen Segen jest! 


Duiddro breitet feine Arme aus, feine Augen werden flarr, er ftürzt auf den Bo⸗ 
ben und rebet wie träumenb): 


Wer fchläft fo lind als König Ulmon dort? 
Sein Schwert hängt an der Wand, es ftreift der Wind 
Den Borhang feines Zelts zurüd, als wollt 
Gr weden ihn, und feine Feind’ ihm zeigen. 
Doch tragen nicht, hoch über Ulmon’d Haupt 
Die Götter felbft den Glüdsftern Orplids, 
Als goldne Infchrift in der blauen Fahne? 
Und ift nicht ungerftörbar Sur's Behaufung? 
So fchlafe ruhig, traure nicht für morgen, 
Wenn auch — cer fährt zufammen und wacht auf.) 
- Bo bin ich? wer fteht neben mir? 
Maluff. D arger Zufall! Nüchtern fülleft Du 
Die Lücke aus, der nächfte Tag wird's lehren. 
Geh’ Hurtig in Dein Zelt! Schon zieh’n von Often 
Des Tages erfte Späher aus. 


Quibddro. Wo aber 
Merd’ ich Dich wiederfeh’n ? 
Maluff. Am rechten Ort. 


(fie geh'n von verfchiebenen Seiten ab.) 


Andrer Theilder Ebne. Bor Ulmon’s Zelt. 
(Er ruht Halb entkleivet auf feinem Kette. Delna und Quinqualla kommen.) 
Delna Wir weden ihn, denn ich vermuthe Schlimmes, 
Die Aeußerften vom Lager hörten oft 
Wie Stimmen oder Tritte; weil fie glaubten, 
‚Ein Theil vom Heer fey weiter vorgerüdt, 
Sp zeigten ſie's nicht an. 
Quinqualla. Ulmon! erwache! 
Wie feft er fchläft und ruhig! 
Delna. Auf! mein König! 
Die Nacht ift ſchon am Scheiben, 
Ulmon (Cerwachend). Send ihr da? 
Aus einem böfen Traume wedt ihr mid): 
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Mir kam es vor, als fäh ich eine Schlange 
Sich dreifach winden um mein Zelt. ‘ 


Duingqualla. Kommt her, 
Sind dort nicht Menfchen? fehaut einmal! 
Ulmon. Dies find 


Die Fiſcher, eilig fehnallt mein Schwert mir um. 
Duingualla Sie rüden hin und her. 
Ulmon. Sie ordnen fidh. 
O falfche Brut! e8 ift Dein letzter Trug. 
Delna. Ich glaube faft, fie find die Vorwand nur, 
Die Mauer fteht dahinten. Denn, mein Fürft! 
Der Spielmann, ber mit feinem Sohn entfloh, 
Spielt heut ein andres Inftrument als Zitter. 
Ulmon. Wer kommt dort auf und zu? 
Quinqualla. Der Görth, wie haftig! 
(Görth tritt auf.) 
Görth. ntfeglicher Betrug! O hätt’ ich mehr 
Als dieſe beiden Arme, daß ich ſechs⸗ 
Und hundertfältig würgen könnte! 
Ulmon. Nun, 
Was iſt? 
Görth. Vor uns in Schlachtordnung geſtellt, 
Sah ich das Heer der Schmetten; g'rade dort 
Iſt das Gezelt Maluff's. 


Ulmon. O bei'm Aan! 
Zwei Feinde fuͤrcht' ich nicht. 
Görth. Sie fürchten? 


Bis vor die Schwelle feines Zeltes rannt'“ 
Sch wüthend Hin, rief ihn heraus zum Kampfe, 
Und al’ fein Heer; und wenn ſie's doppelt wären, 
Heut’ bin ich wieder jung. | 
Ulmon. St unfer Heer 
Bereit ? 
Görth. Im Aufruhr ift Dein ganzes Lager, 
Mit meinem Schwerte wedt’ ich fie. | 
Delna. Dort hebt 
Sich Staub. | 
Quinqualla. Die Schmetten fommen, 
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Görth. | Nein, dies ift 
Die Ridytung nicht. 
(Fin Soldat eilt auf das Zelt zu.) 
Ulmon. Was bringft Du? rede ſchnell! 
Soldat. Vom Palmenwalde fommt ein furchtbar Heer. 
(Ein Zweiter hinter ihm brein.) 
Zweiter. Wie Wolfen zieht's daher, die Hynnu's fommen, 
Im ganzen Felde wimmelt’s, links und rechte. 
Quinqualla D alle Götter! was erblick' ich! feht, ' 
Die Ebne wird lebendig. 
Delna. Noch iſt's Zeit, 
Laß’ fchnell zum Rüdzug blafen, ehe wir 
Bon Feinden überall umwidelt werden. 
Sörth Was? Rüdzug? fol ich Dich zuerft ermorden? 
Hier ſtehen wir und faffen mit Gewalt 
Sn unfre Arme fie. 
Ulmon. Wir halten Stand; 
In fo gerechter Sache wag’ ich Alles, 
Görth. Seht, in gefchloff’nen Reihen naht Das Heer, 
Und wölbt fih wie ein Halbmond um das Zelt. 
Duinqualla Aus ihren Augen bligt der Muth. 
Delna. Nur nicht 
Gezögert, fonft erfalten ſie. 
Ulmen. Wohlan ! 
Der tapfere Görth wirft ſich dem Drm entgegen, 
Ihr beiden drängt die Fiſcher auf Maluff, , 
Ihn hab’ ich mir erlefen. Hört es Alle! 
Dreifach wird die Gefahr, doch dreifach auch 
Der Ruhm feyn, wenn ihr fiegt. Brecht auf, ihr Krieger! 


Ulmon, Delna und Quinqualla zieh'n nach verfchiebenen Seiten ab mit einem Theile 
bes Heerd. Man hört zum Angriffe blafen und antworten.) 


Görth. Das Zeichen gilt nicht euch, bleibt nur gefaßt, 
Reckt eure Schilde vor, die Arme firaf - 
Wie Ankertaue, rührt euch nicht vom Blake: 
So prallen fie an unferm Muthe ab. 
Der erfte Angriff ihnen, uns der zweite! 
(Die Hynnws rennen in Schwärmen auf fie an : wildes Gefchrei.) 
Meran. Kommt her mit euren Kellen! feyd ihr Maurer, 
So find wir Färber, färben euch mit Blut, 
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Görth. Wir mauern ($räber, wilft Du eins? 
Meran. Haut ein! 
Drm. Holz läßt ſich fpalten, haut die Schilde durch! 
Görth. Eh’ wirft Du Felfen fprengen, als dies Heer. 
Orm. Kehrt um, ber zweite Anlauf muß fie theilen. 
Görth. Raſch Hinter ihnen drein! Nun find fie unfer. 


(fie verfolgen bie Hynnu's; von allen Seiten Getöfe; nach einiger Zeit kommen Delna um 
Quinqualla auf ber Flucht, bie Zifcher rüden nach.) 


Quinqualla. Wer führt die Fifcher an? 
Delna. Gin Wüthender. 
Duinqualla. Wir find noch nicht verloren, ordnet euch! 
Duiddro (auf ihn eindringenb). 
Kun greife mich, wenn Du's vermagft, und führe 
Mich im Triumph nach Orplid heim. 
Quinqualla. Bill Du's? 
Ich will Dein Richter feyn: zum zweitenmal 
MWirft Du dem Tode nicht entgeh’n. 
(fie Fechten.) 
Die Wuth 
Lenft Deine Streiche fehl, Du toller Knabe! 
Duiddro. Hier haft Du Deinen Kuaben. 
Duingualla. Nimm ihn wieder! 
Duiddro. Du weißt, ich mag ihn nicht, behalt ihn felbft! 
(Quin qualla wirb verwunbet.) 
Duinqualla. O diefer Bube! Delna räche mich! 
Duiddro. Erwähle Du zum Voraus Deinen Rächer. 
Berlieren darf ich nicht, fonft ift noch mehr 


Als ich verloren. 
(Delna und DQuibbro verſchwinden im Getümmel.) 


Quinqualla. Sagt man nicht, daß ihm 
Verkleidet als ein Knappe feine Braut gefolgt? 
Ihn macht die Liebe ftarf. Nun fecht’ ich links. 


(Ulmon, von den Schmetten verfolgt, kommt zurüd.) 
Ulmon. So haltet doch! O niederträcht’ge Schurken, 
Nicht werth, den Spieß in eurer Hand zu tragen, 
Die Weiber fchämen fich, euch anzuſpei'n, 
Und Kinder foppen euch. Steht, fag’ ich, haltet! 
Wollt ihr nicht felber kämpfen, feht mir zu. 
Heraus, Du falfcher König! zeige Dich, 
Maluff, Du bift gefordert. 
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Delfzan. O! ih kann 
Dir ſchnell genug nicht folgen, denn Du fliehſt. 
Ulmon. Nun faß' ich Dich, Maluff! 
Delfzan. Bekümmre Dich, 
Um meinen Namen nicht, und uns kämpfen. 
Gefecht.) 


Ulmon. Iſt auch Dein Leib von Erz, wie Deine Ruͤſtung? 
Sonſt ſchneidet doch mein Schwert. 


Delfzan. Ein ſchärferes 
Mußt Du für mich Dir ſchleifen. 
Ulmon. Nein, es ſoll 


Mir in der Hand zerbrechen, trifft's Dich nicht. 
( Delfzan ſinkt getroffen zu Buben.) 
Geſchrei. Flieht, flieht! der König iſt gefallen, flieht! 
Ulmon. An ihre Ferſen hängt euch, folgt mir nach! 
(fie verfolgen die Schmetten.) 
Stimme Quiddro's (von ber andern Seite). 

Boran, fallt ihm in Rüden, holt den Sieg, 
Und wenn ber Tod auch auf ihm fohliefe ! 


(die Fifcher dringen aufs Neue vor: ein Soldat bes Ulmon eilt über bie Ebene.) 
Soldat. Wo find’ ich gleich den alten Görth? Wenn er 
Uns Hülfe bringt, fo haben wir gewonnen. 
Zweiter (hm begegnen). Wen ſuchſt Du? 
Erfter. Görth. 
Zweiter. Ich komme von ihm her. 
Die Hynnu's hat er bis in Wald verfolgt, 
Nun kehrt er um: das Feld ift voll von Leichen. 


Erfter. Dort fommt er angerüdt. 
(Görth mit Soldaten.) 


Görth. Wo iſt der König? 
Erſter. Wo das Getümmel iſt. 
Görth. Fort, ihm zu Hülfe! 


Quinqualla dsm in ven Weg treten). 
Nicht dahin, ſtell' dem Duiddro Dich entgegen, 
Die Unfern find in wilder Flucht 


Zweiter Soldat. Und dort 
Vom Walde ftäubt ein Zug daher. 
Görth. Beim Sur! 


Die Hynnu's haben fich ermannt, auch fchallt 
Bon vorne nah’ und näher das Gefchrei. 
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(Das Heer bes Ulmon flieht aufgelöst und zerftreut gegen ben See hin.) 
Ulmon. Fluch über diefen Tag! wir find gefchlagen ! 
Eilt euren Schiffen zu! 


Görth 5. Wie Doch fo fchnell! 
Noch eben warft Du Sieger? 
Ulmon. Säume nicht! 


Ein Fleines Häuflein fiel ung in den Rüden, 
Bon jenem Spielmann angeführt. 

Görth. Nur den 
Laßt mich, ihr Götter! finden: dann will ich 
Geduldig flieh'n. O Schande! Mantel her! 
Daß Keiner mir in's Auge ſieht! 

Delfzany (on hinten). Voran! 


Stuͤrmt ihnen vor! verbrennt die Schiffe! 
(Das Getümmel verliert ſich gegen den See hin.) 


Ymmel dic unter ven Todten aufrichtend). ch glaube wohl, ber Spaß 
wird zu Ende gehen. Denn wenn man mit Gewalt auf Einen lod 
ſchlägt, und durchaus nicht nachläßt, fo kann ed nicht fehlen, ein Men- 
fehenfind muß ruinirt werden. Und fehlimm Haben fie mir's gemacht. 
Der Eine gab mir einen Streich auf den Rüden, pünktlich zwifchen 
Die beiden Schulterblätter hinein; zu allem Glück kehrt' ich ihm bie 
Bruft nicht zu, denn dann wäre es plößlich mit mir aus gewefen. Der 
Andre Fißelte mich mit feinem Spieße ein wenig in die Weichen, daß 
ih braun und blau geworben bin. Und nun fam vollends der Dritte, 
und fnadte mir mit einer Keule das Bein ab. O ich Thor! daß ich 
fo fchonend zu Werfe ging, gleichlam fpielend bewies ich meine Tapfer⸗ 
feit, und wenn ich fo einen Tollkopf erblidte, dacht’ ich, er weiß nidt, 
was er thut, erbarmte mich feiner, und ging ihm aus Dem Wege. 
Uebrigens freut es mich doch, daß ich fo laut reden kann; in der That, 
es fließt mir recht leicht von der Zunge weg, und rings um mich het 
liegt ein hübfches Häufchen, da regt fich feiner mehr. Ich will einmal 
mein Bein probiren, vielleicht, daß es fich doch fo Leidentlich anläßt. 
O ja, recht brav; aber einen Kalender werde ich mein Lebenlang dran 
haben, wenn fich das Wetter ändert, werde ich’8 jedesmal fpüren. Id 
weiß, was ich thue: ein Gärtner will ich werben, juckt mich mein Bein, 


dann weiß ich, daß bald Regen kommt, und fege Pflanzen. 
(er geht hinkend ab.) 
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In der Nahe des See's. 
(Delfzan wirb von Nöffy geführt.) 
Nöffy. Hier ift ein Plab, von fanftem Gras beiwachen, 
Hier wirft Du Ruhe finden. 


Delfzan. Späte Ruhe 
Nach geziiahriger Beſchwer. 
Nöffy. Bedarfft 


Du weiter nichts? foll ich Dir Labung holen, 
Speif oder Trank? foll ich den Arzt nicht rufen? 
Gebiete mir, mein Kopf ift zu verwirrt. 

Delfzan. Nur eine Sehnfucht hält mich noch gefangen 
Im Staub der Erbe: fuche meinen Sohn! 

Nöffy. DO! mir thut leid um Dich: wenn ich ihn bringe 
Wird ihn Dein Auge nicht mehr feh’n. 


Delfzan. Ich kann 
Nicht ſterben, bis ich ihn erblickt. 
Nöffy. Für meinen 


Gebieter hielt ich Dich, und irrte kaum: 

Ein königliches Haupt barg ſich fürwahr 

In königlicher Rüſtung. O Maluff! 

Was wirft Du ſagen, wenn Du dies erfährſt? 
Delfzan. Geh' hin und ſuche meinen Sohn! 
Nöffy. Sprich nur 

Ein Wörtchen noch! Soll dies das letzte ſeyn? 

Noch nicht! So lang als möglich möcht' ich ziehen 

Den Faden dieſer letzten Zeit. 

Delfzan (ihm die Hand reihen). Sey viel 

Bedankt. 

Nöffy ce küſſend). O dieſe gurge Hand! die Andern 

Belächeln nur und höhnen meine Blödheit: 

Nimm eine beſſre Meinung Du von mir 


In's Grab! 
(Sr verhuͤllt fein Geſicht, und geht ſchluchzend ab; Delfzany und Quibdro kommen von 
ber andern Seite.) 


Quiddro. Des Tages größrer Theil ik Dein, 
Mit Ruhm haft Du Dein junges Haupt beladen, 
Gerächt des Königs Fall, und unfer Bolt 
Vor dieſes Ulmon's Rachbegier errettet. 
| Bauer’s nachgelaffene Werte. J 19 
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Delfzany. Was follen wir gezierte Worte wechfeln? 
Wo ich die Feinde fichtete, haft Du 
Mir Feinde zugewürfelt; ſchmaͤhlich waͤr's, 
Wenn wir des räthfelhaften Mann's vergäßen, 
Der Flüchtlinge, Gefindel ohne Muth, 
Des Heeres Anhang nur, fo Hug gebrauchte 
Als Handgefäß und Griff des Sieges. 
Quiddro. Wir wollen Freunde feyn. | 
Delfzany. Ich bin Dir gut. 
Quiddro. Es ſoll fo ſeyn; denn hab’ ich doch mit Dir 
. Schon einen Schmerz zu theilen, 
Delfzany. Gemeinfam 
Laß’ uns den Leichnam Deines Vaters fuchen. 
Quibdrg. Und über ihm geloben wir ung Treue, 
Und ſchwoͤren, auszuhalten bei einander, 
Und für das Reich zu forgen, wie zwei Brüder. 
Delfzany. Halt’ inne, Quiddro! fehlägt Dein Herz Dir nicht? 
Wir ftehen vor ihm. 
Quiddro. Großer Gott! mein Vater! 
Delfzan. Dein Bater nicht; hier ift mein Sohn! 
Delfzany. Ich bin 
Doch wahrlich nicht von Simmen. 
Delfzan. Zögerft Du? 
Komm’, neige Dich zu mir! 
Quiddro. Nur ſeine Ruͤſtung 
Erblick ich. 
Delfzany. O! was iſt aus Dir geworben! 
Delfzan. Den Marfftein meined Laufs umfaß’ ich fo 
Mit beiden Armen, nun ifl’d aus, geendet. 
Mir duͤnkt, ich hätte nur geträumt; Doch Träume 
Verſchwinden fpurlos, aber Du, mein Sohn! 
Trägſt eine Denffchrift meines Daſeyns. 
Delfzany dic plögli von ihm losreißend). 
Kein, nein! es ift nicht möglich, nein! ich irre, 
Des Tages Hitze hat mein Hirn entzündet, 
Wahnbilder drüd’ ich an mein Herz; ſprich, rede, 
Bewege Dich noch einmal, wenn Du Fannft, 
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Doch Du wirft blaß und bläffer, wie Gedanfen 
Wenn fie der Wille nieberbrüdt. 

Delfzan. Mein Sohn, 
Befinne Dich! ich will Dir Dinge fagen, 
Daß Du mit Thränen glaubft, ich fey es ſelbſt. 
Du, Quiddro! höre zu, ftillfchweigend Hört, 
Wie Schüler lauſcht auf meine Iegten Worte, 
Sorgfam beherbergt fie in euern ‚Herzen, 
Und dann befennt, daß menfchliche Gedanken 
Ein Iodrer Zeiger find am Zifferblatt, 
Der falfche Stunden weil. Gin Feind der Lift, 
Ein Gegner jeder Falſchheit, dacht’ ich nur, 
Was recht und wahr, zu fördern; doch dem Unrecht, 
Dem ſchändlichſten Betrug dient’ ich als Mantel. 
Den Zauberfreis der Könige zu flieh’n, 


‚Berbannt’ ich mich in Waldes Einfamteit; 


Doch wo ich floh, da wurd’ ich erft ergriffen. 

Den Glanz der Fürften, ihrer Schlöffer Pracht 

Für Spiel nur achtend, ließ ich mich bereben, 

Zu fpielen einen König, meinen Eohn, 

Das ganze Volk zu Affen, als ’ne Puppe, 

Und Ausfüllung geborgten Waffenftaates. 

Warum doch that ich foldyes? Weil Maluff 

Mir heuchelte, wie fehr er Zeit und Beifpiel 

Zur Beflerung ſich wuͤnſche. Doch fein Wort 

Gar fchlecht erfüllend, zog er durch das Land, 

Berkappt als Spielmann, fehürte Haß und Feindſchaft, 

Und blies den Krieg zufammen unerkannt, 

Erlog fich felbft den Sieg, mir jähen Tod. 
Quiddro. Hätt er ihn mir erlogen! Ta, es ift 

Ein Hartes! Sterbend laͤſſeſt Du Die Schmad 

Maluffs zurüd als Dein Vermächtniß: ich, 

Der Sohn des Unheilvollen, bin zugegen 

Als Zeug’ und muß es unterfchreiben. 

Sieh’, Delfzany hat Feine Worte, ſieh'! 

Sein Auge brennt, und fieht doch nicht; es ſchwärmt 


| Am öden Strand ber Zufunft. 


l 
Delfzan. | Delfzany 19. 
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Iſt dies der Abfchied, den wir nehmen? 
Bejammernswerthe Thaten blitzt Dein Auge. 
Sch werde Deine Thorheit nicht mit Dir 
Beweinen, kaum, daß ich Dich warnen kann. 
Mit dem Geheimniß flieht mein Leben hin. 
Beklage nicht mein Loos, ich fcheide gern! 
Satt trank ich mich aus Bächen, lebewohl! 
Mich dürftet nach dem Strome! (er ſtirbt) 

Quiddro. Ihm ift wohl! 
Dod Dir, was zittert Deine Lippe fo? 
Sa, wenn Du weinen Fönnteft: foll ich Dir 
Das Heft am Harnifch Löfen? 

Delfzany. Lebewohl 
Sagft Du? fo haftig, mitten in der Rede? 
Wenn Alles lügt, kann nicht der Tod auch lügen? 
Du kanuſt noch nicht geftorben feyn; ein Wahn, 
Ein Schein ift’s, ein Betrug. Antworte doch, 
Sch frage Dich, mein ganzes Weſen brennt 
Entgegen Deiner Rede: immer noch, 
Und immer file? Vater! wenn ich Dich 
In Einem Stüde mißverftand, dann ift 
Mein ganzes Leben Stümperwerf, D höre, 
Bernimm nur noch ein letztes, letztes Wort! 
O diefes Schweigen Donnert mir in's Ohr! 
Fa, fprih im Sturm zu mir, fprich aus Gewittern, 
Es foll mir Tieblich Flingenz; Doch Died Schweigen, 
Zertrümmert mein Gehör, und macht mich taub 
Für jeden Ruf der Menfchlichkeit. Weh! wehe! 
Wo's am gefährlichften, am Ziel, am Rande, 
Da, da verlaffen uns die Wächter, zeigen 
Uns höhnifch unentdedte Klippen, 
Und ſtoßen und hinaus, hinunter 
Und laſſen nichts und ald Verzweiflung übrig, 
Die frechen Blicks in Trümmern fich begräbt. — 
Und hält der Tod Dir Deine Zunge feft: 
Ich will ihn fehüttern an der eiß’gen Hand, 
Und mit ihm ringen, wer's gewinnt. 

(Er wirft fi) auf feinen Vater.) 











293 


Quiddro. Hier fteh’ ich, fehaudernd, daß ich deſſen Sohn, 
Der Lift und Mord, wahnfinn’gen Schmerz und Rache 
Giftmifcherifch bereitet, und den Helden 
Mit unerblaßter Miene bargereicht. 
Laß’ ab! ein Unfinn iſt's, laß ab! fo wird 
Dein Vater nicht betrauert, Delfzany! 
Sey wieder Menfch!. 
Delfzany. Wer fpricht fo Falt zu mir, 
So hohl, fo klanglos, fo ohn' alle Rührung ? 
Delfgan ift tobt! Du bift der Sprache mächtig, 
Und Flimperft folche Laute? 
Quiddro. | Kenn’ mich nur, 
Und wife wieder, Daß ich Quiddro bin, 
Daß wir und Treu' und Freundfchaft angelobten _ 
In diefer Stunde. 
Delfzany. Freundfchaft? was ift dies? 
Sag’ mir, was Sreundfchaft ft? Weißt du es nicht? 
Ich will Dir's jagen: Flickwerk ift fie nur, 
Hineingepfufcht in leere Stellen, wo 
Nicht Brüder find, noch Eltern. Weg von mir!- 
Quiddro. Du bift ein Rafender; doch geh' ich nicht, 
Ich fürchte tolles Zeug von Dir. 
Delfzany. Ja, ja, 
Dies tolle Zeug wirſt Du zu fürchten haben. 
Hier faß' ich meines Vaters Schwert; ich ſchnall' 
Es 108 von ihm, da er fchon ausgeathmet; 
Mit diefem tret’ ich vor Das Heer: fo reiß’ 
Sch e8 heraus, fo laß ich's fpielen 
Bor Aller Augen, und erzähle drunter oo. 
Bon Hinterlift, von nächtlich fehwarzen Planen, 
Bon Freundesmord, von doppelt blut’ger Rache, 
Dis fie verſteh'n, daß Delfzan einen Sohn hat. 
(Er geht raſch ab.) 
Quiddro. Die Tollheit wird gefährlich, er hat Recht, 
Fort zu Maluff, und wär’ er unfichtbar! 





Fänfter Anfsng 


Vor dem Eingang in Malwoaſchloß. 
(Ommel begegnet dem Mjank.) 

Ymmel. Was trägft Du denn in Deiner Hand? 

Mianf, Eine Senfe. 

Ymmel. So bift Du vielleicht ein Bauer geworben, wie id 
ein Gärtner? 

Mianf. Ich wüßte mir nichts ſchöners. Was Du doch für Ein- 
fälle Haft! Dir ift alfo die ganze Sache unbekannt? 

Ymmel, Daß ein gewaltthätiger Rumor ausgebrochen ift, und 
dag Die Leute auf allen Straßen rennen, und hinter ben Zäune 
ftehen, und Prügel mit fich fehleppen, ald wenn fie eben fo viele Ochſen 
todt fchlagen wollten: ift etwas fehr Bemerkbares; warum fie aber fo 
toll geworden find, Fonnte ich bisher nicht errathen; denn wenn id 
fragte, gab mir jeder eine andre Antwort. 

Mianf. Das macht, weil Du nicht mehr bei’m Heere bift. 
Hätteft Du ben Delfzany gefehen, wie er im Lager auf und ab raste, 
und ein langes Schwert in den Händen ſchwang, daß Die Luft davon 
pfiff, ſo würdeft Du beffer Beſcheid wiflen. 

Ymmel. Was habt ihr denn eigentlich im Werke ? 

Mianf. Den Maluff, und Alle, die zu ihm halten, werben wit 
ruiniren, einen neuen König wählen, und dem ganzen Reich eine andıe 
©eftalt geben. 

Ymmel. Da werdet ihr wohl heute nicht fertig. Aber woburd 
bat denn ber gute Maluff euch in biefe tobtfchlägerifche Wuth gejagt? 

Mijank. Der gute Maluf! Nimm Dich in Acht! ein Glüd, 
daß ich Dich ſchon länger kenne, fonft würde ich Deinen Kopf abge 
fnictt haben, wie eine Rübe. Woburch er uns in Wuth gebracht hat? 
Weil er ein Spielmann, ein herumziehender, fchäbiger Landftreicher ges 
worden ift, und verftehft Du, einem folchen Schufte dienen wir Feine 
. Stunde länger. 

Ymmel. Das find mir kurioſe Sachen. 
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Miank. Halte mich nicht Yänger auf: Dort kommt fchon der 
ganze Zug herauf. Jetzt wird es ein artiged Stüd Arbeit geben. 
Nimm einen Pfahl oder fonft ein Element zur Hand, und fomme mit, 

Dmmel. Ich habelirfache, mein Bein zu fchonen, gute Nacht Mjank. 

(Er ſchleicht fich fort; ein großer Zug, voran Rippa.) 

Ein Soldat. euer her! Feuer her! ſteckt das rauchigte Lügen- 
neft an! 

Zweiter. Die ganze Brut muß in Feuer und Rauch aufgehen. 

Rippa. So haltet Doch, und laßt vernünftig mit euch reden. 
Delfzany hat mir eben felbft gefagt, wir follen und ruhig vor bem 
Schloffe lagern, Dann foll ein Haufen vorbringen, die Gänge und Ge⸗ 
mächer burchfuchen, und jeden, ber fich drinnen findet, herausführen 
und vor ein Kriegsgericht ftellen. 

Erfter. Ein vorzüglicher Handel! da wollen wir fchneller fertig 
werden. 

Biele Stimmen. Nichts, nichts! Feuer angelegt! 

(Delfzany mit einem georbneten Haufen rüdt herauf.) 

Delfzany. Welch’ ein Getümmel! fchämt euch, fo wird nichts 
Gewonnen! Tretet flugs in Reih' und Glieder, 

Und haltet Stand, bis ich befehl. Still! 

Iſt dies der Brauch? Um Frevel zu beftrafen, 
Ergriff das Volf mit mir gerechte Waffen: 
Führt fie gerecht, Unfchuld’ge fchont, ihr werdet 
Den Schuld’gen doppelt furchtbar ſeyn! beweift, 
Daß ihr verftehet, ver Gewalt zu troßen, 
Mordbrenner ftoßt hinaus, fie fchänden mur 
Den edeln Zwed, der uns zum Kriege rief. 

Geſchrei. Es lebe unfer Feldherr Delfzany! 

Delfzany. Rippa! geleite Du den erften Zug 
An's hintre Brüdenthor. 

Rippa zieht ab.) 

Der zweite Zug 
Schließt ſich dem erften an; und fo der dritt' 
Und vierte, bis das Schloß von allen Seiten 
Umgarnt und eingewidelt in ein Neb 
Bon Eifenfpigen. Hurtig, dag die Nacht 
Mit ihren Schatten uns nicht übereilt. 

(Die verſchiedenen Züge entfernen ſich.) 

Run gehen hundert Mann von uns hinauf, 


296 


Maluff’s geheime Stuben zu durchſpäh'n. 

Wo ihr ihn findet, greift und führt ihn ber. 

Wir fuchen in den Gängen. Bleibt beifammen 

Je zehn und zehn. Ihr dort begleitet mid). 
(Sie zerſtrenen fich ſuchend.) 

Erfer. Durch diefes Gitter will ich einmal hineinftoßen. 

Zweiter, Was fiehft Du drunten? 

Erſter. Es iſt ein unterirdifches Gemach, den Boden Fann id 
nicht erreichen. 

Dritter. Du, wenn nun wirflih eine Hand den Stab aufaßte, 
fieht Du? fo — und immer weiter beraufrüdte, und eben auf Deine 
Fingerſpitzen zuwollte. 

Erfter. Da drunten iſt nichts, wir wollen wo anders hingehen. 

Zweiter. Es wäre ihm doch nicht lieb, wenn er ben König 
drunten gefehen hätte. 

Dritter. Aber weiß Gott! ſeht einmal hinein: dort ift etwas 
wie ein Schatten vorübergefchlichen. ' 

Erfter. Nein, es ift noch bort. 

Zweiter. Es ift wieder gekommen. 

Dritter. Geht weg, es ift Doch nichts, wir wollen weiter fuchen. _ 

Erfter. Wenn’d nur nicht fo fehmählich dunkel würde, es zittert 
mir vor den Augen. 

Geſchrei won innen). Dort ſeh' ich etwas! 

Sefchrei weiter innen. Dort ift er! dort! 

Geſchrei mo weiter innen). Er iſt's! halt’, halte! 

Andre Stimmen. Macht euch fort! | 

Mieder Andre Er ift hinter und brein. 

(Sie kommen herausgelaufen, bie Anbern fliehen mit.) 

Delfzany Wortommens). Was treibt ihr doch? flehtftille! werhatihn 
Geſeh'n? 

Viele. Ich, — ich, — nein ich, — ich auch. 

Delfzany. Bei'm Sur! wart ihr nicht an verſchiednen Plätzen? 
Seyd nicht fo kindiſch! kann er fich zertheilen? 

Und da erfcheinen, und auch anderswo? 
(Anbere flürzen heraus.) 

Hauptmann. In zwei Zimmern find wir gewefen, ins re 
bracht ich feinen mehr. Sie fahen nur durch's Schluͤſſelloch, 
fhrieen: er fibe drinnen, und zugleich Lärmten fie hinter und: er pr 
eben vorbeigegangen. 
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Delfzany. Ein fchlechter Anfang! finnlos ſeyd ihr, Narren, 
Unmünd’ge Kinder, Spielzeug jeder Furt; 
Macht's wieder gut, Fehrt um und fucht genauer. 

Viele Stimmen Wir bedanfen uns, 

Mianf. Wir wollen zufeh’n bis der Tag Fommt. 

Alle Sa, fo foll es feyn. 

Delfzany. Dem, ber ſich fchämen follte, taugt Das Dunkel! 


Bon euch gefondert, werd’ ich ruh'n. 
(Es fommt ein Bote.) 


Wer fommt? 

Bote. Bon der untern Wayla komm’ ich herauf. Die Orplider 
haben gehört, daß ihr einen Aufruhr angefangen habt, ba fegelten fie 
mit ihren Schiffen zurüd, und nun ziehen fie mit aller Macht herbei, 
um euch zu überfallen. Es ift zum GCrftaunen, wie viel ihrer find, 
und wie fchön gerüftet fie Daher fommen. Wo Jemand ihnen in bem 
Weg Tommt, ftechen fie ihn nieder. Häufer, Felder, Gärten und Bäume, 
Alles richten fie zu Grunde. 

Stimmen. Wehe, mein Haus! 

Andre. Wie wird es meinen Kindern gehen! 

Noch Andre Nun hilf ung heraus, Delfzany! Dieß ift Deine 
Sache. 

Delfzany. Schafft Pferde her, ſo viel' ihr finden könnt, 

Auf Kundſchaft ſchick' ich dann die beſten Reiter, 
Die ſollen dieſe Nacht noch weit hinunter, 
Dis fie des Feindes Lagerftätte finden. 


Aufder Höhe des Schmettengebirge. 
(Im Hintergrund eine große Zelfenhöhle, deren Ende man nicht fieht. Maluff nähert fi ber 
felben mit haſtigen Schritten.) 
Maluff. Hieher verfolgen mich felbft G©eifter nicht; 
Man fagt, fie werden felig, — er gewiß, 
Er iſt's! In folcher Selfenwiege fchläft 
Kein Seliger! In diefer öden Halle 
Berathen ſich Gewitter, welche Bahn, 
Die Luft befchiffend, fie durchmeſſen wollen, 
Wo fie fich trennen, wo fich wieder fammeln 
Bei'm rothen Yadelfchein geſchwungner Blige; 
Und wie verfcheuchte Lämmer weiden bier 
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Die weißgeflodten Wolfen, feuchte Streife 
Hinziehend dur das Mood. So nimm mich auf, 
Du weites Thor, Das Feine Art gefpalten: 
Siegreicher Flüchtling eil' ich her zu Dir, 
Derfolgt von meinem Schatten ſuch' ich Dich 
Und Deiner Felfen nächtliche Umarmung. 

Dort ift nicht Licht noch Schatten, Dunkel nur, 
Zieffinn’ge Nacht und ſchwere Finfterniß, 

Sich felbft unfichtbar, wohnen dort beifammen. 
Mit Mißtrau'n gegen Andere fing ich an: 

Mit Mißtraun gegen mid) hab’ ich geendet. 
Mir ift, als züdte hier in dieſer Rechten 

Ein Meuchelmörder feinen Dolch nach mir. 
Unwiffend, wider Willen fchlug ich ja 

Den Ginzigen, der mir gehörte, den 

Als einen Freund zuvor ich lieben Fonnte. 

So hab’ ich felbft den Gingang mir verfchüttet 
Zu meiner füßeftlen Erinnerung, 

Unnahbar mir ber Liebe Burg gemadit. 

Wo ich nicht lieben kann, da werd ich haffen. — 
So hafle denn, Du ftolges Herz! verfenfe 

Dich in die Salzfluth bittrer Racheluft; 
Sind Dir die Thränen fremd, fo bade Dich 

In Blut, in Deiner Feinde Blut; und ift 

Nicht Einer, den Du drüden magft an Did), 
Sp Hammre Dich dem Sieg an feinen Wagen, 
Und taumle Dich zu tobt mit ihm auf Leichen. 
— Dod nein! Du kannſt es nicht, dieß weiß ich wohl: 
Sein Zweigeſpann verweilt auf einem Grabe, 
Bor dem mein Antlitz ſich verhüllt. Frohlockend 
Schaut er hinab, fein Auge wird nicht fatt, 

Und mid), den er geliebfoft und befchentt, 
Verachtet er, daß ich nicht mit ihm jauchze. 

Bin ich denn ganz verarmt, ift nichts geblieben, 
Als in der Bruft die Flammenqual: fo foll 
Mich doch Fein menſchlich's Auge ſchwach erbliden ; 
Selbft bau’ in dieſer Wildniß ich mein Grab, 


Und feines Menfchen tritt ſoll es finden. 
1 (den Suhte in Ih Höhle; Auen tritt auf) 





ei 
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Quiddro. Hier muß er feyn! Wie einer Wänfchelruthe : 
Folgt' ich des Herzens immer lautern Schlägen. 
(Gr geht hinein.) 
Maluf! Maluff! Noch hallt das Echo nur. 
Du wirft mir nicht entflieh’n, verbirg Dich nicht! 
Antworte, komm’ hervor, Maluff! 
Maluff won innen, Tritt nicht 
Um eine Hand breit näher, hüte Did, 
Entflieh’ gefhwind, als folgte Dir der Tod. 
Und nicht zurüd ſieh' nach der Stelle, bie 
Dein unglüdfel’ger Fuß berührt. 
Quiddro. Quiddro, 
Dein Sohn, Dein einz'ger Sohn iſt hier, und Du 
Haſt ſeiner Stimme Ton verlernt; er muß 
Auf rauhen Pfaden, durch Gebirg' und Schluchten 
Zu ſeinem Vater klettern, und Dein Mund 
Dräut ihm den Tod, womit ihn dieſe Felſen 
Weichherz'ger noch als Du, verſchonten. 
Haſt Du mich ganz von Deinem Angeſicht 
Verbannt? muß ich Dich bei den Wolken ſuchen, 
Um ein vertrautes Wort mit Dir zu reden? 
Maluff. Wer hat Dir angeſagt, wo ich mich berge?« 
Quiddro. Die Götter, darf ich glauben; denn ein Menſch 
Erfpäht Dein tiefverftedtes Wohnhaus nicht. 
D zeige Dich, daß ich Dich wieder jehe! 
Zu lange fchon bin ich verwaist! 
Maluff. Doch erft 
Berfünde mir, was Dich hieher getrieben? 
Duiddro. Was treibt ein Kind zu feinem Vater? 
Ein jeder Tropfen Bluts hüpft unruhvoll 
An Deine Bruft, wie Wellen an ihr Ufer: 
Hör’ auf das Klopfen drinnen, und Du wirft 
Begreifen, was mich hergeführt.. Hat fich 
Dein Sinn erfaltet, ift Dir Liebe fremd, 
So wifle, daß Dein Reich verwirrt, zerriffen 
Durch Bürgeraufruhr, daß ein andrer Sohn, 
Bewegt, wie ich, von Liebe, feinen Vater 
An Dir und Deinem Haufe rächen will 
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Maluff. Sein Geift ift hinter mir, ich meib’ ihn nicht, 
Noch halb verförpert in dem Sohn reicht er 
Herunter in den Staub. 

Quiddro. Und Ulmon auch 
Bom dumpfen Ton der Zwietracht aufgewedt 
Aus feinem Schreden, fällt in's Land herein; 
Der rüſt'ge Görth ſchwingt das Panier von Orplid; 
Was Waffen tragen Tann, drängt fich zum Heer; 
Bor ihren Friegerifchen Schritten ift 
Berftummt der Wayla Rauſchen; bis Malwoa 
Erzittert das Gefild' von Fliehenden - 
Und von PVerfolgern. 

Maluff. Unrecht hat bei dem, 
Der es verübt, die Heimath, ſucht ihn auf! 
Den Feind wollt’ ich vertilgen durch Betrug, 
Und trügerifch mißleitete das Schidfal 
Den Streich auf meines Freundes Haupt; durch ihn 
Droht meinem Reiche, was ich Orplid drohte. 

Quiddro. Ha! fprihft Du fo bei'm Untergang des Staates? 
Als wär’ es billig, daß er büßte, was 
Du felbft verfchuldet? Raubſt Du nicht auch mir 
Den Kranz bed Ruhmes, eh’ ich ihn bejeflen ? 

Und wahrlich nicht für mich geizt’ ich nach ihm. 
In harten Zeiten lenkteſt Du das Reich, 

Die Zeit gebar aud) harte Thaten. Doch 

Es wecjelt in der Dinge Lauf; fo dacht’ 

Auch ich, des Schlimmen fey gemug geweſen, 
Die Sterne ſcheinen günftiger herab, 

Den Frühling dürft’ ich führen in das Land, 
Und glüdlich machen, was barinnen wohnt. 

Und ift der Frühling fchön, fo ſpricht man wohl: 
Er wär’ ed nicht, wenn nicht der Winter ftreng 
Gewefen. Haß und Feindfchaft Fehrte fich 

Zu Deinem Lob; Du wärft des Glückes Gründer, 
Im Segen Dein Gedächtniß, und erreicht, 

Was Du auf vielgefrümmten Pfade fuchteft. 
Doch diefe Hoffnung ift dahin, fie war 

Rur eines Jünglings ſchwärmeriſcher Traum, 
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Sch werde weinen, wenu Du mir geftorben; 
Doch daß Dein Name mit Dir fterben foll 
Im’ Mund der Tugendhaften, dies ift mehr, 
Ald daß ich weinen könnte. 
Maluff worteetend. O mein Sohn! 
Zum zweitenmal beraufcheft Du in mir | 
Die Nüchternheit gewöhnlicher Erwartung. 
Ich dachte nicht fo hoch von Dir. Aus Furcht, 
Daß Du verzweifeln möchtet in Gefahr, 
Wehrt ich fie ab von Dir, und wollte raſch 
Die Feinde vor Dir weg vertilgen. 
Sch irrte mich. Was ftehft Du fern von mir? 
Komm’ an mein Herz, Du haft mich ganz gewonnen! 
Quiddro finkt in bie Arme feines Vaters.) 
Duiddro. Nun weiß ich, daß ich einen Vater habe! 
3a, ſchließ' mich feft und lang in Deine Arme: 
Ich habe gut bei Dir. 
Maluff. Sieh” mid) nicht an, 
Berhüll’ in meinen Mantel Dein Gefiht! — 
So ift Die Quelle nicht verfiegt? Ihr Thränen! 
Seyd ihr fo laue, fehmeichlerifche Freunde? 
Bergebens bat und fleht’ ich euch im Unglüd: 
„Verlaßt mich nicht,.feyd treu, erleichtert mir 
„Die Laft im Buſen!“ da verbargt ihr euch 
In euer innerſtes Gemach; doch jebt, 
Bei diefer erften freudigen Empfindung, 
Kommt ihr gedrängt zu mir und ftürzt heraus, 
Mich grüßend an der Schwelle meines Glückes. 
Ich kannt’ einft einen andern Freund: er war 
Anı nächften dann mir, wenn ich fein bedurfte, 
Und floh mich, wenn ich glücklich war. Er ift 
Nun todt, auf immer ift er mir entfloh’n, 
Und immer werd’ ich fein bedürfen. 
Duiddro. Berbanne die Gedanken! denfe jebt, 
Dein Volk zu retten! 
Maluff. Sprich nicht viel davon! 
Nie pflegt’ ich mich mit Andern zu berathen, 
Schnell brach ich, wie ein Hinterhalt, hervor, 
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Und wirkte mehr als durch unfichre Worte. 
Ablegen werd’ ich nimmer bie Natur; 
Nach feiner Weil ein Jeder! Weißt Du nicht? 
Ich bin der heimliche Maluff! Geh’ Hin! 
Wie ich Dir neulich ſagt', zur rechten Stunde 
Mirft Du mich nur, Doch dann gewiß erbliden. 
Quiddro. ch gehe weg; es war ein Augenblid, 
An ben ich denken werde, Xebewohl! (gebt ab.) 


geltdes Königs Derm, wie im Anfang. 
Teav. Was willft Du, dag ich König Ulmon melde? 
Orm. Sag ihm: dieß läßt Dein Bruder Orm Dir bieten: 
„Du fteheft nach den Fahnen aus, wohin 
„Der Wind fie treibt auf Deinem hohen Thurme; 
„So ſieh' nach meinen Worten jest, und merke 
„Wohin des Sinnes Zug und Richtung weht: 
„Denn er ift abgewandt vom falfchen Schmetten, 
„Und kehrt ſich Orplid zu, der ſchönen Stadt. 
„Wenn Du Dich freuft, dieß Wort von mir zu hören, 
„So weiß ich, daß wir gute Freunde find.“ | 
Teav. Ein fehr willfommner Saft werd’ ich erfcheinen; 
Denn Ulmon fürchtet, wenn er nun die Stirne 
Den Schmetten bietet, möchten wir zufammt 
Und plöglich ihm bedrohen feinen Rüden. 
Orm. Die Schmetten find zu Ende; denn zufammen 
Schlägt über ihnen doppelte Gefahr; 
Und Ulmon überwand und um ein Kleines, 
Als wir zu drei ihn überfielen. 
Teav. Fa, 
Befreunden müffen wir uns mit dem Starfen. 
Orm. So fäume nicht, geh’ eilig in fein Lager. 
Teav. Ich gehe ſchon; boch iſt etwas in mir, 
Das warnt und ruft: halt’ Deinen Fuß zurüd! 
Für uns thut folche Sreundfchaft gut; doch wenn 
Die Zeit ſich ändert, Orplid unferer nicht, 
Wie jetzt, bedarf: dann könnte man's bereu’n, \ 
Daß wir bie Schmetten in der Noth verließen. (cht ab.) 
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Unter der Höhe von Malwoa. 
(Die Orplider und Schmetten Reben fich in Schlachtorbnung gegenüber.) 
Sörth an uimon. Mein Fürft, ich Tann Dich heute nicht begreifen. - 
Gekommen ift der blut'ge Tag ber Rache, 
Dein ‚Heer läßt kaum fich halten, jede Narbe, 
Geprägt auf ihren Rüden als ein Schandmahl, 
Zwingt fie, die Bruft dem kecken Feind zu zeigen; 
Und diefer lärmt mehr, als er weiß zu Kämpfen; 
Zur Hälfte Landgefindel, find fie nicht 
Mit Waffen, wie ſich's ziemt, gerüftet, wild, 
Bon knecht'ſchem Sinn und doch gehorfam nicht, 
Ihr Führer wüthend, faft ein Knabe noch, 
Das Ganze bunt geflickt wie ihre Fahnen: 
Ein Anlauf rennt ſie nieder auf den Grund. 
Befiehl nur uns, in Paaren treib' ich fie 
Dem Wild gleich vor Dein Schwert; doch zögern wir, 
So waͤhnen fie uns feig und ſchmähen noch). 
Ulmon. Mir fehlt der frifhe Sinn und Munterfeit, 
Ich bin gelähmt. Wir wollen nicht die Schlacht 
Beginnen, warte noch, zum Sieg ift Zeit. 
(Auf der andern Seite kommt Rippa zu D elfzany.) 
Rippa. Ein Mann in Rüftung brängt fich durch das Heer, 
Er will durchaus Dich ſprechen. 
Delfzany. Jetzt mich ſprechen? 
Die Schwerter zittern ſchon nach Blut. Kennſt Du⸗ 
Ihn nicht? 
Rippa. Er iſt von Deiner Größe. Sieh'! 
Da iſt er felbft, Quiddro tritt auf.) 
Quiddro. Als Feinde fehieden wir; 
Doch vorher thaten wir uns ein Gelübde, 
Dies bleibt gemeinfam, wie das Vaterland! 
Ich fecht in Deinem Heere: fage mir, 
Wo irgend eine Stelle Ieer, da will 
Ich ftreiten; ift erft biefer Kampf entfchieden, 
Dann laß’ uns um die Krone ringen. 
Delfzany. Die Krone laß’ ich Dir; denn Föniglich 
Haft Du mich vor dem Treffen fchon befiegt. 
Ia, höre, Du bift ein vollfommner Mann, 
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Der Augenblid ift nicht, um Dir zu fchmeicheln; 
Nein, wahrlich, ich bin mehr als ausgeföhnt, 
Ich bin befchämt, und ftolz doch, dab ich Dich 
Als Freund begrüßen darf. Gib mir die Hand, 
Gewiß, das ift nun al’ verraucht, vergefien, 
Was mich in Feindfchaft gegen Dich entzündet. 
Nur Eins beiheure noch: bift Du entfchlofien, 
Mit mir zu rächen meinen Vater ? 
Quiddro. Du wirft es fehen: laß’ zum Angriff blafen, 
Zwei Söhne fteh’n für Delfzan hier im Felde. 
(88 wird zum Angriff geblafen: die Schmetten fallen über bie Orpliber ber.) 
Delfzany auf Ulmon einbringen). 
Da ift das Schwert von meinem Vater, frifch! 
An Deinem Flebt fein Blut. 
Ulmon. Halt’ an, Du Bube! 
Den Delfzan traf ich blindlings; aber Dich 
Sucht und erreicht mein Schwert. Sein Blut fiegt nicht 
Auf mir. 
Delfzjany. So foll e8 auf Di kommen! 
Ulmon. | Nein, 
Auf Dich! (Delfzany Rürzt zu Boben.) 
Delfzany. O unglüdfeliges Gefchlecht! 
Nun wirft Du untergehn! (ex fixht) 
Quiddro. Wen ſeh' ich da 
Im Staub ſich wälzen? O gerechte Götter! 
Der Tod hat ſeine Erſtlingsbeute 
Geboren bier: ſoll hier die Schlacht auch enden? = 
Gin Grab von Leichnamen thürm’ ih Dir auf.. , 
Mer ift fein Mörder? | 
Ulmon. Dein und feiner ih: 
Quiddro. Willſt Du nicht bald gewef’ner König heißen: 
So wehre Dich, und fpar’ Dein Droben. 
Ulmon destend. Es fteht mir fehlecht, mit Zünglingen zu balgen. 
Quiddro. Du folft Dich nicht mehr lange ſchämen. 
(Sie gerathen heftig an einander; ein gewappneter Mann trennt plöglich ihre Schwerter.) 
' Der Öewappnete. 
Ein Fünglingsfehwert foll nicht die Wage fenfen: 
Es Liegt zu viel auf ihr. Hier ift mein Gegner 
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Gin Greis wie ri Sud’ Dir ein andres Bin, 
Mein tapfrer Sohn! 

Ulmon. Wer bift Du? 

Der Gewappnete. Delfgans Rächer. 

Ulmon. Du nennft Dich nicht; doch feheint es mir, die Rechnung, 
Die wir zu fchließen haben, ift nicht Klein. 

Der Öewappnete, Und Zeit iſt's auch, fie enbtich abzufchließen, 
Doch fo, dag nichts im Reſte bleibt. Wohlan! 

(Sie verlieren fich fechtend in ber Menge, Görth bringt auf Quibbro ein.) 

Görth. Wo haft Du Deinen Bart? 
Quiddro. Ich hole Deinen: 
Iſt er Dir werth, fo dede Dein Geficht. 

Görth. Er fol Dir in der Erde wachſen. 

Quiddro. Bedede Dich, denn zweimal warn’ ich nicht; 
Ein Jüngling bin ich zwar, doch Fämpft in mir 
Noch Einer, defien Tod ich rächen will. 

Görth. Vielleicht ift er nicht völlig todt, ich will - 
Ihn in Dir tödten. Sey gefaßt, ed gilt! 

Viele Stimmen. Der König fällt! Ulmen ift todt! 

(Sörth und Quiddro Lafien ihre Schwerter ſinken; ber Gewappnete tritt auf.) 

Der Öewappnete. 
Nun friſch an’d Werk! Schon ift ed halb gethan, 
Das Vaterland wird frei! Wer fteht fo blaß, 
Und ftiert mich an? Ha! Friegerifcher Görth! 
Sit Dir das Blut erftarrt? Auf! feſſelt ihn! 
(Einige Männer ergreifen und fefleln ihn.) 

Görth (ich beſinnend) Bin ich in Ketten ? Weg von meinem Arme! 
O ſchmachbedeckter Tag! gebt mir mein Schwert! 
Ich ftoß’ mir’s in die Bruft, mein ftolzes Blut 
Schmelzt fie wie Wachs, ein Freier fterb’ ich Dann. 

Der Gewappnete Sie fliehen fehon, Quibdro, begleite mich, 
Wir müffen Ordnung halten, fey geſchwind! 

Görth. O Orplid! Orplid! was haft Du verbrochen? 
Gebarft Du Dir fo feige Knechte? Ihnen 
Sind Hand’ und Füße frei zur Flucht, und mir 
Ward’ auch die Hand gebunden, um mein Haupt 


Bor meines Landes Schmad in Nacht zu Hüllen. 
(Die Menge zieht fich unter Tautem Getümmel gegen den Hintergrund; Goörth bleift unbeweg⸗ 
lich ftehen.) 


Bauer's nachgelafiene Werte. | 20 





306 


Hinter der Höhe von Malwoa. 
(Linie fieht man einen ſchmalen Fußpfad fi zu ber Burg hinaufſchlangeln; rechts -bie hoben 

Ben unterbatb ber Höhle; dazwiſchen ein Thal. Ummel und Nöffy kommen mit ein 

Ummel. So find wir denn wieder einmal beifammen. Wo haft 
Du Dich bisher umgetrieben ? 

. Röffy. Im Waylawalde; dad Tageslicht war mir verhaßt, und 
die Sonne floh ich wie einen Brennfpiegel. Da verfcheuchte mich der 
Lärm der Trompeten und das Fluchen ber Soldaten; aber heute wacht 
eine ganz ftille Hoffnung in mir, als müßt’ ich meinen Herrn wieber: 
fehen. 

Ymmel. Ih kann Dir fagen, daß mir das ſämmtliche Gärt- 
nerwefen fchon längft zuwider geworden if. Wenn ih Samen ge 
ftreut, oder Kerne gelegt hatte, peinigte mich's, daß die Pflanzen in 
einer Stunde noch nicht aufgegangen waren; benn Du glaubft nic, 
wie gähnerifch langſam fie aus der Erde hervorduden, und ich leide 
an einer gewiflen Sucht, das Gras wachfen zu hören. Auch mit mei- 
nem Kalender an dem Beine hier neben will e8 nicht recht von Gtat- 
ten; ich bin, weiß Gott, vollfoinnen hergeftellt, ohne Fehl' und Scha⸗ 
den, accurat wie vor ber Schlacht mit den Orplidern. Weißt Du, was 
"wir beiderfeitö thun muͤſſen? 

Nöffy. Ich weiß es nicht. 

Ymmel. Weiber müffen wir nehmen. Du bift ein langweilige 
Menſch; zwifchen jedes Deiner Worte wollte ich ein Dutzend Rüben 
ſtecken: Du wirft ein Weib nehmen, um bei ihr zu gähnen und zu 
fohlafen. Sch werde mir einen kleinen, unruhigen Knirps fuchen, ber 
an ber Wand hinaufflettert, um burch das Fenfter zu fehen, auf dem 
Gartenzaun fpazieren geht, und wenn ich fie Füffen will, eine Viertel⸗ 
meile davonläuft. Dann werde ich ihr nachrennen, und bis ich fie zehn: 
mal füfle, ift der Tag herum, und meine Gärtnerei geht ohne alle Mühe 
zu Grunde, und fo werde ich plöglich feyn, wozu ich Zeitlebens Anlage 
hatte, ein lächerlich fichtbares Nichte. 

Nöffy. Stille, man hört Trompeten. 

Ommel. Der Schall fommt näher und näher; aber fie blafen 
bald freudig, bald traurig. | 

Nöffy. Dort werden ſchon einige Lanzen fichtbar. 

Ymmel. Einige Lanzen? ihrer taufend fehe ich, tritt nur wei- 
ter hieher. 
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Nöffy. Was hat das zu bedeuten? fie tragen einen Todten voraus. 

Ymmel. Und hinter ihnen fchreitet ein gefeffelter Mann daher, 
fo blaß wie der Todte. 

Röffy. Wir wollen bei Seite gehen, das Getümmel wird ent- 
feßlich werden. | 

Ymmel. Nein, wir wollen fragen, was gefchehen: ift. 


(Sie entfernen fih. Das Heer der Schmetten kommt aus ber Schlucht herauf, voran bie Leiche 
Delfzany’s, hinter biefer GörtH in Feſſein. Quibbro führt Sarmilla an der Sand.) 


Harmilla. Nun haft Du mich gerettet! Sieh’, Quinqualla 
Drang wild und haftig ein in unfre Hütte, 
Mit ihm zwölf Reiſige; ich war allein, 
Er {halt mich: buhlerifche Here, fchrie, 
Ich hätte Dir den vorigen Sieg erzaubert, 
Und droht” um mein Geheimniß mir die Folter; 
Doc, auſſen zog das Heer in Gil’ vorüber. 
Da er nicht weilen fonnte, ließ er mich 
Gefeſſelt fchleppen in fein Zelt, und hielt 
Mich dort, bis jegt, als ihr zum Angriff bliefet. 
Duiddro. Er hat nun ausgedroht, fein ſtolzer Mund 
Küßt nun den Staub. Komm’, folge mir! 
Harmilla. Wohin? 
Duiddro. Zu meinem Vater! Komm’, wir bitten ihn 
So lange, bis er fich erweichen läßt. 
D zaudre nicht, er wird fein Kind Dich nennen. 
Harmilla. Kannft Du vorübergeh’n, wo Delfzany 
Erbleicht zu Deinen Füßen liegt? Gedenfft 
Du mein, um zu vergeffen Deinen Freund? 
Sieh her, wie feft gefchloffen feine Lippen: 
Welch’ ein verſchwiegner Freund! O büde Dich, 
Und füß’ ihm ab die ftille Ruhe, 
Die Du fo fehr bedarf. Fühl' an das Herz,, 
Das einft für Dich gefchlagen; ja, verſuche, 
Ob es nicht wieder ſchlägt, berührt von Dir. 
Quiddro. Man liebt nur die Erinnerung der Todten, 
Richt ihren Leichnam. Sage mir, was hat 
Sp plögli Deinen Sinn geändert? 
Harmilla. Nichts, 
Er war nie anders; weiter dacht' ich nie, 
20 * 
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Als in Gefahr Dir nah’ zu feyn. Geh’ hin, 
Und fey ein guter König einft, vergiß 
Die Fischer nicht, ed ging Dir wohl bei ihnen. 
Duibdbro hält fle mit Inbrunft zuruck; ber Gewappnete ericheint auf ber Höhe ber Felſen) 
Viele Stimmen. Geht, feht, der Mann, den wir fchon lange 
fuchen! , 
Andre. Der Geiwappnete, ber und den Sieg verfchafft hat! 
Quiddro. Wo? wo? wo feht ihr hin? 
Rippa. Nicht dort, Du biidf 
Zu tief. 
Mijank. Nein dort, wohin mein Yinger zeigt. 
Duiddro. Sein Weg geht über und hinweg, und wo‘ ' 
Gr auftritt, find noch feine Spuren. 
Gefchrei des Heeres. Beil, Heil, dem Retter des Vaterlands! 
Andre Stimmen. Der Drplid ſchlug. 
Andre. Dem Unbekannten. 
Mianf. Er hat fein Haupt entblößt. 
Rippa. Es iſt Maluff. 
Das Heer. Maluff! Maluff! gegrüßt ſey unſer König! 
Rippa. Dir nach dem Leben haben wir getrachtet, 
Und Du haſt uns geholfen. 
Das Heer. Sey uns gnädig! 
Verzeihe! Heil, Heil, unferm alten König! 
Maluff. Ihr foracht mein Urtheil, eh’ ich von euch fcheide. 
Zwar fchwer hat meine Hand auf euch gelaftet, 
Gehaßt ward ich von biefer ganzen Inſel, 
An manchem Steine klebt noch Blut, das laut 
Um Rache gegen mich zum Himmel ſchreit: 
Laßt eure Segenswünfche lauter feyn! 
Und wo ihr fprechen hört: dies that Maluff, 
Den Krieg hat feine böfe Lift entzündet, 
Die Stadt hat feine Herrfchbegier zerftört: 
Da überhört e8 nicht, vertheidigt nicht, 
Noch fucht in weiß zu wandeln, was boch ſchwarz; 
Dies Eine nur, begehr’ ich, fest Hinzu: 
Zulegt bat er fein Vaterland errettet, 
Bekannte vor dem Volk, was er gefehlt, 
Und wollte nicht mehr König feyn. Ihr Greife! 
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Nehmt euren Haß nicht in das Grab hinunter; 
Denn dort ift wenig Raum, ihn zu bewahren, 
Doch hier genug, um Liebe zu verdoppeln. 
Ihr Zünglinge! herzt ihr einft eure Enkel 
In winterlicher Nacht am Zeuerherbe, . 
Und lullt fie mit Erzählungen in Schlaf 
Von meines Lebens wunderlichem Laufe, 
Mir felbft ein Mährchen: dann gedenfet auch, 
Wie Diefer Lauf geendet, wie wir heute 
Lieb’ und Verzeihung mit einander taufchten. 
Duiddro. Sa, wahrlich, höret, was mein Vater fpricht, 
©elobt, es treu zu halten! 
Alle. Wir geloben’s! 
Maluff. Nun wend’ ich mich zu Dir, mein tapfrer Sohn! 
Bon dieſer Stund’ an follft Du König ſeyn. 
Thu’, wie Gefinnung und Natur Dich drängt: 
So wird Dein Volf fich mit Dir glüdlich preifen. 
Sey nicht Erobrer! Wir find Bergbewohner, 
Und unfre Tugend ift, die Heimath lieben. 
Mit Orplid ſchließ' und halte fichern Frieden, 
Erſchein' im Tempel oft und opfre zwiefach, 
Für Did und Deinen Vater. Das Gebiet 
Der Fifcher tritt an Orplid ab für immer: 
Denn Fiſch' und Schiffe find das Eigenthum 
Des Königs, der den See beherrfcht. Als Bote 
Bon dieſer Nachricht wird der tapfre Görth 
Sogleih nach Orplid fehren. Macht ihn los! 
(Börth wird entfeffelt.) 
Görth. Biel Danf erwarte nicht von mir! Gebracht 
Haft Du mich durch Betrug in diefe Feſſeln: 
So fteht Dir's an, fie wieder abzulöfen. 
Doc einen großen Sieg haft Du gewonnen; 
Der Waffenmeifter Orplids muß bezeugen, 
Dap mit dem heut’gen Tag der Schmetten Glüd 
Beginnen wird. 
(Sr geht ab.) 
Maluff. Mein Sohn! vernimm noch Ein’s! 
Ich habe Vieles bei den Fifchern gut 
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Zu machen, und Du felbft bift ihnen ganz 
Mit allem, was Dein eigen if, verfchulbet; 
Ich kenne Deinen Wunſch: Harmilla ſey 
Des Volkes Königin und Deine Gattin! 

Quiddro. O Vater! wenn Du mir auf Einen Wurf 

So viel zufchleuderft, was vergaßeft Du, 

Mir Worte auch zum Dank zu geben? 

Doch ſieh', fo wahr ich diefe Hand ergreife, 
Harmilla’8 Hand, die mich vom Tod errettet: 
So wahr ift’s, daß ich feft entſchloſſen bin, 
Das Reich zu wahren, wie mein eigen Blut, 
Und jedes Deiner Worte, von dem erften 

Bis zu dem legten, treu und ohne Mangel, 
Ganz, wie Du felbft es wünfcheft, zu erfüllen. 

Maluff. Ich glaube Dir. 

Harmilla. Mit Zittern dank' ich Dir, 
Du föniglicher Vater, und Dir, Quiddro, 

Daß Du fo dankbar bift für Heine Mühe. 
Ein armes Fifchermäbchen fand die Krone, 
Unwiſſend, Kindern gleich, die an dem Ufer 
Im Sande fpielend goldne Körner finden. 

Das Bolf ift Zeuge, Daß ich ungefucht 

„So hohe Würd’ erlangte, und Dein Wort 

Iſt mir ein Winf der Götter. Aber, Quiddro, 
Debenfe, was Du thuft! Sechs Könige 
Beherrfchen mit Dir biefe Infel; 

Sie haben Töchter, Dir im Range gleich: 
Wenn Du bereuteft, daß Du mich erforen, 
Wenn ich dies fühlen müßte: glaube mir, 

Ich bin nicht ftolz, doch wollt’ ich lieber fterben, 
Als daß ich mich verachten ließe. 

Duiddro. Könnt’ auch die Liebe, die ich für Die fuhle, 
Und die mich ganz erfüllt, je kälter werden, 
Erlöſchen endlich und in Rauch verglimmen! 

Sp lang’ ich mich noch liebe, und fo lang 
Mein eigned Leben mir noch theuer ift: 

Sp lange wirft aud) Du in meinem Herzen 
Den erften Pla behaupten. 
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Maluff. Werdet glüdlich, 
Wie ihr verdient! In meines Sohnes Hand 
Legt’ ich Gewalt und Fürftenhoheit nieder. = 
So endet mein Befehl und wirb zur Bitte. 
Gewährtet ihr wohl etwas, das für euch 
Bon feinem Nachtheil ifl, und mir erwünfcht? 
Gewährtet ihr’s auch vorher, eh’ ich's nannte? 
Alle. Es ift gewährt! Sag’ nur, was Du verlangft! 
Maluff. Schwört mir, bei eurer Liebe ſchwört, zu halten, 
Was ihr mir eben angelobtet! ſchwört, 
Auch nicht einmal zu Hagen gegen mich, 
Wenn euch, was ich erbitte, nicht geftele! 
Alle. Wir fhwören Dir bei Sur und allen Göttern! 
Maluff. Wohlan, vernehmet, was mein Herz begehrt: 
Kein Einz’ger von euch Allen foll mich da, 
Wo ich von jet an wohnen will, befuchen, 
Koch einen Weg zu meinem Haus erfpäh’n, 
Koch irgend ſich erfund’gen, wo ich fen. 
Durch meinen Sohn folt ihr von Zeit zu Zeit 
Bernehmen, ob ich lebe. Bringt er euch 
Die letzte Kunde, daß ich nicht mehr bin: 
Dann legt nicht Trauerfleider an, klagt nicht 
Am Thor der Stadt, noch auf dem lauten Markte! 
So Einer weinen will um mid), der gehe 
An Born des Flufjes, oder in den Wald, 
Wo er am Ddichteften, und Keiner ihm 
Nachzahlet feiner Thränen Summe. . 
Am meiften aber hütet euch, zu fragen, 
An welchem Orte mein ®ebein begraben; 
Still fey mein Grab und Allen unbefannt! 
Dies ift mein Wunfch: erfüllt ihn, wie ihr ſchwuret, 
‚ Und lebet wohl! 


(Maluff verſchwindet hinter den Felſen; Quibbro und Harmilla fehen ihm unverwanbt 
nach ; unter ber Menge hört man ein Ianghallendes Rufen: Lebewohl! Lebewohl!) 


— Iren — 


Orplids lebte Tage 


Drama 


—99 O — 


Berfonen 


Nabras Ulmon, ber alte König. 
Fernas Ulmon, fein Sohn. 

Görth, Waffenmeifter. 

Görthijia, fein Sohn. 

Delna, Rath und Freund des Fernas. 
Delnjia, fein Sohn. 

Wynn, der gefangne König ber Sämeiten. 
Aumil, feine Tochter. 

Blirr, gefangner Kriegshauptmann. 
Hormel, ber Rechenmeifter, das Brutum genannt. 
Striny, ber Jäger. 

Heyr, ber Fifcher. 

Bam:A-Sur, ber Priefter. 

© ur, ber Sonnengstt. 

Zollid, ber Gott bes Regenbogens. 
Bayla, bie Flußgoͤttin. 

Bolt, 


Platz in DOrplid um die Sonnenfeile und am See umher. 
(Gormel fchleppt fi mit Fernroͤhren unb Mepfläben auf ben Markt.) 

Hormel. Das ift ein feiner Tag, in der That felten und ganz 
eigen in feiner Art. Es ift fo ftill in Orplid, daß man wahrhaftig 
bie Ameifen laufen hört. Lege dich daher, du höchft brauchbarer Stab; 
— Dir werde ich ein apartes& Bläschen ausfuchen, u herrliches Glas⸗ 
rohr, fein genug gefchliffen, um den Stuhlgang einer Milbe zu beob- 
achten. Run fteht der Hormel mitten unter feinen Schägen; benn 
außerdem hat er nichts, als eine Lehmfugel von Haus, die irgend ein 
Maurer in Gedanfen zufammengefnetet haben muß, eine Frau, Die ihm 
täglich vorwirft, Daß er nichts hat, und ein Hausmädchen, das nichts 
zu thun hat, als monatlich feinen Geldbeutel auszuftäuben. Aber einen 
Kopf hat er auch, der mit dem Magen faft außer aller Connerion fteht 
und 24 Stimden über das Drittel eines dreimal bividirten Bruches 
nachgrübeln kann. Er weiß, wie groß die Erde ift, auf dem Mond ift 
er gleichfam fpazieren gegangen, und — (einen Ziegel öffnen) num wollen 
wir daran, Das Pulver zu erfinden. 


(Striny und Heyr, und Binter ihnen brein eine Menge Volks, kommen über ben Markt 
gelaufen.) 


Striny. Sieht Du was? 

Heyr. Ganz hinten, ja. 

Striny. Nicht doch, die Wolfen gehen tief, man fieht fie im 
Waſſer laufen, und meint, der See fey unruhig. 

Heyr. Freilich, fie müflen etlichemale über die Wayla, und 
dann zieht fich ber Weg noch lange zwifchen Berg und Wafler fort. 

Striny. Du haft einen ganzen Fifchteich vol Wafler in Dei- 
nem Hirn. Der König fährt mit allen feinen Leuten den Fluß herun- 
ter, und mit dem Fluß in den Niwris. Wo ftände denn ein Boot 
im See? | - 

Heyr. Das meine fteht da drüben. 

Striny. Ei fo ſchieß'! auf Deinem Schiffe wird der König 
fahren? lieber in einen Badtrog gefefien und durdhgerutfcht. Er ſtolpert 
über Hormels Inftrumente) Was find denn das für kurioſe Sachen? Weiß 
Gott, da fteht dad Brutum, 
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Heyr. Und kann vor Aerger nicht zum Schnaufen kommen. 

Striny. Hormel, Du bift ein bedauernswürdiger Mann. 

Heyr. Du gudft die ganze Nacht nach den Sternen, und wenn 
Deine Frau in die Wochen fommt, weißt Du nicht, warum? 

Striny. Dafür fann man ihm auch fein Haar von feinem 
Kopfe ftehlen, denn er hat fie alle gezählt. _ 

Heyr. Hormel, komm’ Doch nur zum Athen, was willft Du 
denn fagen? 

Hormel. Zum Beifpiel, Daß es vernünftiger wäre, wenn ihr 
alle nach Haufe gienget, ftatt daß ihr mir hier den Profpelt total ver- 
finftert und meine Iuftrumente zudedt, fo genau, wie die lederne Kapfe, 
die ich erpreß zu dieſem Zwecke verfertigt habe. 

Striny Wohlweiſe zu Se). „Lederne Kapfel,” wie Dumm! 

(Befchrei von ber Seite bes Sees: ber König! ber König!) 

Heyr (Mh vorträngend). „Sie find fehon ganz nahe! das heißt geru- 
dert, und eigentlich thun’d die Ruder gar nicht, die gewaltige Waſſer⸗ 
fluth der Wayla drängt fie über den blanfen Niwris herein. 

Striny. Sie fommen an's Land, erhebt ein Gefchrei! 

Heyr. Still, ftille! 's ift nicht unfer König, es find bie Kriege: 
gefangenen, lauter Schmettenvolf! 

Blirr (Cerausſprigend). Ich bitte euch, drängt euch nicht fo an's 
Ufer, fchont die Majeftät in Ketten! 

Heyr. Der fpricht von Schonung, was hältft Du davon, Striny? 

Blirr. Tretet doch etwas zurüd! Einen Sonnenlauf früher, 
und ich hätte euch nicht bitten dürfen. 

Striny. Was biefen Punkt betrifft, fo folft Du Dich darüber 
ausweifen; indeſſen fey ftandhaft, Heyr, und weiche nicht vom Platze. 

Blirr. Du folft ja Recht haben, und. tapfrer feyn als Allaur. 
Aur gewähre jetzt unferm Könige, wo er feinen Fuß aufſetze. Soviel 
fein Fuß bedeckt, ift jegt fein ganzer Antheil an der Erbe. 

(Sie treten etwas zurüd, Blirr fpringt zu bem Könige in bas ESchiff.) 

Blirr. Wenn Dir’s gefällig ift, herauszufteigen? 

Wynn. Nur einen Augenblid! So lang ich hier 
Auf fpiegelflarem Grund des Riwris ſtehe: 

So lange bin ich frei. Sa, fteh hinunter, 

Du thränenfchweres Aug’ in biefe Tiefe, 

- Da drunten herrfcht das Haus des Ulmen nicht. 
Gebieten fie dem Wind, und bürfen fprechen: 
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Run blafe dahin, hemme Deinen Athem ? 

Noch iſt's in meiner Macht, hinauszuftürzen, 

O Niwris, Deiner fühlen Halle zu, 

Und Königreich und Ketten zu vergeſſen. 

Doch einen Heinen Schritt, und ich bin Sklave. 

Was iſt ein Sklave? Nichte. Ein Ding, das träumt, 
Und träumt, e8 möchte feyn. Was ift die Freiheit ? 
Licht, Wonne, Leben; und fo fchlürft’ ich ja 

In einem Augenblid mein Leben aus; 

Der Reft ift trüb, ift ungenießbar. Fort! 

(Wynn und Auwil werben Berausgeführt, Hinter ihnen kommen viele andre Gefangne.) 
Striny au Sem. ifo ſchieß! da fommt ein hübſches Geſichtchen! 
Heyr. Da darfit Du lange ſchießen, und ich angeln, bis wir fo 

etwas herausfriegen. | 
Striny. Kommt Zeit, fommt Rath; ich habe etwas auf ber Müde, 
Heyr. Gib Acht, daß die Müde nicht davon fliegt. 
(Der König hält im Gehen ftill.) 
Wynn. Auwil! 
Auwil. Was ſpricht mein Vater? 
Wynn. Auwil, halte! 
Kehr' Deinen Blick nach Süden! dorthin, ſo, 
Woher wir kamen: merke Dir den Ort; 
Denn ich bin ſchwach, Du aber blühſt in Jugend. — 
Wenn Dein Gefängniß nur ein Fenſter hat, 
Nicht Fenſter, Oeffnung, Spalte, Ritze nur: 
Sieh' nicht nach Stadt und See, nach Schiffen nicht, 
Noch nach geputzten Menſchen, ſieh' nach Süden: 
Denn dort gen Süden iſt Dein Königreich. 


(Sie geben weiter der Hochſtadt zu; Hormel fixirt fie durch einen Tubus. Blirr kommt zulezt, 
Striny Hält ihn arf.) 


Striny. Hör, was den lebten Punft betrifft, ſo — - 


Blirr. So wollt’ ich, Du ließeſt mich gehn. 

Striny. Ei, id wollte Dich erinnern an einen gewiſſen Abend, 
wo zwei Heere unter'm Klippfpring ftanden, und ich auch Dabei war, 
und damals dacht’ ich nicht an's Davonlaufen. 

Blirr. Richtig, es kam dazu, ehe Du daran bachtefl. Aber 
ein heißer Tag war es, der Klippfpringer Abend, wie man fagt, 
wo Maucher über die Klippen in die Wayla ſprang. Doch wozu er= 
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innerft Du mid) an vergangned Gluͤck, Da Das gegenwärtige Unglüd 
unverbdient und größer ift? 

Striny Warum? das will ich Dir fagen. Wir haben fo eine 
Art Befanntfchaft mit einander, wie es bei Kriegsmännern ber Fall 
ift, und als guten Bekannten frag’ ich Dich, wie es dießmal im Kriege 
zugieng ? 

Blirr. Recht und fehlecht. Ihr hattet einen jungen König im 
Felde, der tapfer und Flug ift, und dieſer den Görth, dieſe feuerſpeiende 
Schlange, an feiner Seite; wir einen Anführer, deſſen Haupt fo weh - 
iſt, wie das ber Berge, innerhalb welcher wir fochten; viele Streiter, 
wenig Befehl, deßwegen fehneller Angriff und baldige Niederlage. Gott 
befohlen. 

Striny. Nur noch ein Wort: wann fiel das lebte Treffen vor? 

Blirr. Geftern Abends bei Urwayla, drei Stunden nad) Sonnen 
untergang bei Sadelfchein zog Fernas in unfre Hauptftabt ein. 

(Wie er unter dem Volke verfchwinbet, ertönt ein wilber Lärm.) 

Stimmen. Der König! Der rechte König! 

Andre. Gegrüßt, gegrüßt fey Fernas! gegrüßt fen unfer fies 
reicher Fernas! 

Fernas (ans Land fpringend). Willkommen Stadt und Männer! 

Goͤrth Machſpringend). Der alte Göͤrth 
Kann auch noch fpringen, wenn voran fein König, 

Und Delna hinter ihm; das heißt, vor ihm 
Der Gott des Krieges, hinter ihm der Frieden. 

Delna. Dies ift die Ordnung, Görth! auf Krieg folgt Frieden. 
Der ächte Frieden aber ift es, Der 
Im Rüden feinen Krieg mehr hat, und fo, 

Wenn ich nicht irre, geht die Reihe jet. 
Die Sonne oben, unter ihr die Blitze. 

Aus unfers Führers Augen droht der Krieg, 
Auf feiner Stirne thront der ew’ge Frieden. 

Görth. Doch wenn e8 erft gebligt, ftrahlt Doppelt ſchön 
Die Sonne; trodne Hitze börrt das Land, 

Und macht den Himmel raudjig. 

Fernas. Meine Freunde! 
Feindſelig, dünkt mich, ſprecht ihr von dem Frieden, 

Ich weiß nur ſoviel: geſtern um die Stunde 
Hat ſiegreich unſer Görth ein Land verwuͤſtet, 
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And Delna fol es wieder fruchtbar machen. — 
Geh’, hole mir Die Schlüffel aus dem Schiffe, 
Daß wir in's Schloß fie unferm Vater bringen. 
(Nadras Ulmon, ber alte König, tritt aus ber Menge ihm entgegen.) 

Doc wie? täufch’ ich mich nicht? hat felhft zu ung 
Die Majeftät fich herbemüht? will zitternd 
Und athemlos mein Vater mich begrüßen? 

Nadras. Ga, Kind! zu gehen unvermögend, fommt, 
Auf Deines Sieges Fittigen getragen, 
Dein Bater an’d Geftade. Sind ſie unfer? 
Und bift Du wieder mein, fo, wie Du fchiebeft? 

Fernas (ih vor ihm nieberwerfend). 
Zu Deinen Füßen Iniet Dein Sohn, gefeffelt 
Gibt er den Sieg in eines Greifen Hände: 
Er bleibe Dein, er ift Dein Jugendfreund, 
Und feine Heimath ift in Nadras Halle, 
Hier find Me Schlüffel der bezwungnen Städte, 
(aufftehenb unb ihn mit ber Krone bebedenb) 

Und hier die Krone, die Dein Feind einft trug.‘ 

Radras Ha! bin ich wieder jung? ift dieſe Scheitel 
Ein Feld, daß ihr verfchwenderifch, ihr Götter, 
Mit Orplivs Königsſchmuck fie überladet? 
Elf Kronen trag’ ich ſchon, elf von den Fürften, 
Die einft des Eilands Herrichaft mit mir theilten; 
Und heute ward Die letzte, zwölfte mir gereicht? 
Zog Ulmons Stamm, ein Raubthier, durch die Lande, 
Und heute fehrt er brüllend in die Höhle? 
Zürwahr ein Fönigliches Raubthier, Denn 
Nach Kronen ftetd griff feine Löwenſtärke. 

Fernas. O Bater! wie Dein Auge glüht, wie kühn 
Der Jugend blutig rothe Flagge weht 
Bon Deinen Wangen, die das Alter furdite! 

Nadras. Ich glühe, Kind! es ift mein letztes Glühen; 
Ich fühl’s, aus einem abgeſtoßnen Stahle 
Sprüh’n dicht die Funken, doch nur wenig noch; 
Mit meinen Worten muß ich fparfam feyn. 
Kind, Kind! o! wüßteft Du, was ich prophetiſch 
Im Geiſt erſchaue: — nein, Tu legteft nieder 
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Des Reiches Zügel, die ich Dir jegt gebe, 
Und Orplid baumte wild fich ohne Lenker. 
Kind, traue dieſen Siegen nicht! Der Stern 
Der Ulmon fteht jebt über ihrer Scheitel: 
Bald muß er finfen. D! der Kronen Laft, 
Nimm fie hinweg, fie brüdt mich in ben Boden! 
Du zögerft noch? Glaubſt Du, ich fcherze? 
(Er ergreift fie und wirft fie in ben See.) 

. Hort, 
Hort in die Wafler, ſchwimme unter Mufcheln; 
Stein mir verwandtes Haupt wird mehr Dich tragen! 
- Sohn, zürne nicht, noch allzu fchwer liegt Dir 
Eiffach die Laft der Kronen auf der Stirne, 
Sept muß ich fohweigen, denn Die Götter wollen’s ! 
Ein Wort fehlt nur, dann flögen auf die Thore 
Der langen Zufunft, der Du jest Dich naheft; 
Doc diefes Wort verfchließt des Schickſals Riegel. 
Kind! ich muß weinen, und warum? darf ich 
Dir nimmer fagen. An mein Herz! vielleicht, 
Daß Du am Klopfen feiner Schläg’ erlaufcheft, 


Was Dir mein Mund nicht nennen darf! 
(Er umarmt ihn lange mit Inbrumft, bie Thränen fliegen in feinen Bart, dann ſinkt er plöetſih 


zufammen.) 
Fernas. O Gott! mein Bater! Ach! er fintt! — 
Stimmen. Der König! 
Was ift dem König? 
Fernas. Seht! 


Stimmen. Tobt, er iſt todt! 
Fernas. Delna! herbei! fein Aug’ ift fchon gebrochen! 
Delna (ich über den Leichnam hereinbeugent.) 
Es ift nichts mehr zu hoffen, er ift tobt. 
Fernas. Im meinen Armen hat er ausgehaudht! 
Ih bin ein Vatermörder! Freunde, hört, 
Wehklagt mit mir; o würdevolled Haupt! 
Delna dienen Arm ergreifend). 
Mein König! fey es! hemme Deinen Schmerz, 
Wend’ ab Dein Auge von dem Quell des Iammers! 
Fernas beweint in feinem Schloß ben Vater: 
Hier wird er ein verwaistes Volk beglüden! 





321 


Fernas. Ich bin es, Delna! und ich mußte weinen ! 
Sind Thränen für ein Königsaug’ zu fchlecht: 
Sch könnte Blut auch weinen. Hört, ihr Bürger! 
Ich will euch Vater ſeyn; doch erft verfähmerzen 
Will ich's, daß ich ein Vaterloſer bin. 
Entfernt den Leichnam, bringt ihn in Das Schloß, 
Bei feinen Vätern wird er fchlafen; Freunde! 
Es ift ein traur’ger Gang, „pegleitet mich! 


Sernas, Delna und Gefolge e Brutum m 
( Sonnenteile zu Ihaffen. örth — — ohne bazubleiben. acht fihb an ber 


Görth. Haft Du gehört, was zwifchen mir und Delna 
Für Worte fielen? 
Görthjia. Wohl hab’ ich’8 gehört. 
Görth. Was ift Dein Urthei über Delna? 
Görthijia. Hm, 
Er ift ein feiner Mann. 
Görth. Gut, gut, was weiter? 
Görthjia. Ein Freund des Königs. 
Görth. Weiter! 
Görthiia. Euer Feind. 
Görth. Ja wohl, und welch ein Feind? gefährlich, höchſt 
Gefährlich, jett noch mehr; doch ich vergeffe, 
Ich fprach zum Freunde Delnjia’d — 
Görthijia. Der aber 
Noch früher euer Sohn war, als fein Freund. 
Görth. Das Hingt recht artig; aber wenn ich Dich 
Nun gegen diefes Haus gebrauchen müßte? 
Görthjia. Wenn ehrenhaft, wenn gegen Delnjia nicht — 
Görth. Da ſitzt's. Was? meinft Du denn, ich fürchtete 
Sol’ einen fchlechten Feind, der nicht um fo 
Viel nur gefcheidter wäre ald fein Sohn, 
Daß diefer, ohne. felbft es nur zu ahnen, 
Dem meinigen nicht Dinge müßt’ entloden, 
Die befier in dem Grund des Meeres lägen? 
Nein, Delna ift ein Mann, gefehidt, fein Schiff 
Bei jedem Winde hurtig umgutreiben. 
Du Darfit mit Delnjia nicht mehr Dich befpredhen. 
Görthjia. Doch nicht für immer Abfchied von ihm nehmen? 
Görth. Für jest nur, hier ift meine Hand. 


Bauer’s nachgelaffene Werte. 
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Görthiia. Es ſey. 
Görth. Und nun zur Sache. Weißt Du noch, wie immer, 

Wenn Krieg ausbrach, der König nach mir ſchickte? 

Um Mitternacht, wenn ich erſt ſchlafen wollte, 

Pocht's an der Thuͤre: „Sollt hinüberkommen, 

„Der König läßt euch bitten,“ und dergleichen 

Viel andre ſchöne Sachen. Gut, ich gieng; 

Der König eilt heraus bis vor die Thuͤre: 

„Da kommt mein Schwert, und blank geſchliffen, wie 

„Ich glaube.“ Ja, zu eurem Dienſte ſtets. — 

Wir treten ein; doch da war Delna's Blick, 

Sonſt ſonnenhell, nun ganz verbüftert, und 

Wenn auch an ihn die Reihe Fam, zu ftimmen, 

Da ſchwankt' er hin und her, wie an der Wage 

Das fpige Zünglein ſchwankt. Warum? für ihn 

War weder da noch dort Gewicht; hier war 

Er nicht zu Haufe. Schloß man wieder Frieden — 

EIf Könige auf einer Leiter, 

Der erfte ftürzt, es müflen alle folgen: 

Wo find fie nun? der legte ift gefallen: 

Sch bin im Rath entbehrlich, — Falte Worte, — 

Die erften Winterfloden Fürftenzorng, 

BVertilgen bald die Früchte meines Ruhmes. 
Görthjia. Ich kann nicht widerfprechen. 
Görth. Noch nicht Alles! 

Du weißt, der König iſt ein Freund der Künfte; 

Delna, dies fein ausfpürend, preift fie an; 

Da zieht man Leute auf, die Tag und Nacht 

Nachgrübeln über Alles, was gefchehen, 

Warum es fo gefchah? Darüber nun 

Verlernen fie die Kunft, gefcheh’n zu laſſen; 

Ihr Mark verdorrt, ihr Hirm wird überfüllet, 

Sie wiſſen viel, und wiſſen's nicht zu brauchen. 

Da ſieh zum Beifpiel jenen Dienfchen an, 

Wie er in alle Lüfte ftarrt, als wollt’ 

Er machen, daß bei Tag die Sterne fcheinen. 

Verſuch' es, ihm zu rufen, und ich wette, 
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Du rufft umfonft, er hört viel deutlicher, 
Was man im Monde fpricht. 
Görthiia. Ich kenn' ihn wohl, 
Er iſt ein Narr. 
Görth. So iſt ihr Schlag, wenn auch 
Nicht immer ganz ſo derb, nicht weit davon. 
Mein Sohn, ich fuͤrchte, wir ſind ſchon nicht mehr 
Die alten Männer Orplids. Feſt wie Eiſen 
War ihnen Sinn und That, und jedes Wort 
War eine Waffe, ruhend in der Scheide! 
Dem Wort gehören Feine Flügel, nein! 
Sonft kann die That mit ihm im Schritt nicht bleiben; 
Sie find ein Zweigefpann, die That das Lenfroß, 
Das Wort folgt nebenher; ein Seitenfprung 
Kann nicht viel fchaden; denn Ein Zügel hält, 
Und Eines Mannes Arm zwingt fie zum Ziele. 
Urtheile felbft, was ift zu thun? 
Görthiia. Mir ſcheint, 
Man darf den Krieg nicht ganz erlöſchen laſſen. 
Görth. Ganz recht, o richtig, trefflich! Aber wie? 
Wer führte mit ſich ſelber Krieg? Und ſind 
Zwei Könige im Land zu finden? 


Görthjia. Nun, ’ 
Wie man ed nimmt, wohl zwei. 
Görth. Allein — 


Görthjia. Der Eine herrſcht, iſt jung, der Andre ſchwach, 
In Ketten. 
Görth. Iſt er kinderlos? 
Görthiia. Halb wohl, 
Wenn eine Tochter nur des Vaters Hälfte iſt. 
Görth. Dem könnte Fernas helfen, wenn er nun 
Den Zwillingsthron mit dieſer Tochter theilte. 
Görthjia. Dies heißt ſoviel, als ew'gen Frieden ſchließen. 
Görth. So, glaubſt Du dies und ſiehſt gelaſſen zu? — 
Kann Fernas mit ihr herrſchen: auch ein Andrer! 
Ein Andrer kann es auch; doch muͤßte er 
In dieſem Fall nicht Schloß noch Riegel ſcheuen. 
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Du wirft mich wohl verfteh’'n? Zum Hochverraͤther 
Muß er fich ftempeln, zu des Staates Heil! 
Sörthjia. Du gibft mir viel zu denken. 
Görth. Folge mir! 
Dies iſt ein unterirdiſches Gefchäft. 
Kur fo viel noch: jebt weinen fie um Radras, 
Biel Weinen trübt das Ange: lab’ uns eilen! Geide at.) 
(Striny kommt aus einem Winkel Hervor, und zupft das Brutum baflig an feinen Rode.) 

Striny. He, Hormel! was ift Deine Meinung? was häftft 
Du davon? ich meine, was Dein Urteil über die Sache fey ? 

Hormel (nadpem er ihn Lange angefehen). Ueber was für eine Cache, 
Du Hundefohn? 

Striny. Um Gotteswillen, was ſiehſt Du in den Tag hinein 
wie eine Eule, wenn man fie in die Ohren zwidt? Geſteh' nur ein- 
mal, haft Du denn wirflih von dem Allen nichts gehört? haft Du 
nichtö begriffen? 

Hormel. Gar nichts habe ich begriffen, und begreife noch nicht, 
wozu Du Deine aberwigigen Reden an mich verfchwendeft. Laß' Dich 
ein für allemal bedeuten, daß ich Fein Ohr habe für all' das Lärmen 
auf dem Markte und für alle die mißtönigen Gefchwäte, Die an ben 
Cloaken der Stadt herumfchlüpfen, wie befoffne Kirchweihdudler einen 
Tag nach dem Tanze. 

Striny. So? und zu welchem Zwecke find denn Deine beider- 
feitigen Ohren angebracht? Denn ich fann doch nicht glauben, daß bie 
Natur foviel Maſſe umfonft verwendet hätte? 

Hormel. Ich höre nach innen, mein Kind! rein nach innen 
höre ich. 

Striny. Du börft alfo auf Dich felbft, nicht wahr? 

Hormel. So ift e8, Du nafeweifer Hafenfchröpfer ! 

Striny. Was hältft Du von einem Manne, der feine eignen 
Blähungen belaufcht und auf Noten fest? 

Hormel. Er würde in Die leere Luft zielen, und fo wäre er 
gerade, was Dun bift, ein fohlechter Jäger. 

Striny. Das ift ber erfte Wis, den ich von Dir höre, und 
dazu ein recht Iuftiger Wis. Aber Hormel, weißt Du denn gar nicht, 
daß Du ein trauriger Menfch bift, höchft traurig? Du fehabft Dir Die 
Hände blutig, um Glaͤſer zu fehleifen: und wenn fiefertig find, guckſt Du 
damit in die Wolfen. Du weißt alle Pflanzen, ob fie Weiber find 
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oder Männer: und von Deiner Frau fannft Du feinen Beſcheid geben. 
Du brauchft nichts als Tange Tage, um viel zu fügen Dem was 
Du vom Monde, von den fieben Planeten und vom Grhreiche fafelfk, 
glaube ich Alles zufammen nicht! 

Hormel. Nun iſt's vorbei! Sch’ in Gottes Namen zum Teufel, 
ober ich werde Di mit Mepftäben vom Platze demoliren, ich werde 
Dich wahrhaftig — 

Striny. Alles gut und leicht gethan, wenn ich nicht der Striny 
wäre; denn ſieh', vor Alters galt Einer ſchon für einen tüchtigen Jaäͤ⸗ 
ger, wenn er Eichen von den Buchen zu unterfcheiden wußte, einen 
Hirſch traf, und einen Fuchs nicht fehlte. Jetzt aber will man mehr; 
firaf’ mich Gott, wenn ich Dir nicht auf eine Viertelmeile zwiſchen den 
Beinen durchfchießen, wenn ich nicht Deine Unterhofen treffen wellte, 
ohne das Hemd zu fireifen. 

Hormel. Die Götter geben Dir ein fanftes baldiges Ende, und 
helfen mir in mein Haus! Denn bahin geb’ ich jet, weil mir's auf 
dem Plate gar nicht glüden will. Dort aber kräht der Hahn nad 
Herzengluft vor meinem Zenfter, drei Buben balgen ſich undipidirt um 
eine Krume Brod, und fieben Zungen vegiert mit Einem Munde 
meine Fran. 

(padt feine Inftrumente zuſammen umb geht.) _ 


Striny. Gute Nacht, Hormel! Du biſt ein geſchlagner Mann 
(geht pfeifend ab.) 


Gefängniß im Schloſſe zu Orplid. 
„auf ber Seite ift ein Gitter, durch welches Wynmn zu Zeiten bereinficht. Au wil fict 
durch's Kenfter.) 

Auwil. Die Lercge wirbelt munter; ſolch ein Land 
Wuͤnſcht' ich zur Mitgift mir, o eine Stadt, - 
Meit, weit gebehnt auf Felſenbergen; horch! 

Der See mit feiner Brandung fchlägt dawider. 

Da drunten wimmelt’s hin und ber wit Menfchen. 
Wie jener ftolz ſich trägt! Das ik ber böfe, 

Der arge, fchlimme Görth; ein Kriegemann, ja, 

Der Bater fagt’ e8 oft. Sieb’, hinter ihm, 

Wie drängt fih Schild und Bogen, glänzt in Lüften; 
Doc find fie alle Flein, das macht die Höhe, 

Bon welcher aus ich blicke: fo find Alle, 
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Die Größten auch, vor ihrem Yürften, Elein ; 
Denn ber fieht hoch herunter. Aber Auwil, 
Die arme Auwil hört nur an dem Gitter . 
Des Baterd graue Locken raufchen. 
(fie fpringt an’s Gitter.) 
Wynn! 
Wynn. So heiß’ ich nicht, fo hieß mein Fürſtenſtamm, 
Der legte Zweig ward ich ja abgefshnitten, 
Berpflanzt in einen Kerfer. 
Auwil. Will doch ſehen, 
Ob dieſe Eiche nicht im Schatten wächſt? 
Wenn fie ſich dehnt, fo mein’ ich, müßte krachend 
Dies Steingemwölbe von einander weichen. 
Wynn Kind, das ift gut, die Hoffnung ift bei Dir; 
Sie ift des Menfchen Pförtner, ungefeh’n 
Schlüpft in's Gefängniß fie mit ihm, 
Und wenn er träumt, fo riegelt fie behend 
Die Eifenpforten auf; Doch Schade nur, 
Sie wirft fie wieder zu, eh’ er erwacht. 
Auwil. Ei nein! ich dächte, fie verfucht es nur 
Mit vielen Schluͤſſeln; mancher öffnet nicht, 
Der rechte kommt zulebt, 
Wynn. Der iſt verloren, 
Zu meiner Stabt der Schlüſſel. 
Auwil. Der verloren? 
Du bift der ſtolze Wynn nicht mehr. 
Wynn. Ganz recht, 
Wenn ich nicht König bin, bin ich nicht Wynn. 
Auwil. Du nicht mehr König? Nein, Dies glaub’ ich nicht. 
Sind Könige denn aus befonderm Stoff 
Seformt? Sind ſie's nicht Durch Die Meinung, 
Daß man ald Könige fie hält umd achtet? 
Wynn Die Meinung aber ift nun gegen mid). 
Auch mein’ ich felbft, ich fen gefangen. 
Aumwil. 
Dies eben follteft Du nicht meinen — 
Wynn. Biſt 
Du toll? 
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Auwil Mit nichten, völlig bei Verſtande. 
Was kann der Menſch mit feiner Meinung nicht? 
Der glaubt: er wäre fchön, fieht hundertmal 
In feinen Spiegel; etwas flumpf die Nafe: 

Thut nichts; die Stirne Hein: fie braucht auch nicht 
Biel Raum; der Mund zu groß: wo viel Berfehr, 
Da macht man audy die Thore weit; fo tröftet 
Der eitle Narr fich felbft, und geht vergnügt 
Bom Spiegel, fpigt den Mund zum Küffen, 
Sobald er irgendwo ein Mädchen fieht. 

Kann Meinung denn felbft Häßlichfeit entzaubern, 
Und haben wir boch leidlich muntern Wis: 

Wie follten wir nicht in vier Mauern 

Ein Königreich uns gründen! Laß einmal! 
Sechs, fleben, acht, — acht Schritte lang: 

Plab für den ganzen Staaterath! Sieben breit; 
Da geht das volle Heer herein. Du mußt 
Bedenken, Hirngefpinfte fügen fich, 

Sie duden ſich durch's Schlüffelloch herein ; 

Im Zimmer ftogen fie ſich an der Dede. 

Wynn Du hätteft mich fchon weit gebracht, wenn nur 
Dort jene Eifenftäbe mich nicht hinderten! 

Wie deut’ ich Diefe mir in meinem Reiche? 

Auwil. Nur nicht an’d Gitter fehen, nein! es ftört 
Den ganzen Spaß. Hör’, was ich jebt ſchon fehe: 
Dort fteht Malwoaſchloß, und unter ihm 
Krümmt fidy der graue Berg, und Wayla fließt 
Rings um ihn her, ein Nachen drauf, und drinnen 
Ein Mann, faft fo, wie Du, und dies ift Aumwil, — 
Sie bliden froh hinauf, man winft von oben, 

Ich glaub’, fie Fehren heim, — 
(Man hört das Schloß der Thüre gehen.) 
Man kommt, hinweg! 
Mein Spielzeug aufgeräumt! fie Fönnten’s nehmen! 
(Goͤrthjia tritt herein.) 
Ein neuer Schließer? ja, erneuern fid) 
In Orplid mit dem Fürften alle Stellen? 
Sogar das dunfle Plägchen an dem Kerfer 


Erfährt den Stoß? 
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Görthjia. Diesmal, fo feheint ed, wohl; 
Doch dürfte die Prinzeſſin, wie ich glaube, 
Mit dieſem Wechſel bald zufrieden feyn. 
Auwil. Nun freilich, ich kann nichts entgegnen; Denn 
Gerad' erfenn’ ich die Perſon: der Meifter 
Bon Wehr und Waffen nahm ein Dutzend Schlüffel 
Statt des Commando’d an? vielleicht, daß ſich's 
Gefangene zur Ehre rechnen, bier 
Drei Viertel Staub und Unrath einzuathmen? 
Görthjia. Vielmehr, wo Fürftinnen auch immer weilen, 
Da müffen Fürftenfterne um fie Freifen. 
Auwil. Dein Borfahr Bat die Höflichkeit mir fremd 
Gemacht, fie klingt mir jegt wie Spott; genug, 
Viel Sterne raubten bei fo Kleinen Fenftern 
Uns alles Licht; uns fehlt ed hier daran, 
Sie zu erleuchten. 
Görthjia. Nun, die That foll fprechen: 
Mein Bater hat mich hergefandt, — ‚ 
Auwil. Zu forfchen, 
Ob wir nicht flohen bei verfchloßnen Thüren? 
Kein, Seifter find wir nicht, doch ſieh' Dich um! 
Entdedft Du Spuren etwa von Geſtalten 
Gewappneter, fo leicht ald wie ein Ringel 
Bom Wind aufs Wafler hingehaucht, bewehrt 
Mit Helm und Harnifh? Doch wenn Jemand Fommt, 
Berfriechen fie fih unter meinen Schatten: 
Wenn fte zu hafchen Dir beliebt, — 


Wynn (am Gitten. Wer fpricht 
Mit meiner Tochter? 
Auwil. Vater, hör’ ihn felbft: 


Ich weiß nicht, was er will. 
Görthjia can’ Gitter tretend). Wynn Fennt mich wohl? 
Wynn. Du führft ein gutes Schwert, ein böfes, follt’ 
Ich fagen. 
Görthjia. Schwerter find, wie man fie braucht, 
Es kommt auf ihren Eigner an, und den 
Des meinigen follt ihr als Freund erkennen. 
Sörth läßt Dir jagen: morgen bift Du frei! 
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Wynn. Ich bitte, fag’ ed noch einmal! 
Görthjia.“ Befreit 
Biſt Du, ſobald die Sonne wieder ſcheint! 
Wynn. Nun ſage Jemand mehr! Man hat den Wynn 
Gejagt wie einen Hirfch, gebunden wie 
Ein Raubthier, feft verriegelt wie 'nen Mörder: 
Er klagte nicht, war fill; nun fommen fie, 
Um Klagen zu entloden feinem Mund; 
Sie höhnen ihn, fie zeigen ihm im Spiegel 
Der Freiheit Bild, und feht! er weinet wie 
Ein Kind. 
Görthjia. Wiſch' eilig diefe Thränen ab, 
Auf daß ein altes Zeichen Du erkenneſt: 
Hier diefen Diamant. 
Wynn. O Wayla! ſieh 
Darein! Schickt der Verräther ſelbſt mir noch 
Das Zeichen eines Bunds, den er gebrochen. 
Auwil, laß' Dir erzählen! Auf der Jagd 
Trieb ihn die Hitze bis in mein Revier, 
Auf Schmettens Schneegebirg. Sie fiengen ihn, 
Und brachten ihn vor mich, frohlodend, daß 
Mein fchlimmfter Feind fich felbft mir preisgegeben. 
Sein Leben fchenft? ich ihm; ba fprach er fed: 
Der Görth läßt fich nichts fehenfen; diefen Stein 
Trug die Gazell' in ihrem Auge, die 
Ich allzufeurig erft auf Deinem Grund 
Grlegte, merf ihn Dir und fey gewiß: 
Geriethſt Du einft in äußerfte Gefahr, 
Und ſchickt der Görth Dir diefen Stein als Zeichen, 
Dann hilft ee Dir, fo ficher und fo fchnell, 
Wie der Gazelle Herz mein Bfeil erreicht. 
Görthjia. Ich hörte ſchon zu viel; wenn folcherlei 
Wahrzeichen trügen kann, dann gibt es wahrlich 
Für Treue Feine Sprache mehr, dann ift 
Zu Ende mein Geſchäft. Mein Vater febte 
Sein Leben für das Deine ein: Du trauft 
Ihm nicht, leb' wohl; um Auwil muß ich weinen. 
Wynn Nein, bleibe noch! Komm, neige Dein Geficht 
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Recht nahe her an's Gitter, denn ich fehe 
Kur ſchwach, wie Deine Mienen find. Beim Himmel! 
Sanz fo war Deines Vaters Blick, als er 
Mir ſchwur. 
Auwil ih nahernt). Mein Bater, darf ich etwas fagen? 
Wynn Sprich, liebe Tochter! 
Auwil. Nun, ich meine 
Wer aufgelegt zum Scherzen iſt, der treibt 
Es nicht ſo ernſthaft: dächteſt Du nicht ſelbſt? 
Wynn. Man fagt, die Jugend, unerfahren zwar, 
Sey doch begabt mit einem eignen Sinn 
Falſchheit zu wittern; ich bin überfüllt 
Bon Unglüd; ähnlich dem, den Gelbfucht plagt, 
Erfcheint mir Alles in verborbner Farbe. 
Ich will Dir trauen, junger Görth! doch fünde 
Mir deutlicher, worauf Dein Vater finnt? 
Sörthjia. Fernas wird heute Nacht gefrönt: da will 
Görth eine erfte Bitte an ihn thun, 
Daß ihm geftattet wäre, Dich und Auwil 
An feinem Heerde gaftlich zu bewirthen; 
Schlägt's ihm der König ab, gleichwohl! ich ſetze 
Euch eine Leiter vor das Fenſter — 
Wynn. Wenn fie nur meine Tochter trägt! Wynn bleibt 
In feinem Kerker. Doch die Auwil führe, 
Wenn Du mein Freund bift, übern See. 
Auwil. Vater! 
Du hier in dieſer Mördergrube bleiben? 
Eh’ ftürzte Deine Tochter ſich hinunter, 
Wo jene Ungeheuer haufen, bie 
Des Tages Licht noch nie erblidten! 
Wynn. Kind! 
Du ſprichſt, wie Du begreifft. Auf Deiner Flucht, 
Lähmt Did) ein Greis; will er verftohlen klettern 
Aus feinem Kerfer, wird er gleiten. Nein, 
Penn je befreit, fo muß er durch die Thuͤre. 
Du kannſt fie öffnen, denn es fchlagen 
Viel treue Herzen noch am Quell bes Fluſſes: 
Beruh’ge Dich, und Görthjia, fey Du treu! 
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Undankbar müßte feyn, wer nach dem Weg 
Aus einer Höhle vor des Führers Haupt 
Die Thüre fchlüge zu! 

Görthijia. Und untreu, wer 
Nur um Belohnung ſein Gelübde löſ'te. 

Das Wort iſt: Wayla! Hört ihr dies, und regt 
Um Mitternacht ſich etwas an dem Fenſter, 

So denk' ich, Auwil wird ſich finden. Lebt 
Indeſſen wohl! (aby 

Auwil. Was that mein Vater doch? 
Verrieth geheime Wuͤnſche fremden Ohren? 
Verſtand ich Dich? 

Wynn. O Unſchuld, blöde Unſchuld! 
Vernimmſt Du nicht, daß hinter dieſer Treue 
Noch eine andre Abficht lauert? daß 
Der Goͤrth noch mehr vielleicht, als wir, nach Krieg 
Sich ſehnt? Drum dürfen wir ihm trauen: 
Semeinfamer Gewinn macht fichre Yreunde. 
Wir müflen’d wohl benügen; fo nur wirft 
Dein Reih Du Dir erobern. 

Aumwil. Und ich foll 
Um eine Krone von dem Water fcheiden ? 
Berließ Dich ja noch nie, felbft wenn die Schlacht 
Im Thale brauf’te, folgt’ ich Dir zu Pferd 
Auf einem Nachbarhügel mit den Augen. 

Du warft mir Alles, feit die Mutter ung 
Bor fieben Jahren in dem Kampfe fiel, 

Da fie verkleidet Dir zur Seite focht, — 
Und wohnten fortan in Malwoafchloß 
Einfam wir zwei, und wachten manche Nacht, 
Wenn Du nicht fchlafen Fonnteft, und ich Dir 
Erzählungen ablaufchte aus der Zeit, 

Wo Du mit elf zugleich in Orplid herrfchteft ! 
Und wenn Du fehwiegft, gehemmt von Deinen Thränen, 
Da tönte nirgends Wächterruf, die Wayla 
Nur donnert’ unter und aus ihrem Borne, 
Und von dem Häupfel raufchten Winterftürme 
Um unfre tiefern Bogenfenfter. 
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Wynn. Ach 

Erinnre mich nicht an die goldne Zeit, 

Als ich noch jung war und den Nadras liebte; 

Ihn, dieſe Natter, die ich groß erzog! 

Denn ſeine Eltern waren früh geſtorben, 

Die andern Füuͤrſten ſahen ſcheel auf ihn. 

Da herrichten friedlich noch Die lieder alle 

Aus unferm Götterſtamm, dem Haus der Wylen; 

Nur dann und wann ein Streifzug, Streitigfeit 

Wenn eine Heerde ward geraubt; bie Felder, 

Gefchmüct mit Aehren, Orplid Prieſterſtadt, 

Wohin man gern die Opfer brachte. Doch 

Der Nabras riß an feine Linie, 

An's Haus der Ulmen, tüdifch deu Beſitz 

Bon allen Landen; Einer um den Andern, 

So fielen fie, und kehrten wechfeljeitig 

Die Waffen gegen fich, im Bund mit Nabras, 
Aumwil. Und jest fol Deine Tochter Dich verlaflen? 

Auch fie zulegt? verlafien ohne Abfchied ? 

Denn zwifchen uns ift Stahl und Gifen, und 

Mein Kup kann Deine Lippen nicht erreichen. 
Wynn. D, Hage nicht! Denkt auch ber Yale, 

Wenn er in Lüften fteigt, den Raub zu fahen, 

An feine Eltern, denen er genommen? 

Schlaf’, meine Gute, wenig Stunden fchlafe! 

Ich will Dich weden, wenn es Zeit ſeyn wird. 

Bedenke Königreich und Ruhm: vergiß 

Den weichen Schmerz, der Dir die Sinne jchwächt ! 


— — — — —— —— — 


⸗ 


Finſtrer Gang im Schloſſe. 
(Striny und hinter ihm Heyr ſchleichen umher.) 


Striny. Nur immer mir nach. 


Heyr. Wenn ich nur wüßte, wo Du biſt: es iſt finſtrer dem 


im Mampflersfelſen. 


Striny. Thut nichts; wo wir hinwollen, iſt es deſio heller. 
Heyr. Dies hilft mir wenig; den ich glaube, wir kommen gar 


nicht hin. 





| 
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Etriny. ieh, es verhält fi fo: die Krönung iſt um Mit- 
ternadht. 

Heyr. Man fpürt's. 

Striny. Ferner darf Niemand dazu, als die von alteın Adel 
find, und direft von dem Wul oder Wyl oder wie er heißen mag, ab- 
ftammen, ber ein Gott geweſen feyn foll. 

Heyr. Nun wünfcht ich doch, Du fäßeft längft im Brullafumpf ! 
Lodt er mich weg vom beften Karpfenfang, der je in Orplid gemacht 
worden ift: „komm', wollen die Krönung mit anfehen,” und nachdem 
ich mir in dieſem verzauberten Schloffe fünf bis fechsmal den Kopf 
angeftoßen und auch die Hände an verfchiedenen Stellen gequetfcht habe, 
fagt er, Niemand därfe dazu, als wer vom alten Wul abftannme. 

Striny. Lauter Kleinigkeiten, was Du da fagft, unintereffantes 
Zeug. 

Heyr. Wichtig genug für mich; denn wo es Fiſche gibt, fehe 
ich mit meinem Kopfe, — 

Striny. Das heißt, mit Deinen Augen, — 

Heyr. Die ſind ein Theil davon, und mit der Hand fange 
ich fie. 

Striny Will heißen, mit der Angel. Und dann iſt's Dem 
Könige felbft nicht befier ergangen als ung; Denn das Gefeg lautet, daß er 
ohne Licht in das unterirbifche Gewölbe fteigen muß, eine lange, lange 
Wendeltreppe, in Felſen gehauen, brunten aber brennt ein großes Feuer. 

Heyr. Aber wenn wir nicht hinunterfönnen und dürfen? 

String. Dies ift der Punkt, über welchen ich feither nachge— 
dacht habe, und bin noch nicht im Klaren. Doch gib Acht, ich ftöbre 
noch etwas auf, wie man Repphühner aufiagt an einer Waldede; 
meinft Du nicht? — He, Heyr! — Ia, ber ift fort. Wohin hat erfich fchon 
wieder verrennt? Dort ftolpert er herum. Ich will ihn ein wenig 
machen laffen. Was gibt’8? Er fpriht. Mit wen doch? das Hopft 
ja jämmerlich, er hat gewiß was abgefriegt. | 

Heyr Machtommend). So halt’ einmal! wenn nur Das ganze Schloß 
— Striny! 

Striny. Was treibſt Du, Heyr! Dort geht's nach den Ge— 
fängniſſen, Du ſollteſt rechts gegangen ſeyn., 

Heyr. Jetzt iſt es Zeit, nachdem ich ſchon eine Ohrfeige hier 
an dieſem Fleck gekriegt habe, daß ſie entweder von dem alten Wul 
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herrühren muß, oder wenn von einem Menfchen, jo muß er unmenjdh- 
lich weit ausgeholt haben. 

Striny. Ei fo fhieß! Du eine Maulfchelle? 

Heyr. Ja freilich, eben. Da komm ich in einen edigten, hol⸗ 
prigten, verwünfchten Winkel, renne mir die Nafe auf: Wer da? Huſch! 
fliegt mir Cine über’8 ganze Geficht, wo ed am breiteften ift. 

Striny. Heyr, fey getroft, ich weiß, von wem fie ift. 

Heyr. Was fiht mich's an? Fein war fie nicht. 

String Wir können's brauchen; Heyr, ich hab's gefunden! 
wir feh’n die Krönung, Dein Leiden verfchafft uns Zutritt. 

Heyr. Mein Leiden? ei, wie fo? 

Striny. Im Gang zu ben Gefängnifien fteht fein anderer 
Menfch, ald der junge Görthjin. 

Heyr. Dacht' ich's doch, 's ift Jemand, dem ich fie nicht heim- 
geben darf. 

Striny. Aber ich will fie ihm heimgeben, das Genid fol fie 
ihm brechen, diefe einzige Maulfchelle; ich hatt’ ihn ohnehin fchon auf 
dem Korn. Neulich fprach er mit feinem Vater, fie ſah'n mich nicht, 
ich hörte zwar nicht viel, doch fchon zu viel. Und dort hinten ſteht 
der Görthjia. 

Heyr. Ich Fomme nicht daraus, Du fprichft fo kurz wie ein 
Gelehrter. 

String Was furz ift, wird fchon länger werben. Jetzt find 
wir da: hier muß bie Yallthüre feyn; man ſieht das Feuer ſchon durch 
bdie Spalte, wenn mir recht if. Nun? — So muß e8 dort feyn — 
auch nicht! — Heyr! ja wohl, wir find ganz falich gegangen, wir find 
durchaus im entgegengefegten Flügel des Schloffes, und bis wir in 
den andern fommen, ift die Krönung längft vorbei. 

Heyr. Nun, fo möcht ih Dich doch ſtückchenweiſe meinen 
Karpfen zu freifen geben, Du nachtfchwärmerifcher Bolzenfchieber! 

Striny. Gebuld, wir legen und in's Bett, da träumt ed ung, 
wir würden felbft gefrönt. 

Heyr. Ja, mit zwei Gfeldohren! Meinft Du denn, mein zer 
fnirfchter Kopf wäre noch zur Bildung eines Traumes fähig. 

Striny Warum denn nicht? Und wenn Du nicht mit willſt, 
fo bleibe fein bier. | 

Heyr. So warte nur ein wenig; wenn ich fonft wieder Maul- 
ſchellen friege, weiß ich ja nicht, von wem fie fommen. 
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String. Und bie ganze Geſchichte bringe ich in ein Lied, und 
dad muß anfangen: „Die Krönung war um Mitternacht.” Ich weiß 
ſchon eine allerliebfte Melodie dazu, das fingen wir dann jede Nacht 


vor Schlafengehen. Mache, daß Du nachfommft! 
(Sie ftulpern fort.) 


Unterivdifhes Felfengemwölbe. 


(In ber Mitte eine runde Deffnung, unter welcher unterirdiſch ein großes Feuer brennt, das zu- 
weilen beraufichlägt, und fich oben an ben glänzenden Steinmaffen fpiegelt, fo baß eine zitternde 
Selle verbreitet if. Neben ber Definung liegt ber Leichnam bes Nabras, auf einer golb- 
durchwirkten Dede. Wam-A-Sur, der Priefter, fteht hinter feinem Haupte, Fernas zu 
feinen Füßen. Um fie ber die Epeln.) 


Wam-A-Sur Nun fhlummert Sur, der muntre Gott bes Tages, 
Im Schatten der Hyäne, die ihm wacht; 
Auf eiſ'ger Spige hordht die blaue Maus, 
Ob nicht Man fich nahe, leifen Trittes, 
Der Fürft des Schlafes, ihn zu fefleln, wie 
Schon lang er trachtet. Doch für diefe Nacht 
Steht unter Orplids Felſen er, nach oben 
Sein trübes Auge wendend, und die Pforte 
Oft drehend in der Hand, und harrt begierig, 
Menn niederftiege Nadras, fchon gelöst, 
Vom Stoff des Lichtes durch Died Feuer, nur 
Ein Schatten noch, ein ſchwankes Luftgebild. 
Wir aber fühnen ihn durch ſolch ein Opfer, 
Und länger noch wird Sur am Himmel tragen 
Den Feuerbrand, und wird ihn wieder löfchen 
Zur rechten Zeit, und feine Wange fühlen 
Im Wellenbett. Ihr tretet jegt zufammt 
Um diefen Leichnam, Alle, die ihr rühmt, 
Von Wul, dem Sohn der Sonne, herzuftammen! 
Ihr Delna’s, Görth’s, ihr Nendlin's dort, ihr Demar's, 
Quinqualla's, Murry’s bier, ihr hohen Häupter! 
Umringt den König num zum legten Male, 
Wie ihr ihn oft umgabt, fey es im Rathe, 
Sey's in der Schlacht, wo ihr Die Haufen führtet! 
(Die Edeln bilden einen Kreis um bie Deffnung.) 
Fernas Dem Sohn gebührt es, noch fein Lob zu ſprechen: 
Drum erft betheure mir, Du erfter Briefter 
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Und einziger in Orplid, daß wahrhaftig 
Ich feinem Blut entfproffen bin! 
Wam-A-Sıur. Bei Sur 
Und feiner Fackel ſchwör' ich Dir und euch, 
Ihr Eden, dag er eingeborner Cohn, 
Rechtmäßiger des Föniglichen Vaters! 
Fernas Mein Vater, Du, vor drei und fiebzig Jahren 
An's Licht gebracht, der Eltern früh beraubt, 
Erwuchſeſt in Malwoaſchloß; Doch bald 
Greannteft Du in Deinem Sinn und Herzen, 
Daß, ob fich gleich mit Dir elf Königshäufer 
Der Abfunft rühmen von dem Wul, gleichwohl 
Nur Drplid Recht hat zu der Herrſcherwuͤrde. 
Denn Ulmon war ber erftgeborne Sohn 
Des Wul, und Orplids Thron umgeben ſechs 
Abkömmlinge defielben Stammes; auch 
Hat Sur zu feinem Wohnſitz Orplid fich 
Grwählt; fo denn verfochteft Du Dein Recht. 
In vierzig Jahren neigte fi) die Macht 
Zehn Deiner Gegner; Deinen zweiten Vater, 
Den Wynn, verfshonteft Du; mir ward der Ruf, 
Ihn zu befiegen; denn des Ruhmes Lauf, 
Reißt ung oft weiter, als wir Anfangs wollten: 
Ich gab Dir feine Krone: Du begrubft 
Im Niwris fie. Dein legt? Gefühl war Schmerz 
Ob allzugroßem Süd; Du ftarbft erdrüdt 
Von Siegen. Friede fey mit Dir, und rafch 
Verzehre Deinen ird’fchen Theil die Flamme! 
(Die Edeln ergreifen ben Leichnam und laſſen ihn mit der Dede in das Feuer finken). 
Wam-A-Sur 8 Iodert auf! Nun rufet dreimal, daß 
Yan e8 höre? 
Die Edeln. Nadras! Nadras! Nadras! 
Wam-A-Sur Es ift genug! Du Fernas, neige denn 
Dein Haupt nach diefer Grube, fieh hinunter N 
Fernas. Er ift zu Afche worden! 
Wam-A-Sur. Sohn! ich fegne 
Auf Deines Vaters Afche Dih. Run tretet, 
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Fernas voran, ihr alle vor dies Bild! 
(fie treten vor ein ehernes, gekröntes Bild) 
Kennft Du die Züge? 


Fernas. Ja, ich kenne ſie. 

Wam-A-Sur Kennſt Du bie Krone? 

Fernas. Ja, es iſt die elf⸗ 
Gezackte. 


Wam-A-Sur. Sohn! ich gebe ſie Dir auf 
Dein Haupt: vor Deines Vaters Bildniß ſey 
Gekrönt! Das Bildniß/ werde nun geſtellt 
Zu Deinen Ahnen: tragt es an den Felſen 
Zur Seite rechts! 

(die Edeln tragen es dahin) 
Die Handlung iſt geſchloſſen! 
Görth (wor Fernas niederknieend). 
Von jeher war es Sitte, daß die Edeln 
Es wagen durften, nach der Krönung gleich 
An ihren neuen Fürften ein Geſuch zu thun. 
Da diesmal fein gemeinfames Gefuch 
Uns obliegt, nehm’ ich mir's heraus, das Wort 
Zu reden: löſe Wynn, der Deinen Bater 
Erzog, und laß' mit feiner Tochter ihn 
An meinem Heerde wohnen ! 

Delna (neben Gorth niedertnieend). Fuͤrſt! ung Allen 
Iſt es geftattet, heute Dich zu bitten. 

Aus diefem Grunde wünfcht ich Theil zu haben 
An feiner Bitte; rechne mir's nicht zu, 
Was au) aus der Genehmigung entfpringt! 

Gernas Euch beiden fey willfahren! Wynn ift frei, 
Noch diefe Nacht, mit feiner Tochter, doch 
Er wird im Schloffe wohnen. Geht nun hin, 

Seyd treue Unterthanen und beglüdt! 


(Fernas und Wam-A-Sur verſchwinden gegenüber von ben ehernen Bilpniffen in einer 
Treppe, die Edeln neben benfelben links, in einer zweiten. Das Feuer erlifcht.) 


Dauer’s nachgelaffene Werlke. 22 
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Auf dem See. 
Es iſt noch Nacht. Auwil und Görth jia anf einem Nahen; Goͤrthjia rupert angeftrengt.) 


Auwil. Mein Vater, gute Nacht! O eine füße, 

Betäubend füße Ruh’ umwehe jetzt 

Die grauen Wimpern Dir, wie diefer Hauch 

Aus Bergesgrimden Über Waffer fchwebt 

Und Thau in meine Augen ftreut! Es wacht 

Die Lerche nun vor andrem Waldgevögel 

In ihrem Nefte auf, die Fluͤgel feucht 

Vom Athem diefer Nacht, ihr Auge hell 

Bom fernften Strahl des Morgenroths. So aud 

Aus einem Kerfer fliehend, naß von Thränen, 

Erſchaue ich ein blaſſes Licht von Hoffnung, 

Und an mein Herz Flopft mir ein fonderbat 

Gefuͤhl von banger Luft, doch fchüchtern noch, 

Gleichwie die Dienerin pocht an der Pforte, 

Um ihre Fürftin aufzuweden. Görthjia! 

Um Mitternacht war erft die Krönung? 
Sörthjia. a. 
Auwil. Wie wußteft Du fo fchnell, ob Fernas euch 

Willfahren oder nicht? 

Görthijia. Ich harrt' im Schloſſe, — 

Die Leiter lag ſchon unter Deinem Fenſter, — 

Dicht neben einer Klingel lauert ich, 

Die vom Gewölbe bis nach oben läuft; 

Mein Bater zog fie, und ich wußte, 

Daß auf der Stelle Du entfliehen müßteft; 

In drei Minuten war ich unten, ftellte 

Die Leiter — | 
Auwil. Und ohne nur ein Wort 

Berläßft Du Deinen Vater? Glaubſt Du nicht, 

Daß Fernas den Verrath entdedt? und auf 

Sein Haupt die Rache fehleudert? 

Görthiia. Görth iſt ſicher, 

Er wußte nichts davon, wenn man ihn fragt, — 

Schmäht auf den Sohn, betheuert, daß er ſelbſt 

Geheime Plane bei mir ahnte, und 
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Deßwegen eben Wynn und feine Tochter 
Zu firengerer Bewachung fich erbat. 
Auwil. Was aber wird aus Dir? 
Görthjia. Soll ich dies wiffen? 
Der Würfel ſchwankt in andrer Hand! Sey denn 
Mein Süd ein Adler, der, im Traume raubend, 
Herniederfchoß auf eine Fefttagsbeute ! 
Doch laß’ uns eilen, denn von Orplid fliegt 
Ein Nacken her. ’ 
Auwil. Dort, wo die Fackel ift? 
Görthjia. Dort ja. 
Auwil. Sie werden uns erreichen! Eile! 
Vier Männer rudern haſtig, immer näher 
Und näher auf uns zu. 
Görthiia. Das Ruder thut 
Es nicht mehr; aus der Scheide denn, mein Schwert! 
Auwil. Es gilt die Freiheit, haſt Du nicht ein zweites? 
Görthjia. Kein zweites, wenn dies Eine nicht entſcheidet. 
Komm', dränge Dich an mich, nimm meinen Mantel, 
Und hüͤll' Dich ein! 
Auwil. O! laß' mich nicht erröthen 
Beim erſten Morgenlicht; laß' die Gefahr 
Mich ſehen! 
Stimme aus dem Nachen. Görthjia! Halte! 
Görthiia. | Kur heran! 
Der Görthjia hält fchon lange! Zieht die Schwerter! 
(Es fpringt Deinjia aus bem andern Nachen herüber, ®örthjia bringt auf ihn ein.) 
Zurück! Du bift des Todes! 
Delnjia. Safle mich 
Erft in Dein Auge, hör’ erft meine Stimme, 
Eh’ Du im Angeficht des heil’gen Orplib’s 
Den Niwrisfee mit Freundesblut befudelft! 
Kennft Du mich nicht mehr? 
Görthiia. Delnjia! 
Delnjia. Mußten wir 
Uns fo und in fo ſchlimmer Sache treffen? 
ie8 war es alfo, daß feit ein’gen Tagen 
Di fremd an mir vorübergiengft, mich miebeft, 22* 


| 
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Den Argwohn meines Vaters wedteft, ben 
Vergeblich ich noch zu befchwicht’gen fuchte? 
Und heute noch, in dieſer felben Stunde, 
Als durch die Stadt ſchon wogte dad Gerücht 
Bon Deinem Hochverrathe, zweifelt” ich; 
Bis ich's gefeh’n, glaubt’ ich es nicht, und wenn: 
Bon Deinem Freund ein Wort ruft Dich zurüd 
Von folcher grundlos glatten Bahn zum Pfad 
Der Ehre. — Kehret um, ihr Männer! 
Sch werde meinen Freund nach Haus begleiten! 
Sörthjia. Mein Bruder, unfer Weg ift nicht ber gleiche. 
Oft glitten unfre Nachen an einander, 
ie zwei Gewölfe, die im Wettlauf eilen. 
Des Mondes feuchte Scheibe zu bededen, 
Nun aber furchen fie verfchiedne Pfade. 
Görthjia kommt nicht zur hohen Drplid wieder, 
Noch fchaut des Schloſſes Zinnen er im Niwris, 
Bis daß man fpricht: das Ende ift gefommen! 
Verlaſſe mich, leb' wohl, mehr darf ich nicht! 
Delnjia (in feinen Nachen zurückkehrend) 
Sn Ginem Kahn mit Dir bleib’ ich nicht länger: 
Er trägt zu ſchwer an Deiner Echuld, der See 
Wird unter Dir fich theilen. Unſre Jugend 
Iſt abgelaufen, unfre frohen Spiele 
Auf Bergen, auf den Waſſern find dahin: 
Du wirft fie wieder wünfchen, Doch umfonft! 
Görthjia. ES warten neue Spiele unfer, doch 
Zu ernft, ald daß es luſt'ge Spiele wären: 
Den Feind von Orplid fiehft Du nun in mir! 
Was wir in abentenerlichem Muthe, 
Im Wettlauf, in erfonnenen Gefechten 
Einträchtig oft verfuchten, Feindſchaft heuchelnd, 
Dies ift nunmehr zur Probe reif. — Sey Du 
Mein Gegner auf dem Wahlplab! dann gehört 
Auch als Beſiegten mir die Hälfte des 
Triumphes! 
Delnjia. Feierlich ſey Dir gelobt: 
Wenn Du die Fahnen einſt zum Kampf entfalteſt, 
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Und von den Hügeln her ein weiß Panier 
Erblidft, voran auf ſchwarzem Roß den Führer: 
Dann bietet Delnjia Dir die Spite, dann 
Trägt er in feiner Rechten Orplid’s Heil, 
Dir aber Tod; dann fchone nicht fein Leben! 
Du wirft nicht fehlen, da Du heute ſchon 
Sein Herz fo feharf getroffen haft. Leb' wohl! 
(Sie rudern nad entgegengefegten Richtungen fort: Auwil geht in großer Bewegung auf 
und ab.) 
Aumil. Görthjia! Es ift genug, bald find wir drüben, 
Dann ift Dein Wort gelöst. Berlaffe mid: 
Mit Freuden nimmt Dich Fernas wieder an; 
Denn Krieger wird er brauchen, wenn auf Schmetteng 
Beeisten Höh'n die Feuer glüh’n, und bis 
In's Thal die rauhen Kriegeshörner fchallen. 
Görthjia. Du denkſt nicht adelig von mir. Ich kann 
Vor Fernas nicht mich beugen, nicht die Häupter 
Des Rathes um Verzeihung bitten, fchmeicheln 
Und Worte framen; nicht iſt's meine Art, 
Bon Einer Wahl zur andern abzuirren. 
Als ich den Kahn mit Dir beftieg, da war 
Bon Orplid mein Geſchick ſchon abgeriflen, 
Und Delnjia fennt mid) wohl: ald er gehört, 
Was ich befchloflen, nahm er Abfchied. 
Auwil. Nun, 
Wenn Du ſo ſtolz biſt, bin ich's doch nicht minder. 
Die Freiheit zwar ließ ich mir ſchenken, denn 
Man kämpft nicht ohne Schwert; doch mehr darfſt Du 
Der Tochter Wynns nicht borgen, glaube nicht! 
Sie wird es ſelbſt gewinnen. Bald umſchließt 
Der Harniſch meinen Leib; verlaſſe mich! 
Görthjia. Auwil! ich borge, doch von Dir, mein Licht, 
Nicht fürſtlich wär' es, mich verſtoßen! Ja, 
Sprich dieſes Wort: verſtoßen, aus, und wiſſe, 
Bei Sur und ſeiner Fackel! daß mein Grab 
Der Niwris wird! Verſtoßen? Bin ich nicht. 
Verwaist um Deinetwillen? hat mich nicht 
Um Did der Eifer jählingd fortgeriffen 
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In's firudelvolle Meer? und jetzt willſt Du 
Mir den Bolarftern unterfinfen laſſen? 
Auwil. Du folft mein Hauptmann feyn! 
Görthiia, Gib mir nicht Titel! 
Ich werde für Dich ſtreiten unbelohnt, 
Denn es geſchieht für Dich; doch willſt Du mir 
Etwas gewähren: ſchenke mir Dein Herz! 


Hormels Stube. 


(Klein, niebrig und unordentlich Hormel beobachtet durch ein gefärhtes Glas bie aufgehende 
Sonne. Striny kommt herein.) 


Striny. Da ſteht der Mann: ein metallnes Rohr mit Gläſern 
iſt ſein Spazierſtecken, ſein Trank iſt abgezogener Irrwiſchdunſt, und 
dreimal gepumpte Luft, unter der eine Maus krepirt, iſt eine Delicateſſe 
für ſeine Lunge. Bei dem Allen iſt er ganz ordentlich beleibt, und 
wenn er umfällt, druckt er ſeinen Schatten in den Boden ein, und iſt 
fo fein eigener Portraäͤtirer; denn ein andrer Menſch macht ſich gewiß 
nicht an dieſe abnorme Mannsgeſtalt. Ungenirt kann man in ſeiner 
Nähe ſeyn; denn wenn man nicht beſondere Mittel gebraucht, hört er 
eines Menſchen Stimme nicht. Er iſt ſchon öfter raſtrt worden, ohne 
daß er's gemerkt hätte. Ich hätte meine Kehle mit Kalphonium ein- 
reiben follen. Doch da fteht ja ein langes und unten ganz breite 
Rohr, ich will einmal hineinduten, wie ein Nachtwädhter, obwohl feine 
Ohren nur zum Scheine da oben angebracht find, damit der Ratur ihr 
Recht geworden ift. (er Halt das Rohr bit an Hurmels Ohren) Hormel, hochbe- 
feligter, fcheinbar anwefender Hormel! 

Hormel. Brutum! ſchon wieder mein Hörrohr angefaßt! wie 
oft fol ich Dich fehelten, bitten, wollt ich fagen, Du liebe Frau! 

Striny. Sept fällt er fachte aus den oberften Himmeln herum- 
ter; Doch Dauert ed immerhin noch ein Weilchen, bis er auf plattem 
Boden fteht. 

Hormel. Wie, mein Fremd? muß mir auch Diefe gefegnete 
Morgenftunde ruinirt werben? hab’ ich deßwegen bie ganze Nacht über 
fein Auge zugethan? 

Striny. Und nichts vernommen von dem erfchredlichen Lärm 
in allen Gaſſen? | 

Hormel. Gott fey gedankt, nicht Das Mindefte ! 


\ 
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String. Wie viel Pfraͤpfe habt ihr in eure Ohren geladen? 

Hormel. Pfröpſe? ich muß lachen über Deinen Unverſtand. 
Pfröpfe, Du glaubft alfo wirklich, dag man mit elenden Pfröpfen, Bol- 
zen, oder wie das Zeug immer heißt, fchießen foll? 

Striny. Ja wohl; man ſchießt fogar wirklich damit. 

Hormel. Gut, die Zeit wird's lehren. Wielleicht wird man bald 
etwas ganz andres in eure Büchfen laden. 

Striny. Meinetwegen ſchieße Du wit Hafelnnffen! Ich möchte 
für jest nur wiflen, ob Du Deine fünf Sinne beifsmmen haft? 

Hormel. Ich dächte wohl. Der BVerſtand ift gleichfau das 
Reibzeug, Durch die Nerven wird es fortgeleitet, und durch bie Sinne 
ftrömt das eleftrifche Fluidum heraus. 

Striny. Es mag eine künſtliche Mafchinerie in eurem Birne 
feyn; aber kurz und gut, ihr follt zum König kommen, und died auf 
der Stelle. 

Hormel. Bift Du fein Bote? Es ift das erftemal, daß er durch 
Dich mich rufen ließe, 

Striny. Etwas Apartes ift Dabei, Das fehlt ſich nicht. Die 
Tochter Des gefangnen Königs ift Durchgegangen, verfieht ihr? da wußte 
Niemand wie? oder warum? Da gieng ich, ch’ ed Tag ward, in’s 
Schloß, und flüfterte dem König etwas in Die Ohren, wie ein Bruder 
mit dem andern redet. 

Hormel. Aber was habe ich mit Des Tochter des gefangnen 
Könige zu thun? Glaubt man etwa: ich hätte fie entführt? Oder fol 
ich durch einen Tubus die Richtung fuchen, Die fe genemmen hätte? 
Das geht nicht an. 

Striny. Was ihr zu thun habt, wire der Koͤnig euch ſelbſt 
fagen. Einftweilen madjt euch parat, mir zu folgen. 

. Hormel. Aber wo find meine Sohlen? 

Striny. Die habt ihr an. 

Hormel. Beinfleider, fonft’ger Ueberwurf. 

Striny. ft Alles da, fo kommt Doch mit. | 

Hormel (id befühlenh). Ja wohl, ich habe mich dieſe Nacht gar 
nicht ausgefleidet. 

Striny. Sch weiß nicht, was euch Hinderte. So eilet doch! 

Hormel. Bon gefchwind ift aichts weniger ald die Rebe. Da. 
hab’ ich noch da und dort ein Zettelchen zu mir zu fleden, oder einen 
bündigen Beweis vom Boden aufzulefen; ein halbes Stündchen Dürften 
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wir ſchon noch damit zubringen, bis Mies in Richtigkeit if. Man muß 
bas Pferd fatteln, eh’ man reitet, verſteht er mich? 


Die große Halle im Schloffe zu Orplid. 
j (dernas allein.) 
Fernas. Mir ward ein ſchweres Amt, ich fühl’ es wohl. 

Richt das gewohnte Regiment, nicht Die 
Bererbten, hergebrachten Mittel find 
Geeignet, ben erfranften Staat zu heilen. 
Ein Glüd, dag mir der Vorfall diefer Nacht 
Zur rechten Zeit das Uebel noch entdeckte. 
Görth, Delna, beide Männer, die allein 
Zu herrfchen wohl verftünden, hohen Sinnes, 
Doch ganz verfchlebener Natur; fo Lange 
Sn feinem Element fich jeder regte, 
Des Thrones Stügen, Feuerbrände nun, 
Da fie auf gleichem Boden ſich begegnen. 
Sie find die Auffchrift Diefer ganzen Zeit; 
Die Einen rufen: Frieden, Kunft und Ruhe! 
Die Andern: alten Brauch, und weil er's war, 
Den Krieg! Hier ift Die Lofung: Görth! und dort 
Das Schlagwort: Delna! Neues heifcht Die Zeit, 
Dies ift gewiß; was? fleht in Frage. 
So find es Stunden, wo man fich verfucht 
Kann fühlen, auf der Vögel Ruf zu achten, 
Weil eigener Berftand nicht ficher tritt 
Auf die bebrängte Fähre, die uns ſchnell 
An’s Ufer einer neuen Zeit fol bringen. 
Zwar Wiederholung ift nur, was gefchieht ; 
Doch wie uns in dem Schwunge der Muftf 
Dieſelbe Melodie, oft wiederfehrend, 
Rur ihre Stimme ändernd, lodt und täufcht: 
So ftaunen wir, wenn plößlich neu gefleidet 
Beraltetes des Lebens Bahn betritt. 
Die Gleife, die das Schickſal nimmt, find zu 
Vergleichen einem Weg durch moof’ge Haibe: 
Bon ferne fiehft Du ihn, allein betreten 
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Entfchwindet er vor Deinen Augen. 

Oft iſt's, wie fterbend jüngft mein Bater fagte, 
Ein Wort nur, das noch fehlt; dies, ausgefprochen, 
Bläht alle Segel auf, bewegt bie Schiffe, 

Und reißt fie pfeilfchnell an entleg’ne Küften: 
Wenn ich nicht irre, fand ich dieſes Wort. 


Der Augenblid ift da, fie kommen. 
(Görth, Delna mit bem hoben Abel treten ein.) 


Du wollteft fprechen, Delna! was ift Dein 
Begehr? 
Delna. Gebiete felbft, mein Fuͤrſt, wer von 
Uns beiden als der Erfte fprechen fol, 
Damit fich’s ſchnell entfcheide, ob der Eine 
Ein Hochverräther ift. 
Görth. Mein gnäd’ger Fuͤrſt! 
Wenn ein Beflagter fchweigt, iſt's ihm zum Schaden: 
Grlaube mir, in Delna’s Gegenwart 
Zu fehweigen. 
Delna Wenn er-felbft nicht will, fein Wort 
Iſt überflüflig: andre werben, mehr 
Als ihm erwünfcht, an feiner Stelle fprechen. 
Fernas. Den Klag’punft weiß ich, und im Uebrigen 
Berichont mein Ohr mit Worten, welche Groll 
Ungiemend oder hart erfinnen könnte. 
Wer find die Zeugen, Delna? 
Delna. König Wynn, 
Wofern er es nicht ftatthaft findet, als 
Ein Greis aus Föniglihem Blut zu lügen. 
Fernas. Sein Zimmer ift zunächft ber Halle. Geh’ 
Und bitte Wynn, ob's ihm gefallen möchte, 
In unfrer Mitte fich zu zeigen. 


(Drei Bebienten gehen in ein Zimmer und öffnen die Thürpforten: Wynn ericheint.) 
Wynn. Sch fol mich der Regierung nicht entfremden, 
So feheint mir; denn ich wüßte nicht, warum 
Man einen alten Mann zum Rath beriefe, 
Wo Jugend fpricht, und wo (auf Goͤrth zeigend) has Alter ſchweigt; 
Denn feine Mienen find, wie beffen, 
Der eine ftumme Rolle fpielt. 
Fernas. Wir hoffen 
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Daß und das Alter jebt ein Beiſpiel gebe, 
Wie Bortheil und Wahrhaftigkeit fi reimen. 
Görth trug auf Deine Löſung an; bezeuge, 
Wenn Dir's genehm ift, ob er felbft, ob nur 
Sein Sohn verrätherifche Plane hegte? 

Wynn Der Würde, die ich trage, bin ich ſchuldig, 
Richt vor Gericht zu hadern, und deßwegen 
Stütz' ich mich anf ein längft verjährtes Recht: 
Ein Freier nur kann Zeuge feyn. Und daß 
Died Recht in Orplid immerdar gegolten, 

Wird Delna mir befräftgen; denn ald Nadras, 
Bei mir erzogen, fich für mündig hielt, 

Beftritt e8 Delna’s Vater: Wynn, als Feind, 
Sey gar nicht zu beachten, Nadras aber, 

In Beindes Haft, fen feines Urtheils nicht 
Grmädhtigt; böfe Leute wollten wiſſen, 

Der alte Delna habe ganz vergeflen, 

Daß er ein Unterthan, nicht König war. 

Delna Ich will nicht ftreiten, Doch verzeihlich war's, 
Wenn damals Fürften herrfchten, die noch heute 
Die Wahrheit fliehen. Rur erinnern möcht’ ich: 
Da Wynn ald König nicht mehr gilt, fo geht 
Ein anderes Geſetz auf ihn: ein Fürft, 

Wenn er in Haft ift, fteht dem Adel gleich; 
Demnach vermag mein Sohn ein Zeugniß 
Auch wider ihn. 

Wynn Wohlen, ich fchew ihn nicht. 

Ich fah ihn nie, und was aus Görthjia’d Mund 
Freundfchaftlich er entlodte, darf ich hören. 

Delnjia (ortretend). Noch haftig von der Reife, trat ich in 
Den Saal, und fprach, hart an der Pforte fchon, 
Die Worte nur zu meinem Vater: Daß 
Ich ihn gefprochen auf dem See mit Auwil. 

Doch diefe Vorkehr ift nicht nöthig, denn 
Nach meines Vaters Wunfch Fann ich nicht zeugen. 
Mein Freund fcheint feinem eignen Sinn zu folgen, 
Wie eines NRafenden ift fein Benehmen; 
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Und dies bezeug’ ich, meine Thränen hemmend: 
Görthjia iſt ftrafbar; was fein Vater ift, 
Darüber hab’ ich Feine Worte cyan entfernt ſich langſam in fein Zimmer). 
Delna. Kun, — 
Der Fürſt kennt ſelbſt noch einen Zeugen, 
Ich wies ihn dieſen Morgen in ſein Zimmer, 
Er hat gehört, was Alle ſchon vermuthen: 
Striny, der Waidmann. Wenn man ihn vernimmt, 
Muß Görth erröthen, oder, hat er Dies 
Sich abgewöhnt, ſo wird er doch erblaſſen. 
Görth. Ich habe nun geſchwiegen; aber Delna 
Beſitzt die Kunſt, den Stummen ſelbſt beredt 
Zu machen; denn er iſt gewohnt, auf Worte 
Sich nur zu ſchlagen, und ſo nahm er mir 
Vorfſichtig jede Waffe weg, und eben 
Stößt er mich aus dem Adel, und vermilcht 
Mich mit des Pöbels Hefe, weil er glaubt, 
Gin Mann wie String könnte gegen mid, 
Der mit dem Königshaus verwandt, ein Zeugniß 
Rechtöfräftig geben. Fürft! fie brauchen Ränfe; 
Doc, fiehft Du, haben fie noch nichts gewonnen. 
Du haft mir eine erfte Bitte heut’ gewährt, 
Gewähr” mir eine lebte auch: ift Görth 
Kicht werth, eh’ man ihn als Verräther richtet, 
Zwei Worte noch allein mit bem zu reden, 
Dem er in Sieben Schlachten focht zur Seite? 
Fernas Entfernt euch denn auf eine Heine Frift, 
Ihr Eden, bis wir euch zurücdbefcheiden. 
Delna Wenn Du befiehlft, muß Delna feinem Yeind 
Auch trauen. (Die Eteln treten ab.) 
Fernas. Nun, was hat mir Görth zu ſagen? 
Wenn Du nicht wahr biſt, iſt's die erfte Lüge _ 
In Deinem Leben und die fchändlichite: 
Du fagft fie an dem Tage, wo ich Dir 
Zum erftenmal ald König zweimal nad 
Einander zu Gefallen war. 
&Gportb  (nieberknieend). Ich bin 
Berräther, Görthiia thut nach meinem Willen. 
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Sieh, dies Geſtändniß hätten wahrlich mir 
Richt Hundert Zeugen abgedrungen ; 
Freiwillig aber leg’ ich’8 ab vor Dem, 
Der unfern Staat in's Innerfte durchſchaut, 
‚Der weiß, wie Görth gerad’ in folcher Zeit 
Auf folche Weife handeln mußte. 
Hier ift mein Haupt, es ift zu alt geworden, 
Als daß der Lorbeer auf ihm grünen Fönnte, 
Und bier mein Schwert, doch gib es einem Wuͤrd'gen! 
Sag’ ihm dazu, wie feft ſich Görth entfchloffen, 
Es gegen feinen Sohn zu ziehen, wie- 
Er felbft den Sohn zum Abfall angetrieben, — 
Nur daß in Drplid Ruhm und Tapferkeit 
Richt ftürbe! 
Gernas Haft Du Alles mir vertraut? 
Görth. Ich Habe nichts verhehlt! 
(GGernas Mingelt: Die Ebeln treten wieber ein) 
Fernas. Görth iſt des Hoch⸗ 
Verrathes ſchuldig, er hat ſelbſt bekannt: 
Was droh'n ihm die Geſetze? 
Delna. Fürſt! er hat 
Nach Recht und nach Gerechtigkeit den Tod 
Verdient. 
Fernas. Dies iſt auch eure Stimme? 
Die Edeln. Ja. 
Fernas. Und wäre fein Geſetz vorhanden: ftünde 
In eurer Macht ed, nun erft zu verfügen? 
Delna. So würdeft Du mir ein Gefeb verdanfen, 
Das Dich und Deine Lande ficherte. | 
Fernas. Und Dies fagft Du fo Falt, fo ohne KRührung? 
Kein Zeichen, Keine leiſe Ahnung nur 
Von Schmerz, von Leid? Dir bebte nicht die Zunge? 
Kann man aus Thon denn neue Helden formen, 
Wenn man die alten fchlachtet ? Sind fo fehnell 
Ob Eines Fehltritts Tugenden vergeflen, 
Die Orplid auf des Ruhmes Gipfel trugen ? 
Undankbar ift es, euer Fürft zu feyn: 
Wenn man ihn nicht bedarf, wird ein Gefeg 
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Eich finden, das euch von ihm fcheidet. — 
. Sch kann mich nicht entfinnen, daß mir Delna 
Die Antwort fehuldig blieb. Sch muß es loben, 
Dap er in dieſem Falle nichts erwiedert. — 
Görth fprech’ ich frei. Wär ich ein träger Fürft, 
So fiele heute noch fein Haupt: ich fann 
Auf Mittel, ihm zu Fünftigen Verbrechen 
Den Weg zu fperren, und das Leben Doch 
Vergeblich nicht zu ſchenken. Ruft mir num 
Den Mann herein, der vor ber Thüre wartet. 
(in Bebienter geht hinaus und fommt mit Sormel zurkd.) 
Sch fragte Dich vorlängft um ein’ge Dinge: 
Erzähle mir, haft Du fie gründlicher 
Bisher erforfcht? 
Hormel. Nicht wenig, will ich glauben. 
Da hab’ ich denn zum Beifpiel — nein, ed muß 
Sich faft verloren haben, 's ift nur fo 
Gin Fleines, abgeriebnes Zettelchen, — 
Auh nicht — da iſt's — gut, fo verhielt ſich's, ja: 
Bon A nad) B zieh’ eine Linie — 
Ich denke doch, wir faſſen's ganz abftraft? | ⸗ 
Fernas. Nein, lieber Mann, laß die Erfahrung ſprechen: 
Wie kamſt Du denn darauf? was gab allmählig 
Dir die Veranlaffung? 
Hormel. Ah, merke fchon! = 
Ganz einfach, Finderleicht! Wie groß die Erde 
Seyn müßte, weiß ich fchon feit mehrer'n Jahren. 
Ei, dacht’ ich, foldh ein Körper, und fo Fein 
Das Land, das mir befannt ift? was denn weiter? 
Was außer Orplid? Meer? und nichts ald Meer? 
Und drinnen? Unvernünft’ge Fische? Nein! 
So hat's der Meifter nicht gemacht. Man darf 
Die Sterne nur betrachten: das heißt rechnen! 
So viele Kreife in einander ſchieben, — 
Und fehlt auch Feine Zahl, fo wahr ich lebe. 
Was folgt daraus? Es muß ein Land noch geben 
Und viele Länder auffer dieſem Orplid. 
In den Gedanfen ganz vertieft, geh’ ich 
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Bom Quell der Spindel immer nordwärts — und 
Ich fteh’ am Meere; landet dort ein Schiffer. 
Nun, Feine ſeltne Mufchel? „Nein. Auch nichts 
Verfteinertes? „Verhölzert, müßt ihr fragen. 

„Da ift fo eine Kleinigkeit, ihr wollt 

„Doch Alles fehen; dreißig Stunden Wegs 
„Hatt’ ich mich von dem Land entfernt, da ſchwamm 
„Died Holz von Welten her.” Und nun bedenfe, 
Es ift gefchnigelt, ftehen Zeichen drauf, 

Richt wie man fie in Orplid macht; ja felbft 

Die Holzart wächst in Orplid nicht. Und fo 
Befitz' ich nun fchon manches Stüdchen Holz, 
Die Al’ aus Werften Famen. 


Fernas. Hört ihr wohl? 
Dies iſt doch nicht gefaſelt. 
Hormel. Und noch weiter: 


Vorgeſtern ſchwamm ein Leichnam an das Land, 

Von ganz verſchiedner Bildung, roth die Farbe, 

Wie Kupfererz, die Haare duͤnn, die Knochen 

Nicht ſo geſtaltet, wie bei unſern Leuten. 
Fernas. Genug, Du biſt entlaſſen, habe Dank. 
Hormel. Soll ich nicht nur ſummariſch noch, gleichſam 

Berbünnt, von meiner Demonftration 

Ein Weniged beifügen? - 
Fernas. Hier iſt nicht 

Der Ort, ein andermal! verlaſſ' uns jetzt! 

ı5ourmel gebt ab, bleibt aber mehreremal ſtehen, fieht ſich um, und hält einen Augenblick 

als ob er hoffte, zurücdgerufen zu werben ; enblich eilt er baflig hinaus.) 

Fernas Ein felmer Mann, ftumpffinnig, ungelenf, 

Doch geht er in die Tiefe, wie ein Stein, 

Weil eine Feder oben fchwimmt. Gr hat 

Uns überwiefen, daß, obgleich ein Herr 

Bon zwölf Gebieten, Fernas nur ein Fleckchen, 

Ein Pünktchen nur von diefer Welt beherrfcht. 

Und wir, zurüdgebrängt in einen Winkel 

Des großen, blaugewölbten Tempels, wir, 

Dom Meer gefchaufelt, wie in einer Wiege: 

Wir follten nie erftarfen, mündig werden? 
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Bon ferne dringen nur verivorrne Klänge 
Des Feftgefangs zu uns: wir eilen nicht, 

Zu treten in bie Mitte der Verfammlung ? 
Wir bliden und mit zorn’gen Augen an? 
Nach Bürgerblute dürften wir? in’s Herz 
Der Brüder wellen wir die Schwerter tauchen 
Bis an das Heft? Nein! Hört, was ich gelobe: 
So lang noch eine Seele athmet rings 

Auf diefer weiten Erde, die fich nicht 

Zu unferm Stamm befennt: fo lange foll 

An feines Unterthanen Schwert das Blut 
Bon feinem Bruder Heben! 

Görth. Ja, beim Sur! 
Du ſchenkeſt königlich; denn tauſendfach 
Gabſt Du mein altes Leben mir zurück! 

Die Jugend fprüht in Augen mir, und Her, 
Und wie Trommetenflang entzüdt Dein Wort. 
Der Görth will Orplid's Waffen, Deine will 
Er tragen bis zum Grenzftein des Planeten. 
Für jeden blutigen Gedanfen, den 

Er gegen Bürger hegte, will er Dir 
Erobern eine Stadt. Doch jett entfende 

Du ihn zu feinem Sohn! Zwei Tage nur, 
So ſiehſt Du Görthjia Dir zu Füßen liegen, 
Sey's tobt, gefangen, ober, wie ich hoffe, 
Befehrt und reuevoll! 

Delnjia. Nein, dies Geſchäft 
Wird mir! vertraue mir's, o König! Görth! 
Laß’ meinen Freund zum zweitenmale mich 
Gewinnen, und ft er erftarrt in Thorheit, 
Gebt mir Soldaten mit: er hat mein Wort, 
Mich an der Spibe eines Heers zu finden. 

Vernas Es fey gewährt! Görth Fann ich nicht entbehren: 
Er muß und Waffen fchaffen, Krieger werben, 

Sie üben in der Zucht und Kriegsmanier. 
Dann aber muß ja Delna unfre Stelle 
Am Thron verwalten, denn ich ziehe mit. 
Delna. Geboren bift Du mit der Krone, Fernas! 
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Du weißt des Staated Wage fein zu halten, 
Und eine Luft iſt's, Dir gehorchen. 
Du bift gefonnen, hinter unfern Meeren 
Ein dauernd Reich zu gründen? 
Fernas. Ohne Zweifel. 
Delna. Da gibt es viel zu thun! Für's Erſte muß 
Ein Schiff gezimmert werden, feſt und ſtark, 
Für eine weitre Fahrt, als wir bisher 
Sie machten an der Küſte, und ich will 
Sogleich geſchickte Männer hiezu ſuchen. 
Es wird ein Meiſterſtuͤck der Schiffbaukunſt, 
Dafür bin ich Dir Bürge; aber nah 
Muß uns der Bauplatz ſeyn, ich werde täglich 
Nachſehen und die Arbeit leiten; dann 
Erfordert unſer Zweck gediegnes Holz. 
Dies beides wird erreicht, wenn wir gen Norden, 
Wo ſich im Meer der Fuß der Mutter badet, 
Den Bauplatz wählen: dort führt eine Straße, 
Bon Nadras angelegt, durch das Gebirge; 
Dort wachfen auch die beften Stämme, die 
Bon felbft bis an die See herunterrolfen. 
Fernas. Mein Delna fpart mir ja die Mühe, 
Das Nöth’ge erft zu fordern. 
Delna. Ferner wird 
Der König mir genehm’gen, wie ich hoffe, 
Die beiten Künftler auszuſpäh'n und folche 
Die fih um Wiffenfchaft bemühen, 
Daß fie das Heer begleiten, und der Krieg 
Den Frieden mit fich trägt im Bufen. 
Sernas Dein Eifer ift ein Funke Deiner Xiebe, 
Die Du mir ſtets gezeigt; Doch willft Du fie 
Sn voller Gluth aufleuchten laſſen, Delna, 
So reihe Görth die Hand. Denn euer Zwiſt 
Hat diefes Unternehmen zwar bewirkt; 
Doch die Verföhnung zwifchen euch beflegle 
Den Kaufbrief neuer Reiche. 
Delna Goöorth bie Hand zeigen). Sey verjühnt! 
Görth. Das war ich fchon! Und möge Dein Bemüh’n 


— 
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Um Kunft und Wiffenfchaft fo glüdlich feyn, 
ALS ich auf meine Waffen Glück erflehe! 
Delna. Dies Band ift dauerhaft, es feſſelt mich 
An Deinen Siegeöwagen: wo Du ftegteft, 
Da werd’ ich ernten. 
Delnjia. Ich verfbare noch 
Den Gruß, bis ich mit Görthjia Dich begrüße. 
Komm’ ich allein, fo wirft Du mir vergeben, 
Daß ich Dich eines Sohns beraubt. 
Görth. Er war 
Mein Sohn, wenn er nicht erſcheint. Geh' hin, 
Und ſag' ihm, daß ſein Vater ihn verfluche, 
Wofern er blinder Neigung folgt, und nicht 
Dem Ruf des Vaterlandes. Und, mein Fürft, 
Noch Eines hätt’ ich faft vergeffen: 
Wynn ſchenkte mir das Leben, da er noch 
Sewaltig und gefürchtet war, Du wirft 
Es willen? 
Fernas. Ich entfinne mich. 
Görth. Damals 
Gelobt' ich Beiſtand ihm, wenn er dereinſt 
In äußerſte Gefahr geriethe; dies 
Schien mir ein halbes Recht zu dem Verrath 
Zu leihen; kann es nicht auf beßre Art 
Noch in Erfüllung gehen? 
Fernas. Ich verſtehe. 
Wynns Tochter ſey mit einer Kolonie 
Bedacht, die fernerhin ihr Stamm als Lehen 
An unſrer Statt beherrſchen ſoll; Doch müßte 
Sie ihre Hand erft einem Edeln fchenfen, 
Der nahverwandt mit unferm Haus der Wylen. 
Und nun geh’n wir zur Bolfsverfammlung, Daß 
Auch fie genehm’ge, was wir hier befchlofien. 


(Kernas geht ab mit ben Gbeln.) 


Bauer's nachgelaffene Werte. 23 





354 


Plag wie zu Anfang. 
(So rmel trippelt an ber Sonnenkeile umher.) 

Hormel. Run ifl’d aus, ich kann mich nicht länger bemeiſtern, 
und wenn ich meine Beine über einander klemme, wie nichts Gutes! 
Irgend ein Schieber in meinem Hirne muß verloren gegangen feyn, 
gleichſam die Stellfalle, wie dies in Mühlen fo zwedmäßig angebracht 
if. Lieber gar fehweigen; aber fo wie ich einmal angefangen habe, fo 
muß auch Alles heraus, was zufammen gehört, oder Das Zurüdigebliebne 
fhiebt ſich ganz vor, gleich -hier oben bei den Augen, und drüdt und 
drücdt und brüdt, daß es fein ärgeres Leiden geben kann. Sonft, wenn 
ich einen vernünftigen Gedanken faſſen will, läuft mir gewiß etwas 
quer über den Weg. Da fchleicht dort ein Sackträger an mir vorbei, ich 
böre ihn ſchon eine Biertelftunde auf mich zufommen, und harre voller 
Bein, bis er endlich vorüber wäre; — aber ganz langfam, Schritt vor 
Schritt; und fommt er einmal, fo reibt er feine mehligten Schultern an 
meinem Tubus ab. Gleich Hinter ihm Feucht ein altes Weib daher, und 
fragt mich, ob wir ſchönes Wetter Friegen werden, und dies aus feinem 
andern Grunde, ald weil fie täglich über den Pla zum Bäder krie⸗ 
chen muß, um fich einen Semmel zu holen. Und fommen erft Die win- 
digen Gecken angehöpfelt, aus denen man nicht einmal Knochenmehl 
machen Fönnte, um Die Selber zu düngen, fo reißt ber lebte Faden mei⸗ 
ner Geduld. Ich glaub’, ich hätte ſchon längſt ein Schiff oder fonft 
eine Wanne verfertigt, um damit in den Mond zu fahren, wenn fich 
nicht täglich Diefe Brutumsfinder an mir verfündigten. Und jegt, da 
ih Einen will, feit geraumer Zeit zum erftenmale, — läßt fich Fein Tritt 
verfpüren, alles ftill, wie ausgeftorben. Ach! meine Leiden! Ed müßte 
den Sur und den Aan und die Wayla zufammt erbarmen, wenn fie 
je eriftirten; aber hierüber binich im Klaren. Nun, Gott ſey's gebanft! 
dort fehlendert Einer ber, an den will ich! Geyr tritt auf). Lieber, laß 
Dir gefchwind etwas vordemonftriren, ganz gründlich, ganz kurz, ganz 
allerliebft. 

Heyr. Was, Monftrum? ich will Dich demonftriren! Bleib’ mir 
mit Deinen Salben und Rattenpulvern vom Leibe! 

Hormel. Nein, nur dies Einzige, Du erwünfchtes Phänomen! 
zieh” eine Linie — 

Heyr. Da werden feine Linien gezogen, außer mit meinem 


Stode, der zieht gerade Linien. Wo ift der Striny? haſt Du ihn 
wo gefehen? 
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Hormel. Wozu der Striny? wir werden ſchon allein fertig — 
alfo zieh’ eine Linie — | 

Heyr. Pop Donnerwetter! jebt ft der Spaß zu Ende, wenn 
Du mich nicht auf der Stelle im Frieden läffeft, fo geht's zu böfen 
Häufern ! , 
Dormel. D armer‘ Hormel! Nun inuß ich an meine Frau, da 
ift Fein andres Mittel! Mag fle fchreien, fo fehr fie will, fie hat doch 
feine fo fräftige Gegendemonftration bei der Hand, wie biefer breit- 
ſchulterige Lümmel. 

(ee läuft weg, Heyr fieht ihm nad.) 

Heyr. Nein toll, durchaus Tonfus! Es geht doch nichts über Den 
gefunden Verftand! Und eben fommt der Striny, Wo haft Du demn 
geftedt? Ä 

Striny. Je nun, im Walde. 

Heyr. Da haft Du ein gutes Stüdchen verfäumt. 

String. Hm. 

Heyr. Es war Bolfsverfammlung; und weißt Du, was wir da 
befchloßen ? " | - 

Striny. Nichts Gutes, 

Heyr. Mir gilt es gleih. in großes, mächtiges Schiff foll 
gemacht werden, und haben fie Dazu gejauchzt und gefchrieen und ge= 
tremulirt, Daß ich zweifle, ob ein Fiſch in meine Nege gegangen ift. Und 
diefes Schiff wird hinter der Mutter gemacht, und Alles läuft ſchon, 
um Holz zu fällen im Spindelwalde. | 

Striny. Run, fo fchieß’! meine beiten Pläbe werden fie mir 
fo licht machen, wie einen gefchornen Hund. Und haft Du denn fein 
Wort dawider gefagt? 

Heyr. Was fümmert’s mich ? Ich bin begierig, das große Schiff zu 
ſehen, e8 muß ein Gewaltsfpektafel werden. Kein Menfch hat etwas 
dawider gefagt; bloß, ald wir fchon fertig waren, fam ber Wam-A=- 
Sur, und ſprach von einheimifcher Tugend, von Berborgenheit, von ei- 
nigen Göttern, recht fein, aber es ift viel zu weitläufig, und ber Görth 
und der König und Delna, die fertigten ihn ab, und fprachen wieder 
viel von Schlupfwinfeln, von Tapferkeit, von Gold, und dann fchrieen 
wir noch viel lauter als zuvor, und machten ein Geſetz Daraus. 

String. Weißt Du, was ich thue? Ich wende mich direkt an 
den König. 

Heyr. Du haft ohnedieß noch eine Maulſchelle Im Schloſſe gut, 
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und meinen Empfangſch ein kannſt Du zugleich übergeben. Mich wer⸗ 
ben fie nicht fobald wieder im Schlofie fehen; meinetwegen Frön’t heute 
einen König, ich angle Karpfen. 

String. Wir ift nicht bange, ich und der König fiehen auf ei- 
nem andern Fuße zu einander. Gute Nacht! (seit ab.) 

Heyr Gum vachruſend). Gute Nacht auch für morgen! denn fo Lange 
werben fie Dich ohne Zweifel in einen Winkel fepariren, oder Schlupf 
wintel, wie der gute König fagte. (ab) 


— — — — 


Höhe, wo einſt Malwoaſchloß ſtand. 
(Auwil und Goͤrthijia gewaffnet.) 

Auwil. Sieh! dieſe halbverbrannten Steine ſchloſſen 
Einſt mich und meinen Vater ein! 

Görthiia. Ich werde 
Ein ſchön'res Schloß auf dieſer Höhe gründen. 

Aumwil. Doc iſt's das alte nicht, Doch iſt's nicht jenes, 
Wo ih um Mitternacht der Wayla laufchte, 
Mich felbft belügend, als ob fie vielleicht 
Mir etwas fagen wollte, und ich nur 
Ihr Rauſchen nicht verftünde. 

Görthjia. Wayla, 
Diefelbe Wayla wird Dir wieder raufchen, 
Und manchen füßern Laut wirft Du verftehen, 
Der in ber Kindheit Dir noch fremde war. 

Auwil. Sieh, dort liegt Borna, lag vielmehr Borna, 
Die hohe Königsftabt, von Wolfen feucht, 
Die um ihr Haupt fich Fräufelten, wie Locken. 
Wie war es laut in ihren engen Gaffen! 
Bei ſtiller Nacht trug uns der Suͤdwind oft 
Berhallte Worte bid zum Schloß herüber: — 
Und nun fo ftid, daß fich ein Rabe fürdhtet, 
Wenn er allein den Schutt von Borna ftreift! 

Görthjia. O Auwil, die Erinnrung ift ein Wandrer, 
Der mooſ'ge Wegezeiger fragt: fe zeigen 
Roh unverrückt hin nad) verbrannten Städten ! 
Ermüde Deinen Fuß nicht in dem Schutte! 
Sieh nad) den Feuern dort, die hell von Berg 
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Die fih an Diefen Bügel wälzen! höre 
Den muntern Ruf des Jägerhorns, der taumelnb 
Bon Einem Felſen zu dem andern fpringt! 
Auwil. Sie blafen fort, bis fie Allaur, den Gott 
Des Kriegs, aus feiner Höhle locken. Sa, 
Ich haffe died Beginnen: Ins Zerflörte 
Bleibt Schutt und Aſche! Iſt ein Königreich, 
Zerftampft von Pferken, ohne Stadt, und bald 
Des Volks beraubt; werth folcher blut'gen Fehde? 
Görthjia. Auwil! jetzt iſt es Zeit, Dich zu eftnannen: 
Bert hebt ſich Ekaub, ber Feind rüdt an, es wiehern 
De Rofle. 
Auwil. Sieh! ein Reiter fprengt voran. 
Goͤrthjia. Auf ſchwarzem Roß. 
Auwil. Und neben ihm die Fahne. 
Görthjia. Es iſt die weiße, dies iſt Delnjia’s Zeichen, 
Weiß iſt die Farbe ſeines Schildes. O! 
Den Berg hinunter! Auwil wird mir folgen! 
Mit beiden Armen faß' ich dieſen Kampf! 
Auwil. Der Reiter hält. 


Görthjia. Er ſpricht mit unſrer Vorwacht. 

Auwil. Er ſenkt die Fahne. 

Görthiia. Wie iſt dies zu deuten? 

Auwil. Die Vorwacht ſpricht mit ihm. 

Görthijia. Sie zeigt herauf 
Nach uns. 

Auwil. Er läßt die Fahne ſchwenken. 

Sörthjia. Dies 


Iſt Friedensgruß. 

Aumwil. Er kann Dich nicht erwarten, 
Er eilt im Flug heran, wir müſſen eilen! 

Görthjia. Wir müfen? Ach! es ift mein befter Freund! 
Und mehr als Freundfdyaft kam mich nut vermögen, 


Ihm anders als in Frieden zu begegnen. 
(fie eilen ben Berg hinunter.) 
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Auf der Spike bes Mutiergebirges. 
(Sur, der Sonnengott und LoLlip, der Gott bes Regenbogens.) 

Lollid. Wo fchaueft Du Hin? 

Sur. Ich ſchaue nach Orplib. 

Lollid. Was fieheft Du? denn ich bin blind. 

Sur. Ich fehe einen Mann, ber ift alt und geht gebüdt; aber 
feine Schritte find wie eines Juͤnglings Schritte. 

Lollid. Er wird fih Wild fahen in Deinem Walde. 

Sur. Aber wo ift fein Bogen? Seine Hände find gefaltet, wir 
Derer, fo nach Rid-Ru-Haddin kommen, in den Tempel. 

Lollid. Er wird Dir ein Gelübde bezahlen auf Deinem Berg. 

Sur. Aber warum find feine Augen. fo trüb? Ihm hat Am 
ein Leid gethan. Er haßt von Anfang die, fo mich Lieben. Und biefe 
ift mein Prieſter. 

(Bam⸗A⸗Sur ericheint oben, legt feine Sohlen ab und bebedt fein Angefiät) 
Was will mein Gefalbter? 

Bam-A-Sur. Dein Bolf hat fi) empört. Sie fehen fih 
Nach fremden Küften um, fie zu befahren; 

Sie bauen Schiffe, um das Meer zu furchen; 
Sie wegen ihre Schwerter, um die Welt 

Mit Krieg zu füllen und zu plündern; \ 
Sie meflen Die Geftalt der Erde, rechnen 

Den Gang der Sterne aus, behorchen 

Den leifen Tritt des Mondes, dünfen fich 
Klug und verftänd’ger, als die Götter find. 

Sur. Wehe! die Zeit ift voll, und die Stunde ift gekommen, von 
welcher gefchrieben fteht in dem Buche. 

Lollid. Deffne es, und lies barinnen; denn Du weißt wol, 
daß ich blind geworden bin, weil ich es aufichlug, ehe denn bie Jet 
erfüllet war. 

Sur. Es müffen zwei feyn, die da hören und Einer, ber ed lie 
fet. Ich werde Wayla rufen. Dies Zeichen fehreib’ ich in bie Luft, 


und fie erfcheint und mit dem nächften Sonnenftrahle. 
(& ur zieht eine gerabe Linie in bie Luft und bucch fie einen oben offenen Halbkreishogen.) 
” (B apa erfcheint.) 


Wayla Was will Sur, der Helle? 
Nur ſchnelle! 
Allaur iſt an der Schwelle, 
Ich hüte meine Quelle. 
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Sur. Die Zeichen treffen zu, dad Maas ift voll gemeffen. 
Wayla. Wehe! Wehe! Wehe! 

Ich fürchte fchon, ich fehe, 

Yan fteigt in die Höhe! 

Sur. Wam, fniee nieder! Ihr höret zu! 

„Dem Sur und feinen Brüdern ward befchieben ein Feines Land, 
„das liegt mitten im Meere, und ift Iuftig anzufehen, gleichwie ein 
„neugebornes Kind. Dort find wilde Thiere und zahme, auch wadh- 
„fen Früchte aus der Erden, und fließen Brunnen und große Waf- 
„fer, das Land zu wäſſern. Da follt ihr herrfchen über alle Men- 
„Then, fo darinnen wohnen. Und fol fein Fremder das Land be— 
„treten, und foll fein ftille feyn. Und e8 wird eine Zeit von 1000 
„Sahren feyn, da werben feyn Gebete, einfältige Herzen und Danf- 
„fagung. Und am Ende biefer 1000 Jahre werden die Menfchen 
„tech Hüger bünfen, als ihre Götter, und werben in die Tiefe des 
„Meeres fteigen, und gen Himmel fahren, und In den Sternen leſen. 
„Darnach folft Du fie alle vertilgen durch ein groß Ungewitter; 
„denn fie find zu frühe zeitig worben und fallen ab vom Baume 
„des Lebens. Ind fiehe! es wird zu biefer Zeit Giner ihr König 
„ſeyn, der fehnet fich fehr, meine Werke zu erkennen, den folft Du 
„beichließen auf noch 1000 Jahre, bis bie Zeit fommt, wo ich ein 
„belles Licht aufgehen laſſe über alle Menfchen, und einem Andern 
„rufe unter ben Söhnen bes Morgens. Der wird Flug feyn wie 
„jener, aber mächtiger, und hervorbrechen, wie ein Löwe aus ben 
„Wäldern. Diefe Zeit fol der König des Landes noch fehen, unb 
„dann foll er fterben; und ber Andre, den ich mir erwählt habe, 
„wird auch fterben um biefe Weile auf einer Infel, Siehe! es wird 
„Alles gefchehen, wie ic) gefagt habe, und fein Buchftabe feyn, der 
„nicht erfüllt werde.” 

Wayla. Soll ich durch Wüften fchleichen, 

Und feine Stadt erreichen? 
Nicht Jungfrauen fehen 
Am Ufer gehen, 

Die Bänder löfen, 

Die Bruſt entblößen, 

Ihr Antlig neigen 

Zum Wellenreigen ? 
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Ich ſtopfe die Quellen, 
Nach Haus, ihr Wellen! 
In's Land der Schatten, 
Zu düſtern Matten, 

Wo Todte weiden 

Aus Ulmons Zeiten. 

Da gieß’ ich Die Wogen 
Umber im Bogen; 

Da harr' ich bei Tage, 
Und wein’ und klage, 

Bis mitten in Nächten 

Aus Spalten unt Schächten, 
Durch die Falten der Hügel 
Des Mondes Spiegel 

In den Waflern flinmert, 
In's Auge mir fchimmert. 

Sur. Den Menfchen it Mäfigung geboten, die nur wenige Jahre 
Ieben: was find die Götter, wenn fie Flagen über ihr Berhängniß? 
Siehe, was in dem Buche gefchrieben fleht, ift der Wille bes, ben wir 
noch nie gefehen haben; aber er wird hervortreten, und bie Herrſchaft 
feiner Diener zerbrechen, wie einen Steden, und wird den Menfcen 
leuchten, wie Die Sonne am Himmel. 

Lollid. Wayla verftellet ihre Geberde, fie ift unſinnig worden. 
Und doch ift Lollid unglüdlicher als fle, aber mäßiger. Denn er malt 
bie goldne Brüde über den Himmel, und fiehet Darauf als Wäckt, 
zeifchen Himmel und Erden. Und die Leute fagen, fie fen ſchoͤn wie 
der Borhang des Sur, ehe er ihn von feinem Wette ftreift. Aber 
meine Augen ſehen ſie nicht. Und wenn ich fie gemacht hab, 
fährt Aan mit feinen fohwarzen Roffen darauf, um in den Himmel zu 
fteigen, und Die Brüde zerbricht und fällt in ben Abgrund. Yan abet 
vergräbt ihre Trümmer in Felſen, und die Menfchen graben fie heraus 
als Gold. 

Sur. Ih will das Gegenzeichen machen; denn Wayla wir 
unferm Namen Unehre bringen. 


(Sur macht bas vorige Zeichen , ben Bogen jeboch unten und in umgelehrter Richtung.) 
Wayla verfchwinbet.) 


MWam-A-Sur. Und was gebietet mir der Fürft des Lichte? 
Sur. Wende Deinen Fuß und gehe gen Hohenorplid, ſchleuß 
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die dreifache Pforte auf, feige in das Todtengewölbe, und rühre mit 
einem langen Stabe in der Aſche meines Knechtes, des Nadras. Dann 
wird Aan zu Dir herauffommen; fo fage ihm, daß er alle Winde aus- 
gehen laffe, und folle Feiner daheim bleiben, und er felbft foll die Erde 
fohüttern, und Feuer blaſen aus feinen Nüftern. Bann will ich meine 
Hand halten vor den Mond, wie man ein Licht zudeder, und es wird 
eine große Yinfternig ſeyn bei fünf Stunden. Den König aber Taffe 
ziehen aus Orplid und bindre ihn nicht; und wenn er jenen Rüden 
fehrt gegen den Riwrisfee, fage dem Volke an, Miles, was Du gehört 
haft. Und alfobald gehe von dannen, und eile dem König nach, ımb 
verfündige auch ihm dieſe Botfchaft. 


Bam:N:&Sur Eniet nieber, bann verhüllt er fein Angeficht, zieht feine Sohlen an, und 
verfchwinbet.) 


Die große Halle im Schloſſe zu Orplid. 
(Gernas, Delna.) 
Yernas Und thaten fie bisher mit gutem Willen 
Und ohne Murren Dienft? 
Delna. Du darfſt mir glauben, 

Ich war ja täglich mit dabei: fo fah 

Ich nie ein Werk vollenden. Alles munter, 

Der Eine ruft dem Andern zu; ein Drittel 

Bon Orplids Männern ſiets in Arbeit, und 

Sogar die Weiber fchleppen Holz herbei, 

Und fchüren Feuer an; die großen Efien 

Auf freiem Felde rauchen immerfort; 

Und wie bei Tag, fo auch in fpäter Nacht: 

Sie wechfeln ab, die Einen geh’n nach Haufe, 

Die Andern fehlafen fonft in grünen Hütten 

Bon Laub, die überall am Meer errichtet. 

Kun kommt ein andres Drittel, Tuftige 

Muſik begleitet fie bis an den Platz, 

Wo Holz und Sägen, Seile, Eifenftangen, 

Halbfertiges und Rohes, bunt gemifcht, 

Und wie ein Chaos, durcheinander liegen. 

Es ziſcht und klappert, Fracht und knarrt und fprudelt, 

Daß nur ein Bauverftänd’ger weiß, warum? 

An dem Geftab’ umher ergößen ſich 
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Die Kleinen, bie zu Haus nicht bleiben wollen, 

Rah Fifchen zielen fie, und fuchen Mufcheln, 

Und andre Dinge, fo das Meer ausfpült. 

Mit jeder Stunde wächst das Schiff und fleigt 

Empor. Erft ſah man nicht, was draus entftünde; 

Bald aber zeigte ſich Geftalt und Bildung, 

Doch nur fo halb, noch licht und viel Durchbrochen, 

Daß man die Wolfen ziehen fah durch Rifle; 

Die wurden ausgefüllt, ein Leib fteht da, 

Koch ohne Haupt; nun werden Maſt' und Ruder 

Geglättet, eingefügt, Das Takelwerk 

Wird zugerüftet, und die Segel flattern 

Am Lande, ſich vergeblich blähend; doch — 

Noch Eine Nacht und’ einen halben Tag, 

So wehen fie hoch vom Verdeck herunter, 

Die Ruder plätfchern, und das muth’ge Schiff 

Wogt hin und her, ſtrebt fortzufliegen, 

Spannt bald die Taue, vorwärts dringend, - 

Und macht fie fchlaff, zum Strand zurüdgetrieben. 
Fernas. O frohe Botjchaft! Nie in meinem Leben 

Hab’ ich auf erwas fo geharrt, als bis 

Dies Schiff in See zu ftechen fertig wäre. 

Bor Anfer liegt Die Hoffnung meiner Jugend, 

Und meine Wünfche fehwellen fich wie Segel. 

Goͤrths Krieger find bereit, achthundert rüft’ge, 

In Waffen wohlgeübte Männer. Ya! 

Mit ihnen in das Weltmeer fortzufchiffen, 

Der Boden grundlos, über ung der Himmel, 

Bor uns der Ruhm, im Herzen Tapferkeit, 

Das Schwert an unfrer Seite: — lebet wohl 

Ihr Heimathfüften, ihr befannten Berge! 

Blau liegt ihr hinter ung, es dehnt die Welt 

Sich wie ein Ungeheuer vor uns aus! 

Was flimmert dort herauf? Ein neues Land, 

Ein nie gefeh’nes, nie betret’nes, frembdes. 

Der Weg ift abgefchnitten, Eifen bricht 

Uns blut'ge Bahn, mit unfern Schritten wachſen 

Die Grenzen Orplids und des Fernas Reiche! 
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Auf fattelt mir mein Roß, mein weißes Roß, 
Er wird fi) bäumen und wie Feuer glüh’n! 
Ih kann den Muth nicht mehr bezwingen, ber 
Wie Wetterleuchten mir aus Sommerwolfen 
In fhwiülen Nächten fprüht. Ich eil’ zum Schiffe 
Die Krieger fende nach; beherrfche Du 
Mein Reich, und follt’ ich fterben, Dein Gefchlecht 
Steht dicht am Throne. 

Delna. Wo doch Delnjia bleibt? 

Fernas. Er wird noch fommen; fo gewiß Dein Fürft, 
So bald im Oſt der zweite Morgen glimmt, 
Bom Lande ftößt: fo ganz gewiß wird er 
Dann bei mir feyn. Und nun noch einen Auftrag! 
Wir fchreiten ungewiſſem Glüd entgegen, 
Und mandher Wechfel kann uns treffen. Doch 
Der Ulmons Ruhm fol nicht mit mir erlöfchen: 
Beichreibe Du von aften Zeiten ber, 
Was fi in Orplid zugetragen. 


Delna. Fürft! 
Dies ift Fein Fleiner Auftrag. . 
Fernas. Darum ſey 


Er Dir vertraut. Sey kurz, doch ſey nicht dunkel. 

Sprich nicht von: etwa, noch: vielleicht; erzähle, 

Was Dir befannt ift und was ganz erforfcht. 
Dem Lefer fen das Urtheil, Dein Die Sache. 
Wenn Du von Fürften fprichft, fo rede würdig. 
Stößt Dir ein Mann auf, der einft viel gegolten, 
So ſchmähe nicht, noch lobe fehr; Du fchreibft 
Nur für verftänd’ge, diefe werden leicht 

An feiner That abmeflen, was er war. 

Vermeide jedesmal die Redensarten, 

Die jebt im Gange find: „Wenn je ein Mann,“ 

Und: „diefer große König;“ denn man benft 
Bei bloßen Worten auch nicht mehr ald Worte, 

Und Einer fagt fie frifch dem Andern nad), 

Der Lebte fagt fie nur, und denft ſich Nichte. 

Dann fliehe, was wie bei ben Dichtern klingt; 

Denn fie begeiftern, Du erzählt; Du drehſt 
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Den Baden, und fie weben ihn. In Allem 

Bedenfe, daß die zweite Schöpferin 

Der Menfchen die Gefchichte fl. Und mım 

Sey treu, und lebe wohl, und laſſe mid) 

Dahin, wo erft gefchehen wird, was fie 

Grzählen, wenn ich längft geftorben bin. = 
(fie gehen ab.) 


Im Tempel Niv-Ru-Habbin. 
DBam:A:-&ur allen.) 

Wam-A-Sur Wenn dies ein Traum-nur wäre, wär’ es wohl, 
Ein fehwerer Traum, doch nur ein Traum. Mir kam 
Es vor, die Sonne ftünde nah am Rande 
Des Berges, wo ber Thurm ift, und ich fliege 
Empor zum Götterhof und fähe Sur, 
Und bei ihm Lollid, und bald Wayla auch. 
Ich führte Klage wider diefes Volf, 
Das nicht mehr weiß, was rechts noch links, und fiehe! 
Sur las uns vor aus feinem Buche, 
Und fprah: Du follft zur Todtenhalle gehen; 
Ich gehe nun, wohin fein Wert mich ruft. 
Sie zimmern wohl ein Schiff, doch wiflen fie 
Die Klippe nicht, an der es feheitern muß. 

(ex geht ab.) 


* 


— — — — — 


Niwrisf ee. 
(Es it Abend. Börthjia und Delnjia fahren auf einem offuen Nachen mit Auwil) 
Görthjia. Ich rudre nicht mehr. Delnfia! laß' mich fehen, 
Halt’ nur ein wenig inne, gleitet nicht 
Der Nachen fpielend hin, wie eine Natter 
Auf feuchtem Graſe? 
Delnjia Er trägt uns fort 
Unangetrieben, als ob unter ihm 
Ein wandernder Delphin fich regte und 
Ihn mit fich fort nach Orplid riße. 
Auwil. So feten wir uns auf die Banf, und neigen 
Das Haupt hinunter nach den Waſſern; 
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Da weht es fühl herauf; iſt's euch nicht auch 
Wie mir? Ich fühle fo ein banges Klopfen, 
Als ftünd’ ic hinter einem Baum, und Wynn, 
Mein Vater, gienge juft vorbei, und ich 
Wollt’ ihm das Auge mit der Hand. bededen, 
Und fragen: wer if’, der Dich hält. 
Sörthjia. Wenn ih 
In diefe ftillen, tiefen Wafler blicke, 
So ift e8 mir, als fäh’ ich in Dein Auge. 
Delnjia Die Wayla treibt uns fort, bemerkt ihr wicht? 
Sie fließt nicht, wie gewöhnlich, fie ift wild, 
Sn Wirbeln ftürzt fie ſich herein, und bricht 
Mit Macht in’d Innere des Sees hinunter, 
Als wenn fie ihn von Grund aus wollt’ erfchüttern, 
Und feine Wafler aufwärts fchaufeln wie 
Ein Grab. 
Görthjia. Test find wir in des Sees Mitte, 
Schaut um euch: bier ift wohl die fchönfte Stelle 
Sm ganzen Eiland; alle Flüffe hüpfen 
Friſch in den See, wie Die Gazellen, 
Wenn fie im Morgenlicht die Etirne neben 
Und Wafler fchlürfen aus dem fühlen Grunde. 
Auwil. DO! nenne mir fie. 
Sörthjia. Dort gen Rorben tanzt 
Die Spindel von der Mutter weg, von Dften 
Schleppt fi Die Quaucke langfam her, doch voll, 
Bon Welten fommt der Lügenflup. 
Auwil. Woher 
Hat dieſer denn den ſonderbaren Namen? 
Görthjia. Weil er fo tüdifch iſt; ſchon mancher Schiffer 
Band feinen Tod in ihm; bald fließt er ftät, 
Bald über Klippen, breit und eng, und buldet , 
Auch feinen Fifch, ber nicht in ihm geboren, 
Und in der Wayla kommen alle fort. 
Delnjia. Hier ift ein wunderſchönes Echo, weißt 
Du noch, wie wir des Morgens hier oft fchifften? 
Görthjia. Ja wohl, hier tönt ber Nachtigallen Lie 
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So wonniglidh, daß Fiſch' im Laufe halten, 
Und nicht ein Blüthenftaub vom Ufer fällt. 
Aumwil. Dort liegt die Wunderftadt mit ihren Finnen, 
Das hohe Orplid! Goͤrthjia, diefe Stabt, 
Mein Kerfer, ift die Heimath unfrer Liebe! 
D Du! erzähle mir fo eine Sage, 
Ein Mähren, was Du willft, nur irgend was 
Aus alter, alter Zeitz fo mährchenhaft 
Iſt mir zu Muthe, grade fo, wie einft, 
Da in Malwoafchloß der Amm’ ich Laufchte. 
Görthjia. Erkennft Du dort im Zwielicht jene Felfen? 
Auwil. Gar deutlich; find fie nicht wie Männer, Die 
Auf Pferden reiten? 
Görthjia. 3a, diefelben mein’ ich. 
So hör’ einmal, wad man von ihnen fagt. 
Auwil. Gib mir erft Deine Hand! Nun fange an. 
Görthjia. Im Schloß Malwoa, wo Dein Vater herrfchte, 
Da war vor Zeiten ein gar böfer Mann, 
Maluff, der Heimliche, genannt. Der fann 
Schon manches Jahr, wie Drplid er vertilgte 
Und feinen König, den man Ulmon hieß. 
Damals gehörte nur, was nördlich liegt, 
Zu Orplid, und die Hälfte dieſes Sees 
Mit allen Filchen hatte der Maluff. 
Er nun gebot den Fifchern, die ihm dienten: 
„Seht hin zu Ulmon in fein Schloß, und fpredht: 
„„Kann man das Wafler auch zerjchneiden, 
„„Gleichwie man eine Scheibe trennt von Wachs? 
„„So wollen wir Maluff nicht länger dienen, 
„„Der See ift Dein, Ulmon fey unfer Herr. 
„„Zum Zeichen aber, daß Du ung vertraueft, 
„„Laß' heute Nacht das Feine Pförtchen offen, 
vn Das von dem See nach Hohenorplid führt." * 
Sie giengen bin, und fagten fo, und Ulmon 
Vermuthete nichts Arges. Er gieng fchlafen 
Um die gewohnte Stunde in’d Gemad). 
Schon lauerte Maluff im Waylawalde, 
Und als es Nacht war, fchifft er feine Leute 
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An's Ufer fchnell hinüber, und fie traten 
So leife wie, ein Lichtftrahl, auf. Der Wächter 
Auf hohem Thurme fchlief in feiner Kammer. 
Schon ftanden fie am Pförtchen: fiehe ba! 
Die Felfen regen fich, es fpornt der Reiter 
Sein graues Roß, Dies fchnaubt und rennt von dannen, 
Sie rennen fort, fo weit ſich Orplid behnt, 
Verſchwinden bald und fommen wieder, 
Und fchließen ſchnell und fehneller ihre Kreife, 
Dap ſie im Fluge eine Mauer bilden. 
Da ſteht Maluff, und ruft ergrimmt den Seinen: 
„Zurück in eure Schiffe, Unglüdsfinder! 
„Do fag’ ich euch, es kommt noch eine Nacht, 
„Da werden Orplids Felſen wieder hüpfen, 
„Und feine Männer werden's ſeh'n und weinen!“ 
Die Nacht ift bisher nicht erfchienen, 
Und wie ich meine, bleibt fie immer Fünftig. 
Auwil. Und mich bat feine Drohung fo erfchredt, 
Als wenn es heute Nacht noch kommen müßte. 
Do hör! einmal, was dort von Süben her 
So Fläglicher Gefang ertönt! 
Delnjia. Still, ftille! 
Die Stimme aus Süben. 
O ſchönes Orplid, du! 
Mein Wellenkind! 
Wie ſo ganz in Ruh' 
Deine Gaſſen ſind! 
Görthjia. Das iſt höchſt ſeltſam — 
Auwil. Still! es ſingt noch weiter! 
Die Stimme aus Süden. 
Im See kein Nachen, 
Kein Schäfer am Land, 
Wer wollte noch wachen 
Am ſchläfrigen Strand? 
Ihr hüpfenden Quellen, 
Ihr Brunnen am Rain, 
Ihr munteren Wellen, 


Ihr Waſſer ſchlaft ein! 
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Auwil. Dies ift, wie wenn ed Wayla fünge! 
Delnjia. Görtjia! 
Ergreif' Dein Ruder wieber, bier ift nicht 
Gut haufen. 
Görthjia. Ja, es fchauert mich ein wenig. 
Delnjia. Und fieb, der Himmel dort! 
Auwil. .  Blammpurpurretb — 
Görthjia. Als wenn die Welt in Feuer flünde. 
Auwil. 8 glitert grell von Orplids Dächern her, 
Und fpiegelt ſich im ©ee. 
Delnjia. Auf! laß’ ung eilen! 
(Sie rubern hurtig weiter.) 


Platz in Orplid (wie zu Anfang). 


(Eine unüberfehbare Menge hat fich bafelbft verfammelt und ift in großer Bewegung. Wynı 
ſteht ganz vorne am Ufer und fieht begierig in den See. Striny und Heyr rechts, 
nicht weit von ihm.) 


Heyr. Wenn der Wam Recht hat, dann ift der leute Bock ge- 
fchoffen. 

Striny. D glaube das Ding nicht, Bafelei, das pure, lautre 
Klatſchweſen. Doch wollt’ ich lieber, e8 wäre fchon morgen; benn es 
find wirklich alle Anzeichen vorhanden von einem fo großen Ungewitter, 
wie es mein Altvater erlebte. 

Hegr. So? find. Anzeichen vorhanden? 

Striny. Genug, wo man Hinfiehbtz zum Beifpiel: betrachte 
jenen Habicht. Diefer Vogel fliegt gewöhnlich hoch und fieht ganz 
Hein aus, während er doch cin großer Vogel if. Und wie nieprig 
fliegt er jegt! Mit einem Bolz getraute ich mir ihn zu erreichen, und 
dabei fchwanft er fo ängftlich hin und her, als wenn er nicht recht 
Athem fchöpfen könnte. 

Heyr. Es iſt wahr; und, find denn noch mehr Anzeichen vor- 
handen? 

Striny. Ic fage Dir ja! Fühlft Du nicht felbft, wie drüdend 
und ſchwül die Luft auf der Erde liegt? und ift dieſes dunkle Kupfer- 
roth die natürliche Sarbe des Himmels? Und dann gib nur einen Au- 
genblid Acht, wie die Fahne auf dem Schloßthurm nach allen Seiten 
zudt und zittert. 
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Heyr. Aber fage mir doch, warum der Wam, nachdem er ung 
fo bang gemacht hatte, gleich fortgieng, und wo er fich hinbegeben hat? 

String. Wo er feyn mag, weiß ich nicht; aber vermuthlich 
fürchtet er fich felbft, und hat ſich irgendwo einen fichern Winfel ge- 
fucht; denn die Leute willen iedes Pfaͤdchen, worauf nur je eine Spitz⸗ 
maus fpazieren lief. 

Heyr. Fa, und was ich Dich ſchon lange gern gefragt hätte: 
glaubſt Du denn nicht an den Sur und die andern Götter, die in 
Orplid verehrt werden? und auch nicht an ſeinen Prieſter, auf den 
Alle hören, wie auf ein Orakel? 

Striny. Hör', davon wollen wir ein andermal reden, wenn 
ſchönes Wetter iſt; wirklich iſt es zu dumpf für fo ſubtile Gegenſtände. 

Heyr (Gupft ihn). Sieh, was das Brutum macht? 

Striny. Das weiß er ſelber nicht; er reckt die Fuͤße in die 
Höhe, wie wenn er auf eine Leiter ſteigen wollte. 

Heyr. Er ſpricht mit ſich ſelber, hör' einmal. 

Hormel. Heute muß ed gehen, oder gar nie. Meine Queck— 
filberfäule bdrüdt bald den untern Glasboden durch, die Luft muß fo 
dicht feyn wie ein Haberbrei. Ich habe mir ſchon lange gedacht, daß 
ber Menfch, das heißt, irgend ein zweibeinigtes, vernünftiges Weſen, 
wenn er fich’8 recht feft vornähme in feinem Willen, natürlich bei be— 
fonders compreffiver Temperatur der Luft, gerade aufwärts in die Ath- 

 mofphäre fteigen fönnte, ungefähr wie —. Doch es läßt fich eigent- 

lich gar nicht vergleichen; denn ohne Flügel und nicht geworfen habe 
ich noch feinen Dichten Körper fteigen fehen. Deſto ungemeiner, wenn 
mich heute ganz Orplid zwifchen Himmel und Erde Iuftwandeln fieht. 
Nehmet euch zufammen, ihr fehwerfälligen Stüghölzer von Fleiſch und 
Bein! Auf der Erde Friechen kann jedes befußte Gefchöpf: der Welt— 
weife nimmt feinen Weg durch die Luft; und auch ihm war biefe viel 
bequemere Art zu reifen erft auf die neuefte Zeit vorbehalten. 

Heyr. So viel ich mir Mühe gebe, lachen kann ich gegenwär- 
tig Doch nicht über Diefen Narren. 

Striny. Es läuft mir auch immer weiter ben Rüden hinauf, 

. wie wenn man eine Spinne unter feinem Hemde fühlt und Tann fie 
‚ nicht herausnehmen. Bon der Mutter fteigt Dampf und Qualm auf, 
‚ wie aus einem Feuerofen, und die Wolfen friegen fo franzigte Schleppe; 
und Dabei ziehen fie nicht geradezu, fondern halten und fahren zurüd, 


als wenn fie dem Wind nicht trauten. 
Bauer's nachgelaſſene Werke. 24 
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Wyhnn dieine Arme gegen ben See ausbreitend). 
Sie fommt! ich wußt e8 ja, Died ift die Rache, 
Die und die Götter aufbehielten, daß 
Der Wynn und feine Tochter das Verderben 
Bon Orplid noch mit anfeh’n dürfen! 
Auwil, Sörthjia, Delnfia ſteigen an’s Land.) 
Auwil. Ach Himmel, hilf! mein Vater, bift Du frei? 
Und fo viel Menfchen hier verfammelt ? 
(Man hört ein heftiges Donnern in ber Erbe: unter dem Volke ein langes, ängftliches Geſchrei) 
Wynn. Horch! 
O Auwil, hörſt Du nicht? 
Auwil. Ich zittre, es 
Zu hören! 
Wynn. Zittern? zittre nicht, frohlocke! 
Horch! es iſt unſre letzte Freude! 
Auwil. Wie? 
Iſt dieſe ſchaudervolle Nacht ein Feſt? 
Ein Tanz das Beben jener Berge? 
Wynn. | Ja, 
Sie fpielen und den Reigen zum Triumphe! 
Die Götter führten uns durch Krieg und Schmad) 
In Orplids Mauern, und verhärteten 
Die Herzen unfrer Feinde. Aber nun 
Bollftreden fie ein Strafgeridht an ihnen 
Bor unfern Augen! Heute Nacht noch wird, 
Was fi in Orplid regt, des Todes fterben! 
Auwil. ft Dies Dein Gruß: es ift ein blutiger! 
Aus einem wilden See und unteri Stürmen 
Komm’ ich zu Dir, und Du bift fchreeflicher 
Als al’ die Wetter, denen ich entfloh! j 
Wynn Sen, wenn Du willit, denn eine Sflavenfeele: 
Die Rache wohnt in ftolger Bruf. Der Wynn, 
Der alte Wynn haßt felten, aber dann 
Untilgbar, und er haßt fo lange fort, 
Bis er die Feinde felber fterben fah. 
Die Götter mifchten ihm in feinen Becher 
Manch bittres Gift, doch Eine Wolluft auch: 
Im Augenblick zu fterben, wo er ganz 











371 


Für jedes Unrecht feinen Durft geftillt 
Nach Rache! 
Geſchrei. Die Kriegsgefangnen! da kommen fe! 
Andre Stimmen. Wer hat fie Iosgelafien? 
Blirr di auf Wynn zubrängend). 
Sm Fieber hat die Erd’ uns ausgefpie'n: 
Das Steingewölbe fprang, die Mauern wichen 
Bor unfrer Sehnfucht, noch einmal bei Dir, 
Bei unferm König, unferm Herrn zu feyn! 
Wynn Sagt ich es nicht, der Wynn ſoll fröhlich fterben? 
Ihr alten Kriegsgefährten! ſeyd ihr da, 
Berfammelt um mich her, wie in der Vorzeit, 
Wie an dem großen Tag bei Klippfpring einſt? 
Wo habt ihr eure Schwerter, eure Fahnen? 
Wo find fie, dag fie nicht in freier Luft 
Wie Wetterwolfen flattern über Orplid? 
Wie? find fie tief vergraben? Und wenn tiefer 
Al diefer See: der Boden wird ſich fpalten, 
Der Abgrund wird fie mit und frefien! Dann, 
Dann haſcht im Sturz nad) ihnen, 
Erobert wieder die verlornen Fahnen, 
Zieht triumphirend in das Schattenreich! 
Es ift ein letzter Sieg! Sie werben ewig 
Befiegte, wir die Ueberwinder feyn! 
Es wird ein Tag feyn, wie ihn nur Allaur 
Im Kreis der Stürme und Gewitter feiert! 
Kein Tag, es taumelt Nacht und Finfterniß 
Siegstrunken um ung her. Doc ift es Nacht, 
So fchlagt die Schwerter an der Erbe Rippen, 
Daß Feuerfterne zifchend um euch Freifen! 
So ftieg Fein Schlachtenmorgen blutig rot) 
Am Himmel auf, wie diefer legte Kampf! 
Hört von den Bergen Friegrifche Muſik, 
Des Sturmd Trompete hallt, von allen Thürmen 
Weh'n glühend heil dia Fahnen, und wie Heere 
Degegnen langfam fchreitend ſich die Wolfen. 


Yuwil, Mir graut vor meinem Bater! 24° 








- 
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Görthiia. O! er ſpricht 
Im Wahnſinn! Flüchte Dich an meine Bruſt! 

Auwil. Ich will nicht ſterben wie das Reh, das ſich 
Entfliehend an den Felſen klammert: 
Der Tod ſoll mich auf offner Bahn erreichen. 
Doch gib mir Deine Hand, daß wir in's Reich 
Der Schatten ziehen als ein Fürſtenpaar, 
Wie wir im Reich des Lichts zu werden hofften ! 

Görthjia. Hier ift fie! Wie wir fieh’n, find wir ein Sinnbild 
Bon treuer Liebe, die dem Tode trobt. 
Mag aud; Dein Vater fehmähen: Orplid und 
Malmoa find verföhnt am legten Tage, 
Und wohnen friedlich in des Todes Halle. 
(Bon ber Burgftraße fieht man Görth und Delna mit einem großen Haufen herimterfummen.) 

Wynn. Görth fommt und Delna, Streiter folgen ihnen, 
Und Künftler mancher Art; die Schwerter roften, ” 
Die heute nicht mehr ausgezogen werden. 
Es ächzt das Schiff am ſtraff gezognen Taue; 
Doc feine Seufzer um Befreiung find 
Umfonft! Sch feufzte lange auch 
An ftumme Wände und an meinen Schatten. 

Gö rth (die andre Hand ſeines Sohnes ergreifent). 
Mein Sohn, da Du nun bei mir bift, ehrt Hoffnung 
In meine Bruſt. So fchwer der Himmel droht, 
Mir werden doch den Tag im Meer begrüßen. 
Del na deinen Sohn umarmmı). 
Berzweifle nicht! Nur Eines laß’ uns forgen, 
Daß unferm König nichts begegnet. Eilig 
Verfolgen wir den Weg, den er genommen! 
Wir kommen weit her vom Hyänenberge, 
Mo Krieger wir und andre Männer warben 
Für unfre Fahrt; doch müffen wir noch einmal 
Die müden Roſſe fpornen, folge mir! 
Wynn (gebieterifch ihm in ben Weg tretenb). 

Rein, ftehe ftill! Fest ift es an der Stunde, 
Daß Orplid feinem Schidfal unterliegt! 
Bon dieſen Häufern weiffag’ ich, fie werden 
Berlafien fteh’n und öde; von dem Tempel, 
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Er wird binfort von feinem Opfer dampfen; 

Bon diefen Menfchen, daß ber Abgrund fie 

Verſchlingt! | 

(Raufchen und Tofen in ven Bergen; ber See fährt auf, die Menge brängt fich augſtvoll zu⸗ 
fammen.) 


— — — — 


Platz an dem Schiffe “ 


(Es fleht fegelfertig da, bas Meer raufcht an ibm hinauf; man hört bie Felſenglocke laut uns 
immer lauter von Orplid herüber; eine Gazelle fpringt zitternd am Ufer umher; 5 ernas 
ſchlaͤft in feinem 3elte,) 


Fernas. Die Segel auf, ihr trägen Nuberfneckte! 
rich, ftemmt euch an! Gehorcht ihr nicht? Es muß 
In offne See, und wenn Mlaur es hielte! 

(Er wacht auf, fieht fih um, erhebt fich, ſieht nach Orplib hinüber, und ſchweigt Lange.) 
Ich wache doch? — Sa, wahrlich! es ift wahr! 
Ha! Orplid's Sturmgeläute! Yurchtbar halt, 
Ullona, Deine Felfenfprache! 

Was wird aus meinem Volfe! Sieh, es wirbelt 
Dort, wo Die Stadt liegt, grauer Dampf empor. 
Wo ift mein Ro? Ich muß hinüber eilen, 

Und feh’n, was meinem Bolf gefchieht! 

MWam-A-Gur (erſcheint). Ternas! 
Nach Orplid gehe nicht! Willſt Du Die Mauern 
Befragen, wo den Tod fie eingelaffen? 

Willſt Du die Häufer auch zur Rebe eben, 

Wo die Bewohner hingefchwunden? Fernas! 
Antworten werben fie Dir nicht, benn Orplid 

Iſt f[hweigfam worden! Ja, beim großen Sur! 
Es fünnen Steine wachfen, moofig werden, — 

Es fünnen Eichen aus der Schaale Friechen, 
Aufivachfen und verfaulen, bis in Orplid 

Nur Eine Stimme fchallen, nur Ein Tritt 
Verhallen wird in feinen Steinpalläften. 

Den Berg ftieg ich herauf, und hinter mir 

War großes Braufen und Geſchrei: ich wandte 
Den Blick nicht rückwärts nach des Fluches Stätte, 
Und wie ich nun am höchfien war geftiegen, 

Da, wo des Berges Spige ragt, umfleng 
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Mich Wolfennacht, daß ich erfchauerte. 

Und als ich oben war, ftund vor mir Sur, 

Das Haupt in feinen Mantel hüllend, und 

Die Hand hoch auf erhebend nach dem Monde. 

Da ſprach ich: Herr! es ift ein groß Gefchrei 

In Orplid. Und er ſprach: „Es ift mein Wille! 

„Barum hab’ ich dies Ciland mir erforen, 

„Schloß e8 mit Bergen ein, grub einen See 

„Sn feiner Mitte, leitete darein 

„Die klaren Wafler alle, feftigte 

Im See ein zweites Giland, baute drauf 

„Den Tempel Nid-Ru-Haddin, ‚und beftellte 

„Mir Priefter, die ohn' Unterlaß mir dienten? — 

„Run aber wollen fie verftänd’ger feyn 

„Und mächtiger als ich; fie gehen aus 

„Und fuchen Länder, die nicht mir gehören: 

„Darum vertilg’ ich fie!" — Und ſieh'! er riß 

Weit feinen Mantel auf, und die Wolfen, 

Wie Küchlein, ſich verbargen in den Falten. 

Dann ſprach er: „Schaue nun hinunter!“ 

Da ſprach ich: Herr! es ift ganz ftille worben. 

Und er erhob fein Wort: „Die vorhin fchrieen, 

„Sind nicht mehr, denn ich habe fie vertilgt. 

„Du aber gehe hin zu Deinem König, 

„Und fag’ ihm: Diefes find die Worte Sur’s: 

„Du wirft am Leben bleiben, Du allein 

„Mit meinem Priefter! Auf, ermanne Dich, 

„Sey ftill und trage! denn ich trage auch. 

„Du follt noch taufend Jahr’ in Orplid wohnen, 

„Und follt die Zeit erleben, die Du felbft 

„Durch eigne Klugheit eh’ bereiten wollteft, 

„Als fie des großen Gottes Wille fchuf. 

„Du wirft durch einen Dann, den ich Dir wohl 

„Bezeichnen will, in fpäter Zeit vernehmen 

„Bom Helden, der, wie Löwen, kommt vom Walde; 

„Dann ift Dein Lauf vollbracht, dann ift das Ende: 

„Ihr fterbt zugleich, und beid’ auf einer Inſel.“ 
Fernas. Mir fchwindelt! O Du großer Gott! beiwahre 
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Bor Wahnfinn mich, laß’ mich nicht raſend werden! 

Und doch — laß’ mid) es werben; ja verwirre 

Den Knäuel der Gedanken, daß ich wähne, 

Sch fey ein Herrfcher noch von Taufenden ! — 

Kein, lieber laß’ mich fterben, fterben, ja! 

Mein Bolk ift ja dahin, was blieb’ ich übrig? — 

Doc eben, noch ein wenig, daß ich fehe, 

Mit meinen Augen, ob mein Volk dahin? 
MWam-A-Sur Unwürdiger! Du zweifelt noch? willft prüfen 

Mit Menfchenaugen, was Dir Sur verfündet? 
Fernas Was Sur verkündet, will ich prüfen! Und 

Unwürdig fchelte Du mich nimmermehr! 

Ich war des großen Geifted Diener, 

Ich war es lang im Stillen, will’ es nun! — 

Und ift e8 wahr, daß ich noch taufend Fahre 

Mit Dir dies Eiland einfam foll bewohnen: 

So laß’ uns denn die lange Bahn betreten, 

Die pfadlos vor uns liegt, die nie ein Menfch 

Durchwandelt, eine öde Wüſtenei. 

Und fleh! zum Zeichen, daß es Sünde ift, 

Die Kreatur verehren, nicht den Schöpfer, — 

Gleich ftellte mich der große Geift dem Sur! 

Denn Menfchen werd’ ich nicht mehr, nein! gleichwie 

Der Sonnengott werd’ ich die Zeit beherrfchen! 


Ueber Entftehfung und Richtung der beiden vorangehenden Stüde fagt 
Ed. Möride im Bormwort zu dem in feinem Daler Nolten enthaltenen 
„Sthattenfpiel’’: Der leßte König von Orplid, Folgendes: 

Ich hatte in der Zeit, da ich noch auf der Hochſchule fludirte, einen 
Freund, deffen Denkart und äfthetifches Beftreben mit dem meinigen Hand in 
Hand ging; wir trieben in den Freiftunden unfer Wefen miteinander; wir 
bildeten uns bald eine eigene Sphäre von Poeſie, und noch jegt kann ich nur 
mit Rührung daran zurücdventen. Was man auch zu dem Narbfolgenden 
fagen mag, ich befenne gern, damals die fchönfte Zeit meines Lebens genoffen 
zu haben. Lebendig, ernfl und wahrhaft fliehen fie noch alle vor meinem 
Geiſte, die Geftalten unferer Einbildung, und wen ich nur Einen Strahl 
der bichterifchen Sonne, die uns damals erwärmte, fo recht gülden, wie fie 
war, in die Seele fpielen könnte, der würde mir wenigftens ein beiteres 
Wohlgefallen nicht verfagen,, er würde ſelbſt dem reifern Mann es verzeihen, ' 
wenn er noch einen müßigen Spaziergang in die duftige Landſchaft jener 
Poefie machte und fogar ein Stüdchen alten Gefleins von der geliebten Ruine 
mitnahbm. Doch zur Sache. Wir erfanden für unfere Dichtung einen außer: 
halb der befannten Welt gelegenen Boden, eine abgefchloffene Infel, worauf 
ein fräftiges Heldenvolk, doch in verſchiedene Stämme, Gränzen und Eha- 
raftersAbfiufungen getheilt, aber mit fo ziemlich gleichförmiger Religion ges 
wohnt haben fol. Die Inſel hieß Orplid, und ihre Lage dachte man fi 
in dem flilen Ocean zwifchen Neu-Seeland und Sid» Amerifa. Orplid hieß 
vorzugsmweife die Stadt des bedeutendſten Königreihs: fie fol von göttlicher 
Gründung gewefen feyn, und die Göttin Wayla, von welder der Haupt: 
fluß des Eilandes feinen Namen hatte, war ihre befondere Beſchützerin. 
Stüdweife und nach den widtigften Zeiträumen erzählten wir ung die Ge- 
fchichte diefer Völker. An merkwürdigen Kriegen und Abenteuern fehlte es 
nieht. Unſere Götterlehre fireifte hie und da an die griechifche, behielt aber 
im Ganzen ihr Eigenthümliches; aud die untergeorbnete Welt von Elfen, 
Teen und Kobolden war nicht ausgefchloffen. 

Drplid, einft der Augapfel der Himmlifchen, mußte endlich ihrem Zorne 
erliegen, als die alte Einfalt nad und nach einer verderblichen Berfeinerung 
der Dentweife und der Sitten zu weichen begann. Ein fehredliches Berhängniß 
raffte die lebende Menfchheit dahin, felbfi ihre Wohnungen fanten, nur das 
Lieblingstind Wayla’s, nämlich Burg und Stadt Orplid, durfte, obgleih aus⸗ 
geftorben und öde, als ein traurig fchönes Denkmal vergangener Hopeit 
fieden bleiben. Die Götter wandten fih auf ewig ab von diefem Schauplaß; 
kaum, daß jene erhabene Herrfcherin zuweilen ibm noch einen Blick vergönnte, 
und au diefen nur um eines einzigen Sterblichen willen, der, einem höhern 
Willen zufolge, die allgemeine Zerflörung überleben follte. 





Das UMnaus ſprechliche *. 


Bas ih Dir fagen wollt! und doch verſchwiegen, 
Bas Du mich fragteft und ich nicht entdeckt, 
Und konnte nur die Hand in Deiner wiegen, 
Du aber fohwiegft, vom Schweigenden erſchreckt? — 
As Du dort vor mir flandeft, bana erbleichend, 
Zn Deiner Angft auf meinen Arm geflüßt: 
Da ſahſt Du wohl die goldnen Sterne droben 
Im Strom ver Luft fih fenfend und gehoben, 
Die Hände fi in langen Strablen reichenp, 
Bie Königskinder fhön geſchmücket Alle, 
So kühl und frifh, wie Schaum vom Wafferfalle, 
An Himmels Stine feucht hinaufgeſpritzt. — 
Und als von taufend Sängern angefünbet 
In Siegeslärm die Sonn’ emporgetaudt: 
Bo ſchwanden fie ung hin? welch' Auge findet 
Die Flücht'gen, die der Tag binweggehaudt ? 
Ein biauer Mantel hat fie rafıh umfangen, 
In's Heiligtum find betend fie gegangen. 

D frage nicht mehr, was ich Dir verfchwiegen, 
Bas ih Dir fagen wollt’ und nicht entdedt! 
Den Sternen gleich wird’8 vor Dein Auge fliegen, 
Wenn ſich in's Meer der fhwüle Tag verfledt! — 
Do felbft die Sterne, die am Himmel kreifen, 
Sie rauſchen fih in wilden Chören zu; 
Des Meeres aufgehobne Finger weifen 
Berzweifelnd nach dem fernen Siß der Ruf’: 
Rur Einer fchweigt, nur er, den Sturm und Wetter, 
Der Völker Schickſal und der Sterne Streifen 
Sn fhwindlicht bangem Wirbeltanz umfchweifen, 
Bie Herbfilih hin⸗ und hergewehte Blätter. 
Drum fey verborgen in des Herzens Falten: 
Bas ausgefprochen fih verkehrt in Spott. 
Bas ich gedankt, was mich zurückgehalten, 
Bar Söttlihes, Maria! war ein Gott! — 
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Iſt's Wonne denn, zu wachen und fo fange, — 
Wenn alles Schöne Dir die Zeit befläubt, 
Wenn, wie der ſchnelle Blitz zur Wetterflange, 
Zum Worte fi des Geiſtes Feuer treibt? 

Sn diefem Tag wird Dir kein Heil erfcheinen: 
Was bleibt dem Beffern, als ein fchmerzlih Weinen? 
Nur wenn in wunderbar gewirkten Träumen 

Des Lebens fürm’fche Wellen fih verfhäumen, - 
Wird Deine Wange fanft berührt erglühen, 

Und Himmelswonne fehmeichelnd Dich umziehen, 
Wie Lächeln eines Schlafenden : als dränge 

Sn tiefer Nacht, in's waldig düflre Thal 

Zum Pilger, der entfloh des Lebens Enge, 

Durch einen Riß der Erd’ ein Sonnenſtrahl. 

So laß’ ung au in heil’ge Nacht verfinten, 
Vom Kelche der Vergeſſenheit ung trinken, 

So laß’ uns träumen, mit gefchloßnen Augen 
Tief aus ung felbft ein wonnig’s Lächeln faugen, 
Nach innen, zu dem Lebensherde, Himmen, 

Und zu der Urwelt Zabelinfeln ſchwimmen. 

Und dürft ich's auch, Maria! dürft’ ich’E nennen: 
Wie könnt’ ich doch, was mehr als ich, Dir nennen? 
Kein Theil ift’s dieſer fHaubbefledten Welt, 

Kein Glied, das feine engen Grenzen hält, - 
Nichts, was ſich fihtbar drängt vor Deine Sinne, 
Nichts, was fich fchließt und endigt mit der Gruft: 
Die Fahn' iſt's, die auf höchſter Lebenszinne 

Srei flattert in der allergoßnen Luft, 

Der Blume Kelch, des Herzens weichſter Flaum, 
Des bläulich fernen Borgebirges Saum, 

Nah dem, durch des Gefchides wilde Wogen, 
Schon feit Zaprtaufenden die Schiffe flogen , 

Das Wort der Wörter ift es, felbf die Welt, — 
Noch mehr, was fie erfihuf und fie erhält! — 

O diefer reine, köſtliche Demant, 

Bor dem die Sterne felbfi nur goldner Sand, 
Nach dem die Wünſche, nie ermattet, jagen, 
Er iſt's, den wir in unfern Herzen tragen! 

D laß’ uns ihn bewahren, ihn begraben 

In einem fernen, unbekannten Ort, 

Auf einer Burg , fleil, unerreicht, erhaben, 

In Deiner lieben, düflern Heimath dort, — 
Begraben ihn, und rein von ird'ſchen Schmerzen 
Begraben mit ihm unfre eignen Herzen, 
BDerbergen, wo ihn keine DMenfchen feh’n, 

Und ſchnell uns von dem heil'gen Orte geh’n. 


> 
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Und was uns trifft, des Lebens herbſter Schmerz, 

Es gilt nicht ung, es trifft nicht unfer Herz: 

Denn drunten wie in Grabes Stiffe 

Umſchließt es ja die Felſenhülle. 

Und trennten wir ung wieder fohnelle, 

Und follten hier ung niemals wiederfeh’n: 

Was thut es, wenn getrennt Durch Berg und Höh'n 
Zwei Bäche fließen aus derſelben Quelle ? 

Nur wenn vom Grundflein aus in rothen Flammen 
Die Burg fi löst nnd taumelnd finkt zuſammen, 

Sey unfer Xeben aus, fey es gefchloflen, 

Der letzte Tropfen in die Gluth gegoffen — 

Doch diefe Flammen find ung ja nicht Tod, 

Sind fihon des neuen Lebens Morgenroth! 


Nachblichk. 


Von dieſem Felſen blick' ich oft, 
Wenn trüb die Nacht erfcheint, 
Ich habe ſchon fo lang gehofft, 
So manden Tag geweint. 


Bon diefem Felfen folgt’ ih Dir, 
als Du entflohſt vom Land, 
: Bis fern Dein weißes Segel mir 
Sm tiefen Meer verfhwand. 


Ach, wenn der Sturmwind Dich verſchlang 
Auf feinem wilden Flug, 

Des Feindes Schwert Dein Herz burchdrang , 
Das einft fo treu mir ſchlug! 


Die kurze Freude floh dahin, 
Ein ew’ger Gram mich traf, 
Unruhig it nun ſtets mein Sinn, 
Und thränenvoll mein Schlaf. 


Und droben fehwebt, ein träumen» Kind, 
Der Mond am Himmel hin, 

Um feinen Bufen fpielt der Wind, 

Die Wolfen wiegen ihn. 


Die hellen Sterne hüten fein 

Im weiten Saal der Rat, 

Und dämpfen ihrer Lampen Schein, 
Auf daß er nicht erwant. 
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Und auf dem Schoos des Meeres fchwebt 
Er in der Wellen Chor, 

Und eine bange Sehnfucht hebt 

Die kalte Fluth empor. 


An den Blautopf. 


Zief und vol aus nie entdedter Quelle, 
Strömt die lebensvolle Fluth hervor, 
Unberührt noch von des Himmels Helle 
Taucht fie himmelblau empor. 


Tief und voll aus nie entdeckter Quelle 
Strömt das Daſeyn friſch und jugendlich: 
Jedes Dafeyn, gleich der blauen Welle, 
Trägt den Himmel felbft in fid. 


Die Welt und die Philofophie. 
Willſt Du die Welt zugleich und die Philofophie Dir bezeichnen 7 
Denke ein Sentblei Dir, tauchend in’s ſchwindlichte Meer. 


Beim Abfchied von der ſchlafenden Geliebten. 


Schlummre, ſchlummre! Auf den holden Wangen 
Iſt der Strahl des Mondes aufgegangen, 
Freundlich wie Du ſelbſt und mild. 

Schlummre! denn Dein ſchlummernd Bild 

Soll des Lebens Sturm in mir befiegen, 

Und den Kämpfenden in Schlummer wiegen. 


Und ein Glanz, der nicht Dir ſelbſt entfloffen, 
Fremder Schimmer hätte Dih umgoſſen? — 
Was die wahe Schaam verhüllt: 

Licht, das in der Seele quillt, 

Sterne feh’ ich, bei des Schlafes Dunkeln, 
Sterne aus dem innern Himmel funteln! 


Von der andern Halbkugel. 


Aus ſtets bewegter Wage fleigt 

Uns Tag und Nacht hervor; 

Wenn meine Schaale tief ſich neigt, 
Schwebt Deine hoch empor. 

Drum laß’ den Tag, o Sonnel ihr, 
Mir ew’ge Nacht fih nah’n: 

Sie fol die Nacht des Dafeyns mir 
Mit Sternenglanz umfahn. 
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Sroſt von eben daher. 


Du klagſt, daß ung die weite Fläche 
Der Erde unabfehbar trennt! 

Uns firömen nicht Diefelben Bäche, 
Lacht nicht das gleiche Firmament! 


Und felbfi der Gruß, den wir und fenden, 
Der niegebrochnen Treue Pfand, 

Muß durch des Meeres Sturm fih wenden 
Zum fernen, beißerfehnten Strand. 


Und fenden wie nicht fchnellre Boten, 
Und fehönre Grüße nicht uns zu? 
Sie, denen feine Stürme droßten, 
Des Tages Licht, der Nächte Ruf? 


Siehft Du mit thaugenegten Wangen 

Den Morgen, wenn er fich erhebt ? 

Naht nicht, Dich wonnig zu umfangen 
Der Tag, den ich zuvor gelebt? 
Shwimmt nicht die ganze: Flur in Wonne, 
Wenn fie des Lichtes Strahl begrüßt? 
Dringt in dein Auge nicht die Sonne, 
Die auch das meine erfi geküßt? 


Und wenn die Nacht aus teüber Ferne 
Mit Deinen Grüßen mir erfiheint: 
Da leuchten freundlich hell als Sterne 
Die Thränen, die Du mir geweint! 
Und treibt uns nicht daſſelbe Streben 
Fort nach der Erde tiefſter Bruſt? 
Und faugen wir das ſüße Leben 

Nicht an derfelben Mutterbruft? 


Mozart. 
Nicht Ton, nicht Klang, 
Nicht Melodie, 
Ein Schwung, Ein Drang, 
Ein Jauchzen — Sphärenharmonie, 
Ein Strahl aus Gott erwadt, 
Als er die ew'ge Liebe dacht’! 


— — — — — 
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GÖcheimniß, 
An € M. . 
(Nachdem derſelbe feinem Freund ein merkfwürbiges Lebendereigniß anvertraut hatte.) 

„Zu der des Himmels Glorie firh neigte, 
Die an die Bruft das Götterkind gedrüdt, 
D Du, Maria, hohe, fchmerzgebeugte, 
Die Du am Kreuz den Blutenden erblidt! 
Bor allen Müttern Du ſo hochbeglückte, 
Du Unglüdfeligfte, Du fern Entrüdte — 
O könnt' ich doch in Einem Bilde faffen 
Die Gottheit und Dein menfchliches Erblafſen!“ 


Du führt mich ſchweigend nach der Felfenklaufe, 
In ihre feuchten Wände treten wir; 

Und ſtrömend aus verfchwieg’ner Geifter Haufe 
Hör’ ich den Bergquell ranfıhen unter mir, 

Und aufgehangen an den Kelfentrümmern 

Seh’ ich die Lampe trüb herunter fhimmern: — 
Und Du fo nahe mir, fo ungetrennet, 

Nach dem ſchon lange mir vie Seele brennet! 


„Ah, daß Du einmal nur fie könnteſt ſchauen, 
Wenn mit gefenttem Haupt fie ſchmerzlich lacht! 
Säh'ſt ihren Blick mit zauberhaftem Grauen, 
Den golpnen Ring in ihres Auges Nacht! 
Hörteft die Melodie der Sprache Mingen, 

Die Schweizerlaute, die zum Herzen dringen ! 
Säh’ft Du die Sonne, die ein Flor getrübet, 
Die heil’ge Sünderin, die ich geliebet! 


„D wel’ ein Frühlingsfchein! o welche Sterne, 
Die ih aus dem verllärten Auge trank, 

Wenn rüdgefehrt aus unbelannter Ferne, 

Sie an das Herz mir liebeatbmend ſank! 

Ein Wort, fo ward’s ihre Tichter, ward ihr freier, 
Bon ihrem Geifte fällt des Lebens Schleier, - 
Und, über finſtres Nebelgrau gezogen, 

Erfchimmert mir ein golpner Regenbogen.‘ 


„Und ſäh'ſt zuleßt, wie ich, den Wahn erblidend, 
Des thränenvollen Endes fehon gewiß, 

Der Hetligen die Hand noch einmal drückend, 
Mich von der Sünderin, dem Weibe, riß, — 
Und dort das Abendroth in flilem Prangen, . 
Der Tag im Bufen ewig untergangen — 

Mich hingegeben gotterfüllten Schmerzen, 
Marias Namen einzig noch im Herzen !‘ 


* 
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— D Sreund, ih fühl’ es, ja ich weiß zur Stunde, 
Du haft zuerſt, Die felber unbewußt, 

Mit meinem Scidfal in geheimem Bunde, 
Erfchloffen mir die Seele in der Brufl. 

Marta, — ih, und Du — Maria wieder, 

Da ſchwindelt mir, da zieht es mich hernieder, 

Und in das Meer des Geiſt's hinabgetragen 

Hör’ ich des Lebens Wellen um uns fhlagen. 


Du Bergquell, tinnend aus den Feldgewirren, 
Der du hinaus nun eileft frifch und voll, 

Kehrſt Du dereinft, nach weit verfchlungnen Irren, 
Zum Schaft zurüd, aus dem Dein Leben quoll, 
SH wirft Du dort, in jener Ur-Nacht Gründen, 
Bielleicht auch fie, Marien, wieder finden, 

Dort, wo fih Alles mit fich ſelbſt vereinet: 

Ach vaufch’ ihr zu, wie wir um fie geweinet! 


Das Wunder, dem die Scheiterdaufen rauchen, 
Sink' ed nur tief in’s Fluthenbad der Zeit! 
Du fiehft es wieder zu Dir aufwärts tauchen 
Und perlen von dem Thau der Ewigfeit. 

O diefer Stunde laß uns nie vergeflen! 

Du maßeft Dich, und Haft die Welt gemeflen; 
O Eduard, nun bift Du ganz der Meine, 

Du liebeft mich, ich liebe aM’ das Deine! 


x Thränen. 


In eure ſtille Wohnung kehrt 

Ihr ſchwermuthsvollen Thränen. 
Iſt dieſe kalte Welt noch werth, 
Euch länger zu verhöhnen? 

Da drinnen gießt als finſtre See 
Euch rings um die Gedanken, 
Die ankerlos, beſtürmt von Weh, 
Ohn' Raſt und Ruhe ſchwanken. 
dacht nicht der Erde muntres Kind 
Bon grünen Hügeln nieder ? 

Sn feinen Locken fohläft der Wind 
Und Bögel fingen Lieder: 


Doch drunten tief die Mutter wohnt, 
Wohin kein Lichtfirapl quillet; 
Hoch über ihr die Freude thront, 


Sie — ew’ge Racht umhället. 
Bauer's nachgelafiene Werke. 25 
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So ſollſt Du, Seele, kummervoll 
Die Thränen an Dich ziehen, 
Und flets ein heitres Lächeln fol 
Aus düflerm Grunde blühen. 


Dein Bild. 


Dein Bild war mir entwicen, 
Ich fand es nirgends mehr, 
Ganz war es ausgeſtrichen, 
Und das betrübt’ mich fehr. 
Ich eil' durch Feld und Auen, 
Wo biſt, Geliebte, Du? 

Ich kann Dich nimmer ſchauen, 
Und hin ift alle Ruß. 

Ich blide vol Berlaugen 
Dem Tag in’s Angefiht, 
Doch auch von feinen Wangen 
Entfirahleft Du mir nit. 
Ber kann mir Armen geben, 
‚Woran es mir gebricht? 

Denn felbft das ganze Leben 
Gibt mir Dein Leben nidt. 


Wie dürſtet mich, zu finten 
In's Meer der Luf dahin! 
Doch nimmer kann ich trinfen, 
Wovon ich trunfen bin. 

Da tret’ ich vor die Duelle, 
Bli® in der Waſſer Ehor: 
Und aus der Augen Helle 
Fließt mir Dein Bild hervor. 


Als wollt’ aus meinen Augen 
Entflieh’n die Seele mir, 
Und müßte wieder faugen 
Mein Leben al aus Dir! . 


Selbfigefpräd einer Quelle. 


Mein Bater ift ein reicher Mann, 
Hat Bold und Erz die Fülle; 

O, fäh’t die Herrlichkeit ihr an 
Sn feiner Kammern Stille ! 
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Doch weiß er nit, was Leben beißt, 
Und ewig muß er brüten, 

Ihn treibt ein ungefell’ger Geift, 
Der Schäße Glanz zu hüten. 

Gefellig if des Waflers Sinn, 
Liebt füße Melodieen; 

Drum trug ich’8 länger nicht mehr bein, 
Wo feine Bäume blühen, 

Stahl heimlich mich ohn' Abſchied fort 
Aus Felfennacht und Grauen, 

Und fam hervor am Berge dort, 
Allhier mich umzuſchauen. 

Sind Liebende im Thal umher, 
Die Goldes Werth verachten, 

So kommt und ſetzt euch zu mir her 
In vollem Wonneſchmaqten. 

Und plaudert nur, und fürchtet nicht, 
Ich möcht' es wieder ſagen; 

Die Meiſten ja verſtehen nicht 
Mein Murmeln und mein Klagen. 

Und wer einmal nach Quellen lauſcht 
Und phantaſirt am Bache, 

Den hat die Liebe ſchon berauſcht, 
Der iſt ein Mann vom Fache. 


Heiße Siebe. * 
Im Walde draußen fließt ein Quell, 
Sließt nach den Wiefen hin, 
Sein Waffer ift fo klar, fo heil, 
Die Fifche ſchwimmen drin. 
Biel! Blumen fieh’n an Ufers Rand 
Und ſeh'n ihn freundlich an, 
Er ift nicht blöde, fohwillt zum Land, 
Küßt fie auf feiner Bahn. 
Und hat er alle fie geküßt, 
Bleibt doc fein Waſſer kühl, 
Er weilet nicht, von hinnen fließt 
⸗ Er ohne Raſt und Ziel. 
Doch wenn mein Mund den Deinen küßt, 
Strömt Feuer in mich ein, 
Des Andern all mein Herz vergißt, 
Möcht' ewig bei Dir ſeyn. 
* ©, Brief vom 208. Oktober 1824. 
25 *® 
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Der Morgen: und Abendflern. 


Die Sterne al’ am Himmel find 
Der Sonne zu Gefallen, 

Doch Einer ift ihr treuſtes Kind, 
Er dienet ihr vor allen. 


Des Morgens, wenn erwacht ihr Licht, 
Harrt er, fie zu begrüßen, 

Und ihre in's glüh'nde Angeficht 
Den friſchen Thau zu gießen; 

Auf daß mit feuchten Locken fie 
Herabfinft von den Höhen, 

Und friſch befebend nun um fie 
Die Morgenlüfte wehen. 

Und wenn fie ſcheidet von ver Flur, 
Wenn Nacht und Dunkel fieget, 

Weilt er, bis ringsum die Natur 
In fanften Schlaf gewieget. 

Dann eilt ex zur Gebiet'rin fehnell, 
Sagt ihr: die Fluren fchliefen, 

Und fie verfentt des Lichtes Duell 
Noch mehr in Meeres Tiefen. 


Die Kometen. 


Ihr Weltumfegler prahlet 
Mit Eurer Kunft noch jetzt, 
Wenn hell Arktur Euch flranlet, 
Der Sturm Euch nicht verlegt, 
Daß ihr pas Land vergeflen, 
Daß ihr auf ferner Bahn 
Im kühnen Flug ermeffen 
Den weiten Ocean. 
Biel größre Meere fehließen 
Bor meinem Blid fih auf, 
Und goldne Schiffe fließen 
Dahin in freiem Lauf. 

Auf hohen Felfentrümmern, 
(Kein Adler flog dahin), 
Seh’ eine Burg ich ſchimmern, 
Ein König wohnt darin. 
And grenzenlos verbreitet 
Die See fih um fein Haus, 
Und Flott' auf Flotte gleitet 
Zum Hafen ein und aus, 
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Und oben von dem Thurme 
Strahlt durch die Fluth das Licht, 
In weitfter Fern’, im Sturme, 
Berlifcht es ewig nicht. 

Die Schiffer alle wandern 

Aus einem großen Port, 

Die weiter, und die andern 
In enger’n Kreifen fort; 

Und nit ein jeder ſchauet 
Des Reiches fernfle Spur, 
Denn ſolches ward vertrauet 
Den kühnften Schiffern nur. 


Kein flarrer Compaß weifet 
Den leicht gefunv’nen Lauf, 
Kein Tau, kein Segel reißet, 
Kein Räuber lauert auf; 
Unwiverftehfich dringet 

Es fort und fort zum Ziel, 
And vom Verdeck erklinget 
Ein wunderfüßes Spiel. 

Ein Lichter Streif auch gleitet 
Dem Scdiffe weit voraus, 
Und fonder Irrthum leitet 
Er's in die Fluth hinaus; 
Es blitzen aus dem Dunfeln 
Biel Lichter tief empor, 

Und golone Gärten funfeln 
Aus Meeresgrund hervor. 


Und ift das Ziel erfchienen, 

And iſt die Schifffahrt aus: 

Nuft fie mit heitern DMienen 

Der Fürft zu feinem Haus. 
Geſchmückt das Haupt mit Kränzen, 
MWird jeder nun fein Sohn, 

Als lichte Sterne glänzen 

Sie um den Königsthron. 


Tag und Nadt. 
Einft eilt’ ich dürſtend nach den Höhen, 
Zu teinten aus der Sonne Licht; 
Dom fie entweicht, fie kann nicht fliehen, 
Sie finkt, erblaßt, ihr Auge bricht; 
Stumm fentt der Adler fein Gefieder, 
Und alle Fiſche tauchen nieder. 
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Die firenge Nacht mit ihren feuchten, 
Beſchwerten Schwingen zieht empor. 

Do fieh! mit filberhellen Leuchten 
Kommt eine Pilgerfhaar hervor, 

Auf einen feur’gen Stab geftüßet, 

Der weit durch alle Lande blißet. 

Es fliegt das heil’ge Kreuz als Fahne, 
Bon Weihrauch dampft der Schale Rand, 
Der Steurer flebt auf leichtem Kahne, 
Doch weiß man nicht, nach weldem Land, — 
Und zielend nad der Feinde Schaaren 
Mahnt fie der Niefe vor Gefahren. 

Wenn fie nun lange umgezogen, 

Nach Weften kehrend ihren Lauf, 
Schwingt fih in Often aus den Wogen 
Der Sonne golpnes Bild herauf, 

Es hebt die Blume fih nach oben, 

Es lacht die Fluth, von Glanz umwoben. 


Und die erbleichten Schatten wenden, 
Und flürzen zitternd fih in’d Meer, 
Und feine Sadeln aus den Händen 
Wirft das entzüdte Pilgerheer: 

Kein Blick kann fie am Himmel finden, 
Bis fie die Fadeln wieder zünden. 


Croft eines Maturphilofophen an feine Geliebte. 


Ob wir uns wieder ſchanen, 
Erkennen einſt? 
Iſt's dieß, warum mit Grauen 
So ſehr Du weinſt? 
Bedenk', wenn einſt als Quelle 
Dahin ich fließ', 

Und in ver Waffer Helle 
Den Himmel fchließ’; 

Wenn Du als Hauch der Lüfte 
Zu mir entichwebft, 

Und zu dem Rand der Trifte 
Die Welle hebft: 

Auf Deinem Fittig flieget 
Das Ficht herab, 

Und Füplet fi und wirget 
Sich froh hinab; 
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Aus Deinem Bufen Klingel 
Der Bögel Lied, 

Und liebeathmend dringet 
Zu mir ihr Lied; | 

Du flüflerfi und ich rauſche 
Im Wellenprang, 

Du athmeft und ich lauſche 
Dem lieben Klang. 
Auf Falten Waſſern brennet 
Der Liebe Kit, 
Und unfre Sprache kennet 
Der Laufcher nicht. 


* * * 


Nũchterne Antwort, 


Was Du da ſageſt, läßt fih hören, 
Wenn Waſſer und der Wind 
Beſtändiger und treuer wären, 
Als Mann und Weiber find. 


Du fraafi mich, ob ich Dich noch liebe, 
Da ih Dig erſ geküßt; 

Ich zweifle, ob Dein Herz mir bliebe, 
Da Du doch um mid biſt. 

Do wie, wenn Du am heim’fchen Raſen 
Hinriefelfi in die See, 

Und ih muß das Paketboot blafen 
Bon Dover nah Ealaig? 


— — — — — 


Aeine Vedenklichkeit. 


Der Mond ſcheint ja ſo helle, 
Die Luft weht ſo gelind, 
Wir find ja bald zur Stelle, 
Berzage nicht, mein Kind! 


Ob uns die Lente fehen? 

Was kümmern wir uns drum? 
Am Tiſch die Lichter fliehen, 
Sie fißen rings herum. 


Scheu’ Du des Weges Stelle, 

Das Ziel it und doch nah! 

Jetzt hat es keine Eile, Zu 
Der Rußbaum deckt uns ja. 
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Dort hinter Felſentrümmern 
Sah man in alter Zeit 

Ein Ritterſchloß erfhimmern, 
Es war von hier nicht weit. 


Kein Mädchen durft' es wagen, 
Bei ſtillem Mondenſchein, 

Den Schleier aufgeſchlagen, 
So nah der Burg zu ſeyn. 


O blicke doch hinunter! 

Da drinnen liegt die Stadt, 
Das Bächlein hüpft ſo munter, 
Gleichwie ein Aal ſo glatt. 


Von ſanftem Licht umgeben, 
Scheint Alles ſich zu dreh'n, 
Und durch einander ſchweben 
Die Thäler und die Höh'n. 


Das graue Stadtgemäuer 
Bläht fih als Segel dort, 
Der Kirchthurm führt das Steuer, 
Und Alles fhwimmet fort. 


Die Glocke fchlägt ſchon wieder ? 
D höre nicht darauf! 

Wir feßen jebt uns nieder, 

Die Zeit hat ihren Lauf. 


Der Mond will uns nicht flören, 
Er birgt fih in's Geſträuch, 
Wir küffen uns in Ehren, 

Die Mutter merkt’4 nicht gleich. 


Lied vom fpuchhaften Nitte, 


Gemach, gemach! 
Was fchnaub’f fo aus Deinen Nüſtern 
Und zitterft bei jedem Tritt? 
Es find Bäume, die flüftern, 
Fir ein Afl, der zum Boden entglitt. 


Nur zu, nur zu! 
Bil Du toll? Du meideft die Straße 
Und drückſt Dich keuchend in's Gebüſch? 
Im Lager drinnen rührt fich ein Haſe, 
Im Teiche drunten fohnalzet ein Fiſch. 
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Halt an, halt an! 
Run wendeſt Du plößlich zur Rechten 
Und eilfi dem Waffer zu ? 
Du hörſt die Hirfche fechten 
Im Didiht um eine Kuh. 


| Wohin, wohin? 
Nur auf dem Pfade geblieben 
Und links gelaffen ven Steg. 
Bon faulem Holze flicben 
Die Funken drüben am Weg. 


Boran, voran! 
Hier kreuzen fich die Straßen; 
Was maht Dich wieder feheu ? 
Herüber auf den Rafen, 
Am Zeiger hart vorbei. 


Geſchwind, gefhwind | 
Dort wollen wir nicht bleiben, 
Wo das graue Gemäuer fleht; 
Im Monde glißern die Scheiben, 
Aus Spalten die Nachtluft weht. 


Friſch auf, friſch auf! 
Dann find wir bald im Weiten 
Und find daheime bald, — 
Und nimmer thu? ich reiten 
Sp fpät durch dieſen Walp. 
Friſch auf, frifh auf! - 


Elifabeth von Staufen. 


Bie ragt das Schloß in Gewölk und Sturm! 
Die Leuchte zittert im Bubenthurm, 
- Das Burgthor fnarrt mit Riegel und Kette, 
Die Zofe wacht an der Kaiferin Bette. 
D Staufen, Staufen, 
Einfam in tiefer Nadt. 


„Bas habt Ihr gefprocdhen, gnäd’ge Frau?" 
— „Schau, Mädchen, nad den Wänden ſchau! 
Dort feh ih Konrad, meinen Gatten, 
Borüberzieh’n gekrönte Schatten.” 

D Staufen, Staufen, 

Einfam in tiefer Nacht. 
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„Da ziehen fie, fo Herr ale Knecht, 
Dur die Thüre dort, ein Heldengefchlecht. 
Die Herzoge find’s, die Kaifer alle: 
Sie wandern aus der Bäter Halle.“ 

D Staufen, Staufen, 

Einfam in tiefer Nacht. 


Und Morgens, fobald bie Sonne fehien, 
Fiel Dein Haupt, edler Konrapin! 
Deine Mutter hatt? es ch’ erfahren, 
So fam fie früh zu grauen Haaren. 

D Staufen, Staufen, 

Wohin ift Deine Pracht? 


An Stanz Sisst. 
(Bon Stuttgartern Bürgern dargebracht.) 


Des Muth Erwederin im Heer der Krieger, 

Die Schwerter weßt zum Kampf für’s Baterland; 
Die Borderfte beim flolgen Zug der Sieger, 

Mit Reiz den Lorbeer fhmüdend, den fie wand ; 
Der Helden Freundin, heimifch in Paläften. 
Geborne Königin von allen Feften: 


Sie, die Muſik, hat's nie für Schmach erachtet, 
Herabzufteigen in des Armen Dach, 

Da Troſt zu fpenden, wo ein Kranker ſchmachtet, 
Zu weilen in verlaffenem Gemad: 

Mit Allen reden will die Allvernomm’ne, 

Zu Allen fommen, fie, die Allwillkomm'ne. 


Dies if die Meifterin, der Du gefchworen: 

„Richt deine Lu ner will ich, auch dein Ziel!“ 
D'rum hat fie ganz zum Jünger Dich erloren, 

D’rrum wird zur That in Deiner Hand das Spiel. 
Der höchſte Preis der Kunſt ſchien, zu entzüden; 
Doch Du vermagft noch mehr: Du kannſt beglüden! 


Gruß an die Danger. 
(Beim Debringer Lieberfeft, am 24. Juni 1839.) 
Billommen, Sänger und ihr muntern Fahnen! 
Friſch auf bei dieſer Morgenſonne Schein! 
.Wie Ibhr genaht ſeyd auf verſchied'nen Bahnen, 
Willkommen Alle, fröhlich zieht herein! 
Dog eh’ Zhr durch die Thore gebt, 
Blickt um Euch, ſchauet, wo Ihr fleht! 
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Um diefe Mauer grünen Gartenwände, 
An diefe Gärten wogt das Saatgefild, 
Das Saatgefild ſchmiegt fih an Rebgelände, 
Und blauer Berge Saum befränzt pas Bil, 
Bis dort, wo nah an Waldesnacht 
Noch Schloß und Thurm hernieverlact. 


Und weil Ihr einzieht durch geſchmückte Straßen 
Der friedlich heitern Stadt im Oringau, 

Bedenkt, auch hier hat man zum Kanıpf geblafen, 
Auch diefe Flur benetzte biut’ger Thau, 

Auch bier, wo fih’8 fo traulih haust, 

Hat der Geihichte Rad gebraust. 


Es frreift ein Wal, von Römern einft gefchaffen, 
An jene Mark, an jenes Waldes Laub: 

Da ſtockt der Pflug auf morſch geword'nen Waffen, 
Cäſarenbilder glißern aus dem Staub. — 

An eine rohe Kriegermwelt 

Mahnt zweifelhaft das Hunnenfeld. 


Auch waren raufgeartet unfre Väter, 

Gewohnt, dem Thor zu opfern in dem Hain, 
Bis fie getauft der fromme, beil’ge Beter, 

Am Weg gen Cappel, dort am Rendelſtein; 
Nah ihm wird, wie und wohl befannt, 
Noch jetzt Drendelfall genannt. 


Denn einfam in des engen Thales Schauern, 
Wo jetzt dem fpäten Wanderer noch graut, 
Begann er die Kapelle aufzumauern, 
An die almählig fih das Dorf gebaut, 
Und wo fein Fuß ging ein und ang, 
Iſt Heil’genwald und Heil’genhaus, 


D’rauf kamen fihöne, fonnenhelle Zeiten, 
Als bei den Frasıfen war der Herrfcherftab. 
Der will euch Saliern die Palme ftreiten ? 
Es hüten Siege ftattlich euer Grab, 
Und ob der vierte Heinrich fiel, 
Der fünfte rang fih durch an’s Ziel. 


Zwar Kinder hatte Gott ihm nicht befchieden, 
Um deſto beßre Erben, die der Welt 
Geſetze gaben, die in Krieg und Frieden 
Den größten Männern kühn fich zugefellt. 
Nur wife, ſtolzes Schwabenblut : 
Auf Franken dat Dein Recht gerubt. 
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Rach euch zerbarft der Kaifertfron in Trümmer, 
Ward unfre Größe zur Erinnerung; 
Sie aber welket nicht, veraltet nimmer, 
Schöpft aus fih felber Farbenpracht und Schwung, 
Und taufend Tempel zeugen laut, 
Wie dauerhaft der Deutfche baut. 


Solch einen Tempel — feht ihn vor Euch ragen, 
Und tretet in fein files Dämmerlicht; 

Seht, welche Bogen died Gewölbe tragen, 
Hört, wie der Orgel Donnerton fi bricht; 

Denn aufwärts nach dem Himmel weist, 

Was kunſtvoll ſchuf der Deutfchen Geift. 


Und um die Zeit, da man den Bau gefchloffen, 
Und feftlich eingeweiht mit Glockenſchall, 
Saß hinter Schülerbänten ganz verbroffen 
Der junge Ritter Götz zu Nievernhall, 
Und dacht' beim Buchſtabiren viel 
An Kampfesluſt und Warffenfpiel. 


D Götz, zu reihlih wurde Dir gewähret, 
Wornach Dein flürm’fcher Muth Dich riß hinan! 
Kaum hat dem Pabfte Tuther Krieg erkläret, 
Hub mit den Fürften Krieg der Bauer an, 
Und raubbegier’ge Rotten fihrei’n: 
„Herr Götz fol unfer Hauptmann ſeyn!“ 


Weit ſchwerer noch bat diefen Gau betroffen 
Ein Kampf, der dreißig Schredensiahre zählt; 
Und doch, die Väter fah’n den Himmel offen; 
Bezwangen jeden Schmerz, der fie gequält; 
Denn fingen lehrt’ fie frei und froh 
Herr Wolfgang, Graf zu Hohenlop’. 


Und heute noch Iebt froher Muth in Franfen, 

Ein friſcher Hauch weht Durch den Oringau, 
Und ob au werhfelnd die Geſchicke wanken, 

Für des Geſanges Macht glüht Mann und Frau. 
Drum auf, Ihr Sänger, flimmet ein: 
Hoch! Frankenfinn und Frankenwein! 


Die Ohren zum Kocher, nedarwärts fie beide, 
Den Nedar zieht's zum alten Bater Rhein, 

Es wallt ver Rhein in grünem Wellenffeide, 
Und ladet Bäch' und Flüffe zu fih ein, 

Und dort beim Mainzer Dome, feht, 

Prangt er in Meeres Majeſtät. 
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So fihwellen auch die ächten Lieder alle, 
So mifcht fih deutlicher Melodien Fluß, 
So wölbt fi der. Bereine Bundeshalle, 
So rundet fih der Feuerworte Guß, 
So ſchlingt fih aller Stimmen Band — 
Zum füßen Klange Vaterland, 


cFeſtgruß, der Stadt Sübingen 
an ihrem LXieberfefte, ven 24. Suni 1843, bargebracht vom Stuttgarter Liederkranze. 


Wie dünkt fo bleih, fo Hein, 
Wie fchrumpft zu winz'gem Zand 
Des größten Feuers Schein, 
Gefacht von Menfchenhanp: 
Wenn, jählings unter dumpfem Rollen 
Aus Haffendem Gewölk gequoflen, 
Nacht fheuhend von Gebirg und Thal, 
Herniederzudt ein Wetterfirapl! 


Sp ſchwindet auch in Dunft 
Die fih fo viel gewußt, 
Mühſel'ger Worte Kunft 
Bor des Sefanges Luſt: 
Sn feur’gen Fluß gerathen alle 
Des Geiftes edelſte Metalle, 
Bis in des Herzens tieffien Schacht 
Sprüht atbmende Gewitterpradt. 


Gleich Wollen naht im Sturm, 
Bon Nord und Süd zumal, 
Dort dem Georgenthurm 
Der Sänger muntre Zahl, 
Auf daß bei frohem Wiederfinden 
Des Liedes Zauber fich entzünden. 
Drum zogen wir au, nimmer ‚matt, 
Vom Schillersmal zur Uhlandsftadt. 


Feſtgruß, der Stadt Gmünd 
an ihrem Lieberfefte, am Pfingftmontage 1844, dargebracht vom Stuttgarter Liederkranze. 
Die Brüder nah’n! Das follt ihr gleich erfahren. 
Den Brudergruß voraus! 
Denn hört, ung ift, ald wären wir feit Jahren 
Alpier in Gmünd zu Haus. 
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Woher es kommt? Friſch wiffen wir’s zu fagen, 
Ihr flimmt mit ein und ſprecht: 

Der Sänger bat, wo freie Herzen fchlagen, 
Das Gaſt⸗ und Bürgerrecht. 

Berdroffen fibt am Pult der Grillenfänger , 
Gedanken hat er feil, 

Spinnt ohne Raft Beweife lang und länger, 
Und glaubt das Gegentheil. 

Doch was man fingt, das muß man wohl auch lieben, 
Beweife braudt es nicht: 

Ein Lied erfchallt, und alle Zweifel flieben, 
Wie Schatten vor dem Licht. 

Zum Golde wird das feur’ge Naß der Reben, 
Als Perle glänzt ver Schaum, 

Und was erfi keimt, ihr ſeht's in Freudebeben 
Erwadfen fhon zum Baum. 

So fhauen wir, von Fiedesiuft durchwittert, 
Die Zukunft aufgeftreift,, 

Das Baterland, dem jede Sehne zittert, 
Zur Herrlichkeit gereift. 

O fchöner Tag, ob wir dich nicht erringen, 
Den Enkeln fällſt du zu: 

Sie werden did, das Feft der Feſte, fingen, 
Wenn wir in Grabesruh'. 

Die Hoffnung fliegt, fo hoch ob und der Staufen, 
Beihwingt von Melodei'n! 

Rah folhem Ziel mit frommem Muthe laufen, 
Heißt eines Glaubens feyn! 





Auf den Sch Yauly's. * 
(Den 2. Mai 1845.) 
Schwer aus thränenvollemn Beben 
Ringt fih unfer Sang empor. 
Ah! denn auf ein heit’res Leben 
Biel der düſt're Zopdesflor. 
Der gefprüht von Geiftesfunfen, 
Iſt in's Schattenreich gefunfen. 
Und das Loos, dem er gewichen, 
Macht an Schmerz uns zwiefach reich; 
Richt von Alter fpät beſchlichen, 
Nicht ereilt von jähem Streich, 
Nein, bei Tageszeit umnachtet, 
Iſt in Kraft er hingeſchmachtet. 
* ©. Brief vom 3. Mai 1845. 


399 


Son dem Frühling, der uns allen 
Bunt verjüngt des Lebens Kreis, 
SA Dir nicht mehr zugefallen, 
Als Dies Eine Lorbeerreis, 
Das bethaut von Dankesquellen 
Deinem Staub fh fol gefellen. 


Ruhe fanft! ift unf’re Bitte. 
Rollt ob Dir die Scholle Hohl, 
Rufen wir nach alter Sitte 
Dreimal Dir ein Lebewopt. 
So zu feyn, wie Du gewefen, 
Sey ale Wablſpruch uns erlefen. 
Haft gegolten, nicht gefchienen, 
Säemann der Gedankenſaat; 
Freien Blicks, leutſel'ger Mienen, 
Friſch und fe in Wort und That: 
Bleib’ und Sporn zur Mannedtugend, 
Und ein Bild nie welter Jugend. 


Dur Säcularfeier Peſtalozzi's. 
(Den 12. Januar 1846.) 
Schwer ift der Kampf mit Herren für die Knechte, 
Langwierig zehrt er Kräfte auf und Wiß: 
Das Vorrecht nimmt den Platz ein vor dem Rechte, 
Berdienft wird überwuchert durch Beſitz; 
Denn jedes Jahr verhärtet jede Schranke, 
And altem Wahn beugt feldft ih der Gedanke. 
Gleichwohl wird ihm weit fihwerer das Erreichen, 
Dem Edeln, ver in Denfchenliebe ſchwur, 
"Des Lebens höchſte Güter auszugleichen, 
Zu ebnen, wo abftufte die Natur: 
Des Wiens Meifter nur kann bier erfinnen, 
Mit Meinem Einfaß Großes zu gewinnen. 
Gefeierter! Du haft es unternommen ! 
Was mittheilbar, das hatte für Dich Reiz. 
Ein Tel in Geiftesnoth bit Du gekommen! 
69 ziemte Dir’s, dem freien Sohn der Schweiz. 
Bom Stern des Tag’s wegfcheuchte Du die Wolke: 
Richt zu den Wiſſenden, Du kamſt zum Volke. 


Erlöfend von unfruchtbarer Befchwerde 

Saft Du mit Bildern fpröden Stoff umpegt, 

Auf daß das Wahre wahrnehmbar auch werde, 
Berftändlich das, was im Berfland fih regt; 

Zu Kindern ſprachſt' als Kind Du, nicht ale Kenner: 
Drum danken jebt bewundernd Dir die Männer. 
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Wie ſtark und voll die deutſche Sprache rauſchet, 
Wenn Du zum Borne ſteigſt, dem fie entquoll! 
Ber bat auf Deinen Lienhard je gelaufchet, 
Dem nicht vor Luft das Herz im Bufen ſchwoll? 
Ein Sennerhaus, von grünem Grund getragen, 
Wohinter ſcharf gezackt Schneegipfel ragen. 


Auf irrem Pfad fiehft Du die Lehrer gehen, 
Rathlos, was ihrem dürren Wort gebricht. 

Da ruft Du: „Eh ihre merken wollt, lernt feben, 
„Denn in der Schöpfung if dad Erſte Licht!“ 

©o fängt, wenn no Enropa’s Rande, dunkeln, 
Des weißen Berges Scheitel an zu funkeln. 


Latein’fche Wörter adeln nicht die Jugend, 

So lang kein rein’ces Feuer in ihr brennt. 

Der ganze Lehrbrief lautet: Bürgertugenbd! 
Hieran erprobt fich's, wer die Alten kennt. 
Run! wer fih fügt zu Deiner Schüler Kranze, 
Erobert ift er friedlich für das Ganze. 


DE Seufzer alle find nun längft verhallet, 

Die Neid und Undant oft Dir abgewann; 

Der Bosheit Pfeil, jetzt iſt er abgeprallek, 

Und fehaalen Spottes Künftelei zerrann. 

Nicht wie Du rangefl, — wie Du fhön vollendet, 
So fey Dein Bild beſchloſſen und geendet. 


Ein Bolkserzieher, nicht ein Volksbezwinger, 
Ein Segen für die Menfchheit, nit ein Fluch, 
Ein Kinderfreund, der wahren Freiheit Bringer, 
In Thun und Dulden größer als im Bud; 
Rah hartem Kampf entrüdt der Erde Mühen: 
So glänze nun im reinften Alpenglühen! 








Vermiſchte Aufſätze. 
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Bauer!d nachgelaſſene Werke. 26 


Meber claſſiſche Bildung *. 


Wenn wir uns bloß deßwegen die Spielzeit unfers Lebens mit der 
Grammatik verkümmern und zehn unfrer fihönften Jahre der Erlernung des 
Lateiniſchen und Griechiſchen aufopfern müßten, weil dadurch unfer Gedächt— 
niß geübt, der Sinn für Regeln in uns gewedt und ein Fleiß ung anges 
wöhnt werde, der das Mühfame überwindet und vor dem Trocknen nicht 
zurückſchrickt: ſo dürften wir ung mit Grund-über eine fo graufame Zumu⸗ 
thung beklagen. Diefe Bortheile würden wir während unferer Lehrzeit noch 
nit einmal gewahr werden, und wenn auf, wir würben fie wenig zu 
ſchätzen wiſſen. Das Lob des Docenten oder unfer Platz in der Schule 
wäre etwa noch das Einzige, was uns einen Antrieb zum Lernen geben könnte. 
Alles, was mit Erfolg betrieben werben fol, muß auch mit Eifer betrieben 
werben können. Aber ein anhaltender Eifer entzündet fi nur an Gegen 
ſtänden, die nicht bloß zu Zweden führen, fondern felbft fhon Zwecke g e= 
währen. Entweder hat man alfo ein durchaus verkehrtes Mittel zu unferer 
Bildung gewählt und fehwebt in großem Irrthume, wenn man fogar er» 
wartet, die Befrhäftigung mit den alten Sprachen fol ung die Weihe für 
fünftige Studien ertheilen und im Boraus mit Liebe zu den Wiffenfchaften 
erfüllen, oder muß das Elaflifhe ganz eigenthümliche Reize und einen 
unmittelbaren, innern Werth haben und einen Preis verfprerhen, ben 
man und nur vorhalten darf, um uns für feinen Befiß zu entflammen. 

Bon Biefer Seite wollen wir jebt das Studium der alten Sprachen 
betrachten. 

Der Schüler lernt Wörter auswendig, aber er lernt fie zugleich auch 
beugen, zum Beweife, daß er fie nicht ſowohl in feinem Gedächtnifſſe an⸗ 
häufen, fondern vielmehr fammeln fol, um fie Später in Berhältniffe zu bringen, 
und bei ihnen zu denken. Sobald er componirt, bat er etwas von biefem 
Zwecke erreicht. Denn die wenigften Säße laflen fi unverändert in den alten 
Sprachen wiedergeben. Er muß alfo denfelben Gedanken in verſchiedene For⸗ 
men werfen, und das Wefentliche des Inhalts von dem Zufälligen des Aus- 
druds ſcheiden lernen. Doch wenn dieß allein bezwedt würde, fo könnte man 
einen befchwerlihen Umweg durch das einfache Mittel abfchneiden, daß man 
eine ſolche Umſetzung bes Auspruds in der deuiſchen Sprache ſelbſt vorneh⸗ 
men, daß man zuerſt mit Redensarten, ſpäter mit Sätzen, endlich mit ber 


* Morgenblatt 1829, Nr. 280 und folgende; uriprünglich eine a 
26 * 
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ganzen Darftelungsweife wechfeln, eine bidaktifhe Abhandlung in eine Rede, 
einen Bortrag in ein Geſpräch verwandeln liche. Es fcheint daher, vas Com⸗ 
poniren fol uns nur den Weg zum Lefen der alten Schriftfieller baß- 
nen. Allein wozu nun diefe? Bielleiht, weil aus ihnen Kenntniffe gefchöpft 
werben können, die bei neuern Schrififtellern nicht einmal’zu erwarten find? 
Aber wir haben die Alten in jeder Wiffenfchaft hinter ung gelaffen, wir wers 
den in der Politit den Ariftoteles, in der Raturgefchichte den Plinius, in der 
Lehre von der Borfehung den Seneca fchwerlich vermiffen. Oder weil es 
nothwendig if, die Sitten und Berhältniffe des Alterthums ſchon in der Zus 
gend gründlich kennen zu lernen? Aber eben dieſe gründliche Kenntniß, wenn 
fie in den Autoren ſelbſt gefucht werden fol, erfordert Eombinationen, Die in 
diefem Alter noch Keiner anftellen kaun, und würde aus einigen deutſchen 
Werken über das Altertfum fiderer entnommen werben, ald aus den zer—⸗ 
fireuten Erflärungsbemerlungen der Docenten. Uebrigens lehre man ung fait 
der folonifchen die wäürttembergifchen Geſetze, ſtatt der abgelommenen bie 
herrfchenden Sitten Iennen; Berhältniffe, die und vor Augen liegen, in denen 
wir unfere Eltern leben ſahen, werden uns begreiflicher feyn: exfl, wenn wir 
einmal die Gegenwart begriffen haben, werden wir daran denken dürfen, bie 
Borzeit mit Urtheil und Umficht zu betrachten. Und follte auch umgekehrt 
die Kenntniß der Borzeit zu dem Berfländniffe der Gegenwart exforberlid 
feyn, und fich nicht aus neueren Werken über das Alterifum, fondern nur 


aus den Autoren felbft fchöpfen laſſen: müflen wir Stun erſt Römer um 


Griechen werden, um die Schriftkeller diefer -Rationen lefen zu können? Oder 
find Fe nicht Tängfl, und werden immer noch mehr auf deutſchen Boden ver: 
pflanzt, und zwar in fo gelungenen, correkten Ueberſetzungen, daß wenigfiens 
der Inhalt derfelben ohne alle Schwierigkeit ermittelt werden fanı? Doch 
bier liegt «8 eben. Es iſt und, wenn wir die Claſſiker ſtudieren, zunächſt nit 
um den Inhalt gu thun: was fie daten, if uns in vielen Fällen foger 
gleichgültig; aber vie Weiſſe ihres Denkens, und wie Art, wie fie ihre Ge— 
danken bezeichneten, dieß iſt es, was ſchon die entferntefte Bekanniſchaft 


mit ihnen fo reizend und dad fortgeſetzte Studium derſelben fo fruchtbar 


macht, was den halb gereiften Lehrling mit den Qualen der Grammatik aud: 
föhnt, und den Eingeweihten unter dem Schutte der Regelu einen Born ber 
Begeiſterung entveden läßt. Gerade in ihrem eigenthümlichſten Ge 
wande wollen wir die Alten erfegeinen fehen, und während es den $edar- 
ten nach Phrafen gelüftet, mit welchen ex fein feichtes Deutfch aufzuputzen 
vermeint, dürſtet der Vernünftige nach jener Bildung, welche deßwegen die 


- elaffifhe genannt wird, weil fie nur aus den Elaffilern gewonnen 


werden kann. 

Um den Einfluß einer folhen Bildung gu beſtimmen, müflen wir vor 
allen Dingen den Begriff des Elaffifchen felbft forgfältig entwideln. 

Das Bücherſchreiben war bei den Alten weber Mode, noch Sache der 
Sperulation. Daher ſchrieben meiftens nur foldhe, welche ven Beruf pazı 
hatten. Und felbft aus diefer geringeren Anzahl von Schriften find uns 
gerade die vorzüglichſten erhalten worden. Kein Wunder alfo, wenn wir 
gewohnt find, mit dem Elaffifhen den Begriff ver Gediegenheit zu ver 
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binden. Obgleich damals eine Blüthezeit der Wiffenfchaften und Künfte war, 
fo gab es doch keinen abgefonverten Stand der Gelehrten. Dian bildete ch 
in der Jugend, um fpäter verwidelte Rechtshändel zu leiten, um bie Menge 
durch Beredtſamkeit zu bezaubern, nm an ven Staatsangelegenheiten Theil zu 
nehmen. Statt daß bei uns Zaufende leben, um zu fiudieren, fludierte man 
damals, um zu leben. Und wenn fi bie und da ein Einzelner in einer ge⸗ 
räufchlofen Billa den Mufen ausfchließennd widmete, fo geſchah es bei herein 
brechendem Alter, nachdem er alle Stufen durchlaufen, oder feine Plane hatte: 
fheitern fehen, in jedem Falle nach gemachten Erfahrungen. Nachdem fie 
gelebt hatten, dachten fie über das Leben. Deßwegen entfernten fie ſich 
bei aller wiffenfchaftliden Tiefe nie von der Erfahrung, und felbfi ihre 
erbabenflen Ideen ſind in Sentenzen ausgedrüdt, deren Anwendbarkeit 
uns noch heute überraſcht. Hiezu fommt, daß fie alle, mehr oder weniger, 
vom Ehrgeige bewegt wurden. Der Ehrgeiz ſucht fih ein Publikum: wer 
diefes finden will, muß fo fihreiben, daß er jedem wenigflens etwas bietet. 
Bei den Claſſikern ift dieß der Fall: während der Gelehrte vor ihrer Tiefe 
ſchwindelt, findet fie der Geſchäftsmaun wahr, und der Öberflächliche anzie- 
dend. Und doch weicht ihre Weile zu .venten, und noch mehr ihre Weife zu 
empfinden, auffallend von der unfrigen ab. Der Sinn für das Romantifche 
war ihnen fo fremd als der Name dafür. Bei Gegenftänden, die ung weich 
fimmen, tonnten fie lächeln. Der Grundſatz „nil admirari,“ fo fehr wir 
ihm beipflichten müffen, wäre von uns wohl nie aufgeflellt worden. Dem 
allgemeinen Wohle fih aufzuopfern, ber Gefahr entgegenzutreten, den Wiber- 
ftand zu befiegen, vor der Meberlegenheit fich nicht zu beugen , im Glücke feine 
Kraft und im Unglücke feinen Muth zu behaupten, und ein unmwürbiges 
Dafeyn freiwillig zu verlaffen, dieß frhien ihnen groß, bei biefen Gedanken 
glühten fie auf. Sie waren geſchmackvoll ohne Weichheit, und bei 
allem Heroismus gebildet. . 

Diefe Bemerkungen mußten vorausgeſchickt werden, um die Unterfurhung 
über die claffifhe Diction vorzubereiten. 

Es gibt eine Sprache des Umgangs und eine Sprache der Wiffen« 
fhaft. Die leßtere wird durch bie Befeße des Denkens, die erflere Durch 
den Zufall befiimmt. Den Philoſophen leitet die Folgerichtigfeit, den guten 
Sefellfchafter die Beranlaffung. Wo jener verkettet, da knüpft dieſer an. 
Zwifchen Beiden, behaupte ich, Liegt die claffifhe in der Mitte. Sie tft 
folgerichtig ohne Discurfiv, und frei ohne ungebunden zu werben. Der 
Entwurf flicht nirgends hervor, und doch ift er unverlennbar vorhanden. Das 
Einzelne fcheint ein geiftreiher Zufall an einander gereiht zu haben, und das 
Ganze befriedigt den Logiker. Der Plan iſt an jedem Punkte verfiedt, und 
fündigt fich doch überall gerade in fo weit an, daß wir ung verfucht fühlen, 
ihm nachzuſpüren. Unſre Einbildungskraft erfreut fih an dem unerwarteten 
Zufammentreffen fo manchfaltiger Gegenflände, und unfer Berfland ift beſchäf⸗ 
Hat, ihr Zufammentreffen zu rechtfertigen. Jene bewundert den fcheinbar 
regellofen Erguß der Gedanken, und diefer frhlägt Brüden, um fie von Krüm⸗ 
mung zu Krümmung verfolgen zu fönnen. Seinem GSeelenvermögen iſt aud«- 
ſchließend gefchmeichelt, und doch glaubt jedes das begünftigte zu feyn. Wer - 
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Zerfireuung ſucht, Iefe die Claſſiker nicht! Denn fie laſſen uns beim erften 
Lefen oft fogar kalt, eben weil fie der Leidenfchaft vorbeugen. Sie unter 
brechen jede ausſchweifende Xhätigkeit eines einzelnen Seelenvermögens, und 
“ feßen alle in ein harmonifches Spiel. Bor ihnen hört jede Grenzfireitigteit 
der Geiftesträfte auf, weil bei ihnen Beine Befriedigung findet, fobald fie ihre 
natürliden Grenzen überfchreitet. Ein claflifches Wert bezwingt, wenigftens 
für den Augenblid, unfern Geiſt, obne irgend einen Zwang auf uns ausge⸗ 
übt zu haben. Da find keine Schlüffe, die unfern Verſtand nöthigten, Teine 
Bilder, die unfre Einbildungstraft hinriffen, keine Süßigkeiten, die unfer 
Gefühl betäubten, keine Ideen, die unfre Vernunft beflürmten. Und doch find 
Berftand, Einbildungstraft, Gefühl und Vernunft gleihmäßig in dem Grabe 
intereffirt, daß fie genug zu thun haben, um das Ihrige zu thun. 

Bon der wiſſenſchaftlichen unterfcheidet fich ferner die dichte riſſche 
Sprache. Der Gelehrte befümmert fih einzig um feinen Stoff. Diefen 
will er und, abgefondert von allem Frembdartigen, gerade fo geben, wie er 
il. Der Dichter iſt weniger an irgend einen beftimmten Gegenſtand gebun- 
den: welcher es au feyn, und wie er fich in der Wirklichkeit verhalten möge, 
fein Zweck beſchränkt fi darauf, ihn in der ſchönſten Form darzuftellen. 
Man kann alfo fagen: der Gelehrte und der Dichter theilen fih in den Stoff 
und in bie Form. Die Sprache des Leßtern iſt blühend, die bes Erfiern 
oft fogar troden, weil er lieber zu wenig, als etwas Unbegründetes fagen 
will und durch das Dlendende des Ausdrucks der Unterfuhung von ihrer 
Schärfe zu benehmen fürchtet. Die claffifhe Sprache hält auch in dieſer 
Beziehung die Mitte. Sie gewinnt vorerfl durch den Stoff an Form, 
oder vielmehr, fie vergeiftigt den Stoff zur Form. - 

Dieß geſchiebt dadurch, daß fie beziehbungsreich ifl. In der moder- 
nen Diction iſt man gewohnt, da wo die Gedanken fih drängen, die Worte 
zu häufen. Es hat, je nachdem es gelingt, einen verfchiedenen Erfolg. Ent- 
weder wird der Sinn durch den Wortreichthum verdeckt werben, ober troß 
deſſelben Har bleiben. Zn letzterem Falle kann man auch bei geringer Auf: 
merkfamleit den gebrängteftlen Sat auf das erſte Lefen erfchöpfen. Im andern 
ift dDieß kaum möglich; aber man erhält nicht den Eindruck eines verdeckten 
Gedankenreichthums, fondern man fühlt fogleich das Unvermögen des Schrift- 
ſtellers, fih auszupdrüden. Denn biefer fuchte, um ja nichts von feinem 
Gedanfen zurüdzubehalten, Alles herbei, was ihn feiner Meinung nad 
bezeichnen mochte; aber es gieng ihm wie einem Feldherrn, der aus über- 
triebener Sorgfalt einen allzugroßen Troß mitführt, durch welchen er in fei- 
nem Marfche nur aufgehalten wird. Ganz anders bei den Claſſikern. 

Die meiften ihrer Sätze find für das erfle Lefen undurchdringlich. Aber 
weit entfernt, ihnen eine Unbehülflichkeit beizumeſſen, empfinden wir vielmehr 
fogleih, daß nur von unfrer Seite eine verdoppelte oder wiederholte Auf 
merkſamkeit erforderlich fey. Und wer hätte je dieſe Anftrengung unbelohnt 
gefunden! So oft namlich viele Gedanken mit einander ausgebrüdt werben 
mußten, vermieden fie das Schleppenve und die Berwirrung dadurch, daß fie 
einen Theil derfelben gar nicht als Stoff erfiheinen ließen. Statt diefen oder 
jenen Nebengedanten wirklich auszudrücken, wußten fie eine ſolche Wendung 
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. zu finden, daß wir uns nothwendig gereizt fühlen, denfelben felbft zu produ⸗ 
ciren. Sie geben ievem einzelnen Worte eine Stellung, deren Abficht⸗ 
lichkeit fich nicht verfennen läßt. Sie orbnen bdiefelben nicht mechaniſch, ven 
Sefeßen der Conſtruktion gemäß, fondern organifrh, nicht in langer Aufe 
einanderfolge, fondern gruppenweife. Alle Theile des Satzes verwandeln fi 
unter ihrer Hand in belebte Wefen, die bald in die Nähe, bald in die Ferne 
eine Anziehungskraft ausüben, oder auch dem, was mit ihnen contraftixt, Ted 
entgegentreten. Daher die ‚vielen, bald frhroffen, bald bis in's Subtile feinen 
Gegenfäße, die wie einzelne Fräftigere Pinfelfiriche aus den abgerundeten 
Perioden der Claſſiker hervorfiehen. Bei genauerer Betrachtung claſſiſcher 
Werke wiffen wir daher oft nit, was wir mehr bewundern follen, ihren 
geſchmeidigen Bau, oder die Fülle der Gedanken, die in ihnen verborgen liegt. 
Es if ung, als flünden wir vor einem ſchlank gezimmerten Palafte, den man 
erft nah allen Seiten durchwandern muß, um fich einen Begriff von feiner 
Mafle zu machen. 

Der Gelehrte fuht Gedanken, der Didier Gefühle in uns zu 
weden: der claſſiſche Schriftfleller vereinigt beides, indem er das Umfaſſende 
des Gedankens mit der Beſtimmtheit einer Anfchauung bezeichnet, oder mit 
andern Worten, indem er treffend darſtellt. In der Sprache des Gelehr⸗ 
ten Tann der Ausdrud von dem Gedanken abgelöst werden; denn er if nichts 
als das Zeichen des Begriffs, und diefer fleht fchon für fich ſelbſt und in der 
ganzen Schlußreihe fe: der Elaffiter gibt uns in dem Ausdrucke den Ge- 
danken, jener ift mit diefem verwachfen. Der Gelehrte wählt aus mehreren 
Zeichen dasjenige, welches dem Begriffe am angemeflenften ifl: der Ausdruck 
des Claſſikers ift mit dem Gedanken geboren, er iſt gleihfam nur die hör⸗ 
bare Hälfte deſſelben. Mit einem Schlage abgerundet und unabänderlid 
beftimmt , fpringt der Gedanke vor unfre Augen. Was bier vom Ausdrucke 
geſagt iſt, gilt von der Darfielung überhaupt. Der Gelehrte fihreitet auf 
der geraden Bahn der Begriffe unverrüdt fort: der Elaffilter führt ung oft 
auf Seitenwege, zeigt und die Gegenflände bald von dieſer, bald von jener 
Seite, je nachdem ihre Geftalten am ſchärfſten hervortreten. Wo jener zer⸗ 
gliedert, faßt diefer oft ganze Gruppen zufammen, und wo biefer eine unbes 
ftimmte Fläche vor uns ausbreitet, beleuchtet dieſer einen einzigen hervor 
sagenden Punkt. Sener fehlingt immer nur das Berwandte und zunächſt 
Liegende an einander: dieſer faßt oft mit Einem kühnen Griffe die Außerflen 
Endpunkte zufammen, und bringt Begriffe, die außer aller Berührung zu 
feyn fchienen, in ein überraſchendes Wechfelfpiel. — Der Gelehrte ſichert 
unfre Kenntniffe, indem er fie begründet; der Dichter erhöht unfern Ge⸗ 
müthszuftand, indem er uns in Spannung feßtz der Claſſiker belebt uns, 
indem er und zur Thätigkeit ſtimmt. Er dringt uns feine Gedanken nicht auf, 
denn er beweist fie nicht; aber er mat fie uns einleuchtend, weil er fie 
auf eine Weife darftelit, daß wir ihm mit Luft und Intereſſe zuhören müffen. 

Ueberhaupt — und hieran können wir die Clafficität eined Wertes am 
fiherften erproben — wenn wir ein claflifches Wert aufmerkſam burchlefen 
haben, fo müflen wir das volle Gefühl unfrer geiftigen Freiheit haben, und 
gerade fo weit für den abgehandelten Gegenfland eingenommen feyn, daß wir 
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uns gebrungen fühlen, nun au feLbft über iin nachzudenken. Zreffend 
ohne Wißelei, einnehmend, ohne uns zu binden, lebendig und doch nit ſpru⸗ 
delnd, beziedungsreich und doch gef meidig, fo if die Sprache der Elaffiker. 
Sie weiter entwideln wollen, bieße nah ven Beſtandtheilen der Schönheit 
und nad der Quelle des Genie's fragen. 

Aus dem bisher Gefagten läßt fih der Einfluß des Studiums ber 
Alten mit Leichtigkeit befiimmen. Diefes Studium fällt nit bloß vie Zeit 
aus: es ift eine Beichäftigung im edelflen Sinne des Worted. Es rüttelt 
den Trägen auf, es kräftigt den Schwachen, es ermuthigt den Zagenden, es 
fordert ven Strebenven heraus. Und wie heilfam, daß dieß unfre hauptſäch⸗ 
liche Beſchäftigung gerade In den Zahren if, wo der Wille feinen Charakter 
zu gründen, der Berfiand feine Grundfäße aufzubauen, das Herz feine Reis 
gungen zu entfalten, ver Menfch eine Perfon zu werden beginnt! Wer fi in 
dieſer entfcheidenden Zeit an eine ſolche Befchäftigung gewöhnt hat, wie könnte 
ver in reiferen Jahren auf dem Ruhebette oder in dumpfem Dabinbrüten 
und zwedlofen Träumereien ſich glüdlich fühlen? Er hat ans den Alten ein 
Gelbfigefühl gefchöpft, das ihm die Ruhe unerträglich macht, und ihm verbie⸗ 
tet, fih zu einem Gefchöpfe des Glückes herzugeben. Berfprecht ihm Neid 
thümer : er wird fie erſt erwerben; zeigt Ihm Ehrenftellen: er wird fie erſt vers 
dienen wollen. Sie haben ihn zu einer Vaterlandsliebe begeiftert, welche ihn 
verpflichtet, immer feinem Berufe pas Gleichgewicht zu halten. Zn welche Sphäre 
er verfeßt werden mag, er wird fie auszufüllen fireben. Der Staub des Amtes 
wird ihn nicht beflecken; denn ex erhebt ſich Über Baflelbe, weil fein Gemein⸗ 
geift die höheren Triebräder, in welche fein Wirken eingreift, nicht aus dem 
Auge verliert, Mitten unter Spioten wird er ihre Einfeitigleit nicht theilen; 
denn ehe er in feinem Wohnorte eingebürgert ward, hat er fi das Bürger- 
recht in Athen erworben. Seine Kenntniffe, wenn auch bie und da unvollſtän⸗ 
dig, find vortheilhafter angelegt, weil fie anwendbar find. Denn er hat von 
den Alten nicht nur denken, ſondern au feine Begriffe treffend bezeichnen 
und in fchnellen Umfaß bringen gelernt; fie haben nicht etwa nur einzelne 
Punkte, fondern das ganze Gebiet feines Geifles in Bewegung gefeßt, zwi⸗ 
ſchen entlegenen Borfiellungen eine Communilation hergeſtellt, und Alles durch 
- gangbare Wege verbunden. Daher finden auch neuerworbene Kenntniffe bei 
ihm Teicht ihre Stelle, weil ex die frühern nicht willfüelich angehäuft, fondern 
nach ihrer natürlichen Berwandtfchaft vertheilt bat. Er beobachtet Die Grund⸗ 
fäße der Logif, ohne fich ihrer bei der Anwendung bewußt zu werben, gleich» 
wie man in einem wohl regierten Staate die Geſetze nicht jedesmal wieder 
verliest, fo oft fie in Ausübung kommen follen. Bor allen Dingen befigt er 
etwas, das fo häufig dem bloß wiffenfchaftlich Gebildeten mangelt, ih meine 
einen richtigen und feinen Befhmad. Das Mittelmäßige fpricht ihn 
nit an, und das Schlechte ift ihm zuwider. Rachdem er einmal vom Tate 
tern Weine gekoftet hat, ſtränbt fich fein Gaumen gegen jede Miſchung. Wie 
mander Yüngling läßt feine Föftlichfien Stunden über der Wuth, alles Neue 
zu lefen, nuglos dahinſchwinden! Gutes und Schlechtes, Wahrheit und Trug 
zaft fein Gedächtniß mit gleicher Unerfättlichleit auf. Beſtrebt, in die Vor⸗ 
ſtellungsweiſe jedes Scriblers einzugehen, knickt ex feinem eigenen Urtheil die 
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Spitze und raubt feinem Geiſte die Spannkraft. Sein Kopf verwandelt fi 
in den Zummelplaß berrenlofer Begriffe, fein Herz in das Spielzeug fremder 
Empfindungen. Und doch, wer dürfte es wagen, ihn auf feinen Zuſtand auf. 
merffam zu machen? Sogar für fein eigned Elend hat er den Sinn verloren: 
er hat über der Menge der Darleiher ihre Namen, und über der Maffe des 
Schorgten feine Armuth vergeffen. Zu allen diefen Berireungen befchleicht 
den claſſiſch Gebildeten nit einmal die Berfuhung. Gleich beim Eintritte 
in die Ingend lernte er das Bortreffliche kennen : dieſes fucht ex daher über- 
all anf. "Ein einziges Original erſetzt ihm taufend Copien. Er liest wenig, 
aber immer das Befte, und ſolche gediegene Schriften Tiest er nicht nur, ex 
Aindiert, er durchdringt fie, er legt fie nicht früher weg, als bis er fih zu 
ihrem Standpunkte aufgefhwungen und den erbeuteten Gewinn für immer 
zu feinem Gedankenſchatze gefchlagen hat. Der Bielwiffer hat für Alles 
Ramen und für nichts Gründe in Bereitfchaftz feine Begriffe gedeihen nicht, 
fie find welt, weil er fie nur abgepflüdt hat: bei dem claffifch Gebildeten 
behalten auch fremde Gedanken ihre Zeugungsfraft, weil er fie mitfammt den 
Wurzeln auf fein Gebiet verpflanzt. Nichts if ibm verbaßter als empfind⸗ 
fame oder üppige Schriften; denn er will eben fo wenig träumen als 
beraufcht feyn. Romane, welde die Wirklichkeit des Unmöglichen fchilvern, 
fogenannte Philofophien, in denen es immer dämmert und nie Tag wird, 
haben für ihm nicht einmal die Wirkung der Neuheit. Er weiß, daß bie 
Berwirzung frhwerer zu heben iſt als die Unwiſſenheit, und daß ung durch 
den Schein die Wahrheit nicht nur vorenthalten, fondern oft fogar der Sinn 
für die Wahrheit benommen wird. Dur alles Zweckloſe, Unklare, Weich⸗ 
fie oder Webertriebene ſieht fih die Vernunft in ihrer Thätigleit unterbros 
den: es erhitzt und begeiftert nicht, wir erxfchlaffen in feinem Genuffe, es 
wiegt und in unfruchtbare Phantafienz; Gedanken, die eben hervorkeimen 
wollten, werden dadurch zurädgehalten und erflickt, während die Donner einer 
demoflhenifchen Bereptfamkeit auch den Stumpffinnigen aufmerkſam machen, 
und felbfl den fprödeflen Boden Auflodern. — 

Zu diefen vielen unfhäßbaren Vortheilen, welche und die Hafifche Bils 
dung gewährt, bürfen wir wohl auch noch einen andern, nicht minder wichtigen 
zählen. Wenn eine Fülle fchlagfertiger Begriffe und Gemwandtheit im Aus⸗ 
drucke, verbunden mit lebendiger Darſtellung und gefhmadvoller Behandlung 
dee Stoffes, die frhönften Anlagen zur Beredtſamkeit find: fo kann e8 dem 
claffiſch Gebildeten nicht ſchwer fallen, ein guter Redner zu werden, fobald 
nur Reigung oder Beruf ihn dazu veranlaffen. 

Daher ik das Studium der Alten für ven Geiſtlichen von beſon— 
derer Wichtigkeit. Denn obgleich wir in gewiller Beziehung unfern 
Reinhard mit dem Demofthenes der Griechen zufammenftellen dürfen: fo ift 
es doch nicht rathſam, das Studium der Beredtfamteit bei ihm anzufangen. 
Die Predigt if ein gewagtes Mittelving zwifchen Lehrvortrag und Rebe: fie 
foll den Zauber der letztern und doch auch die nüchterne Gründlichkeit des 
erfiern haben. So wenig wir die Poefie aus dem Lehrgedichte, die Muſik 
ans dem Recitativ, die Berfaflung einzelner Staaten aus der Diplomatif, 
und überhaupt das Einfache aus dem Znfammengefeßten fiudieren können: 





410 


eben fo wenig läßt fih das Welen der Beredtſamkeit aus der Predigt ablei- 
ten, ja noch weniger, weil die Beredtſamkeit ſelbſt ſchon gemifchter Natur if. 
Denn fie gehört zwar zu dem audgebreiteten Reiche der Kunſt, aber nur, 
infofeen fie den Schuß berfelben genießt. Denn fie entlehnt die Waffen der 
Kunft, um fie für Zmede zu führen, welche dieſer wefentlich fremd find. Der 
Schüler des Altertfums Iernt die Beredtſamkeit da kennen, wo fie am rein- 
flen erfiheint: an unzweideutigen Muftern werden ihm ihre Geſetze erklärt, 
und erfi wenn er in ihren Geift eingeweiht und mit den allgemeineren 
Renntniffen ausgerüftet ifl, fängt er an, fih mit dem Eigenthümlichen ver 
kirchlichen Beredtſamkeit zu befchäftigen. Diefe Hat eine um fo fehwierigere 
Aufgabe, je weniger Abwechslung in ihrem Stoffe herrſcht. Es find diefelben 
immer wiederlehrenden Wahrheiten, welche fie abhandeln, und noch überdieß 
an flebende Terte anfnüpfen muß. Aber au in biefer Hinficht iſt der claf- 
fifh Gebildete befiee berathen. Gewohnt, die Dinge von verfchiedenen Sei⸗ 
ten aufzufaffen, gewinnt ee feinem Gegenflande bei jeder Behandlung etwas 
Neues ab, und weil fein Geiſt immer in Thätigkeit ift, trifft ihn derſelbe 
Text bei jeder Wiederkehr in einer andern Gedankenreihe. Wie mander 
Seiftlihe bringt fein Leben auf einem abgeſchiedenen Dorfe zu! Sobalp er 
Muße bat, gibt er fih feinen NRahrungsforgen hin, oder ift ex bemüht, im 
Rompetenzbuche beflere Pfarreien, und im Magifterzetitel feine Nebenbupler 
narhzufchlagen. Frühere Berbindungen bricht ex ab, weil ihm Gegenbefude 
zu toflfpielig find, und zum Briefe fchreiben die Materie fehlt. Durch den 
ſchwäbiſchen Merkur hängt er allein noch mit der Welt zufammen, und bie 
Eingabe zur Difputation if das Einzige, was ibm von Zahr zu Jahr einige 
wiffenfchaftliche Gedanken entlodt. Seine wenigen Gefellfchafter, die er etwa 
bei einem Cafino verabredetermaßen zu treffen pflegt, fpreihen von ihren 
Bedürfniffen, welche mit den feinigen zufammenfallen; an ihren Umgang if 
er zu fehr gewöhnt, ale daß er durch denfelben angelpannt würde, und fo 
gibt es nichts, was ihn aus feinem befchränkten Kreife herausriſſe, und ehe 
er ſich's verficht, ift er zu dem bäurifchen Publikum, das er zu fih binauf- 
ziehen ſollte, herabgeſunken. Denn wer nicht innerliche Hülfsquellen befigt, 
der wird in der Geſellſchaft fih verlieren, und in der Einfamfeit verarmen. 
Bor beiden Gefahren ift der claflifch Gebildete fiher. Schon in feiner Jugend 
bat er die Belanntfchaft der größten Geiſter gemacht, der Umgang mit bie 
fen fteht ihm immer frei: fie befuchen ihn in feiner Einfamleit und beleben 
die ihn umgebende Stille. Gefellfichaften, vie keinen andern Zwed haben, 
als dag man Tags darauf fagen kann, man habe fih geftern geſprochen, wird 
er weder aufſuchen noch vermiffen. Aber bisweilen mit Männern umzugehen, 
in deren Rähe er fih zufammennehmen muß, an denen er ſich aufrichten, und 
mit welden im Gefpräche er feine Ideen zur Klarheit bringen kann, bieß iR 
{hm ein unentbehrlicher und wahrhaft wünfchenswerther Genuß. Der Richter 
bat feinen Eoder, der Beamte feine Inftruction, der Rechner feine Tabellen: 
der Geiftliche, infofern ex Seelforger iſt, De nichts von dem allem. Durch 
welche Zroftgründe er gerade dieſen Kranken beruhigen, duch welche Bor- 
ſtellungen gerade dieſen Leichtfinnigen zur Beſonnenheit bringen, durch welche 
Mittel gerade dieſes Ehepaar verſöhnen ſolle: dazu wird er nirgends die 
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Vorſchrift finden, wenn fie nicht in feinem gefunden Verſtande und in feinem 
zichtigen Gefühle verzeichnet flieht. Und find es nicht wieder die Claſſiker, an 
denen er zuerſt fein Gefühl fchärfte, feinen Verſtand übte, und deren Beifpiel 
ihn anleitete, jeden vorfommenden Gegenfland von feinem Schwerpunfte aufs 
zufaffen? Nicht felten machen wie die Bemerkung, daß fich eifrige Theologen 
aus Verzweiflung, mit dem Spflem in’s Reine zu kommen, plötzlich einem 
fladen Myfticismus, welcher auch das Widerfprechende beifammen beftehen 
läßt, oder gar einem bequemen Pietismus, der alle Fragen abfchneidet, in 
die Arme werfen. , Gewöhnlich ergibt es fih, daß fie ihre claſſiſche Bildung 
nicht durchgeführt hatten. Bis zum Ueberſetzen hatten fie es gebracht’, viel- 
leicht fi eine ausgezeichnete Fertigkeit darin erworben, aber vom Geifte des 
Alterthums Hatten fie nichts vernommen. Denn biefer athmet eine Klarheit, 
weldhe den Myfticismug, und eine Energie, welche ven Pietismus verhindert. — 

Man hat das Chriftentbum ohne Zweifel mißverflanden, wenn man 
alaubt, e8 wolle irgend einen unferer Natur eingepflanzten Trieb nicht bloß 
mäßigen, fondern ausrotten. Solche Berfuche ſcheinen mir eben fo unchriſt⸗ 
lich als unausführbar zu feyn: wie denn der Frömmler eben dann feinen 
Ehrgeiz befrienigt, wenn er das Borbandenfeyn deffelben läugnet. Daß bie 
Elafiiter die Ehrbegierde in einem gewiflen Grade reizen und nähren, dieß 
zähle ich zu den Bortheilen, welche aus ihrem Studium berfließen. Diefer 
Trieb hat mitgewirkt, fo oft eine große That vollbracht wurde. Man darf 
nit niedrig von ſich felbfi denken, wenn man das Höchfte erfireben will. 
Der Ehrgeiz wird nur dann lächerlich, wenn er fich, feiner Natur zuwider, 
abwärts richtet und auf das Kleinliche wirft, und nur dann gefährlich, wenn 
er ohne Aufficht if. Fühle dich durch feine einzelne Auszeichnung geehrt, 
fondern firebe darnach, dein Leben zu einen Dentmale deiner ſelbſt, und dich 
des Nachruhms wenigflens würdig zu machen! Wer diefen Grundfaß befolgt, 
wird. die Früchte des Ehrgeizes genießen, ohne an feinen Klippen zu ſcheitern, 
und fid eben dadurch als einen geiftoollen Schüler der Claſſiker bewähren, 
aus welchen er jenes Streben gefchöpft hat. 

Die claffifhe Bildung wirkt alfo unmittelbar und wefentlid darauf hin, 
um uns felbfifändig im Denken, bra uchbar für das Leben, und für 
alles Menfchlihe empfänglich zu machen. Die Geſchichte zeugt für diefe 
Behauptung. Aufklärung, Wiffenfhaften und Künfte waren immer in ihrem 
Gefolge. Ganze Völker fanten, wenn fie vernachläßigt, und hoben ſich wieber, 
fobald fie gepflegt wurden. Man müßte die Schriften eines Gibbons und 
Nobertfons, eines Montesquieus und Mignets, eines Leſſings, Lichtenbergs, 
Johannes v. Müller, Friedrichs II., Schillers, Heerens, Poflelts und anderer 
Neueren nicht einmal aus Beurtheilungen kennen, wenn man läugnen wollte, 
daß fie fich theils der Linie des Claſſiſchen genähert, theils diefe wirklich 
erreicht haben. Aber fie alle haben zuvor aus der lautern Quelle des Alter- 
thums gefhöpft und an griechifhen und römiſchen Muftern fih zur Gedie- 
genpeit herangebifvet. Freilich, Taufende betreten, wie fie, den Boden der 
Borzeit und kommen leer zurück; aber die Schuld Liegt an ihnen: fie haben 
nicht tief genug gefucht, oder nicht einmal den Werth des Gefundenen zu . 
fohäßen gewußt. Uebrigens mechanifihe Bortheile wird felbft der Unfähigfte 
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ans den Claffiteen ziehen, und Einzelne, welche tiefer eindringen, tragen 
taufendfältige Früchte. Und wie viel oder wie wenig auch jedem Einzelnen 
gelungen feyn mag, bereuen wird ed gewiß Keiner, fih mit jenen Erzengniffen 
des Genies befreundet zu haben, welche fo lange gefallen werden, als vie 
Geſetze ver Schönheit befichen, und welde auf die Ausbildung unferd Ge 
fhmades einen eben fo entfcheidenden Einfluß äußern, als die Religion auf 
die Beredlung unfers Herzens. 


Genialität und Buchhandel *. 


Das Neimen ift nicht Jedermanns Sache, fagte einft mein Lehrer zu 
mir, als ich ihm flatt der verlangten Iateinifchen Berfe ein deutſches Gedicht 
brachte. Dieß nahm ih ihm damals fehr übel. Denn ih war feſt überzeugt, 
daß das Reimen meine Sache fey. Daber ließ ih mich auch nit irre 
maden, flimmte unverdroffen meine Leyer, rief die Mufen mit Namen um 
Hülfe an, fang mitten im Klofter, wo ich nie ein fhönes Mädchen zu Geſichte 
befam, von Amors Pfeilen und den Schmerzen verfehmähter Liebe. Allmäh⸗ 
Ha kam es mir jedoch vor, als ob entiveder meine Reime nicht Hingen, ober 
meine Gedanken fich nicht reimen wollten. Indeſſen ein guter Muth über- 
windet Alles: ich fehrieb num ungereimte Lieder. Wollte mir’s je einfallen, 
daß ihnen dadurch ein Vorzug abgehe, fo fagte ich mir abfihtlidh die größten 
Schmähungen des Reimes vor, nannte ihn ein unnüßes Geklingel, berief mich 
auf Klopfiod, und wer weiß, ob mir nicht heimlich der Troſt vorfchwebte, 
als wären meine Gedanken zu flark, um ſich dem Heime anzufhmiegen. Auf 
dieſe Weife war ich fo glüdlich, mich noch geraume Zeit im Paroxysmus zu 
erhalten. Enplich aber fam ich zur @inficht, daß manches koſtbare Stündchen 
vertänvelt worden fey, und fuchte daher mehr und mehr mit dem Lieber» 
reichen Apollo zu breden. Die Erfahrung habe ich nicht blos an mir ſelbſt 
gemacht. Sonft wäre es vielleiht am gerathenften, ich fchwiege Davon. 
Nein, betrachten wir die Kriſe, die ich überftehen mußte, als eine Krankheit, 
fd ift faft jedes Gymnafium ein Spital. Mit der Mappe unter dem Arme, 
brütet der Gymnafift über Unfterblichleit. Die Augen geben ihm über, fo oft 
er ein Lorbeerblatt ſieht. Seine Manuſcripte durchblättert ex mit einer 
Belbfigefälligkeit, als Hätte ex den ledten Stein zu einem monumentum aere 
perennius unter den Händen. Hört er von Schiller fprechen, fo liegt etwas 
wie Triumph in feiner Miene. Wird Goethes Name genannt, fo flreicht ex 
Ah das Haar von der Stine. Weist der Profeſſor eine feiner Arbeiten 
zuräd, fo kümmert ex fich nichts darum. Denn es iſt überhaupt fein Grund⸗ 
faß, den Zadel zu ignoriren und nur mit dem Lobe zufrieden zu feyn, das 
er fi felbft gibt. Himmel, was waren unfere Bäter fo froh, wenn fie ein 
Bene nad Haufe trugen! Man kann's heute noch in ihren Tagebüchern Iefen. 
In den unfrigen flehen andere Dinge geſchrieben! Wir lachen unfere Profef- 
foren fo lange aus, bis zulegt die Reihe an fie kommt; und dieß ifl gewöhn- 
lich dann der Fall, wenn fie uns eraminiren. Unſern Damen gebt ed nicht 
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viel beffer ale uns. Zuerſt gähnen fie bei unfern phantafliihen Phrafen; 
weil aber fein vernünftiges Wort Über unfre Lippen fommt, und der Mann 
immer Recht hat, fo lange er unverheirathet if, fo flimmen fie über kurz 
oder lang nothgedrungen mit uns ein. Sodann werden fie von Wahnfinni⸗ 
gen’angebetet, und envlich beten wiederum fie den Wahnfinn in ihren eigenen 
Gedichten an. 

Welch ein Heer von Dilettanten, und alle, wenigftens proviſoriſch, in 
des Einen Apollos Dienftlen! Rechnen wir dazu die bereits förmlich angeflell- 
ten Poeten, und zu dieſen manche veraltete Dichter, die doch immer noch ihren 
Nuhegehalt von Pegafus beziehen, fo Tann uns wahrlih für das Budget 
bange werden. Apollo zwar kann fich fiher flellen: im fchlimmften Falle 
würde er fih an die Buchhändler, und diefe würden fih an die Recenfenten 
halten. Was aber würde aus diefen? Sie find meiftens Recenſenten gewor- 
ven, um dem Bankerotte zu entgehen, und nun follten fie für Leute einflchen, 
welche burh ihre Linvigkeit reich geworden find? — Ehemals war es ein 
mertwürdiges Ereigniß, wenn wieder ein neues Buch erſchien. Man Hatte 
kaum das Herz, einen Scriftfielee anzureden. Gegenwärtig iſt man nicht 
mehr fo blöde, und es wäre aud ſchlimm: unfere Bäter müßten fonft mit 
ihren eigenen Kindern Complimente machen. Man trete in unfre Bibliotheken. 
So beffäubt fie auch feyn mögen, vorne fleht doch immer eine hübfche Anzahl 
zeinlich gehaltener Bücher, nnd diefe haben wir felbft gefhrieben. Nun, der 
Staub wird auch noch an fie kommen! Dan leſe unfre Zeitungen. Bon Jahr 
zu Zahr wird "eine Summe teuer Zeitfhriften angegeben. Warum nit 
auch Die neuen Gedanken, welche darin enthalten find? Die Mühe könnte fo 
groß nicht feyn. — Der deutſche Frühling if, troß des nördlichen Klimas, 
für unfere Dichter immer zu ſchön. In dieſe Zeit fallen eigentlich die poe⸗ 
tiſchen Hundstage, wo jeder fih glüdlich preifen mag, der nicht mit Genie 
behaftet ik. Man ſehe fie daher rennen! Die meiften fohönen Punkte find 
bereits befungen. Iſt irgendwo noch einer. übrig, fo drängt ſich Alles zu, 
und Einer kann doch nux der Erſte feyn. Und nun noch das fpröde Publikum ! 
Früher machte ſchon ein Zephyr Effekt; gegenwärtig if man faum mit einem 
Orkane zufrieden, und diefe kommen leider bei uns nicht vor. Ob fi fo 
etwas nicht wit Dampf bewerkfielligen ließe? Denn es iſt doch ſchwer, Dinge 
zu befiagen, von benen man keine Anfhanung, und faum einen Begriff hat. 
Barum hat Doch der letzte Eisgang die Mauern von Koblenz nur beſchädigt, 
nicht umgeſtürzt? Hat denn Die Natur unfese Dichter ganz vergefien? Es 
wußte ja nicht nothwendig ein Unglül damit verbunden feyn. Wie leicht 
Bonnie die Stadt durch ein Wunder gerettet werden! und welche Freude hät- 
den unfre Myſtiker darüber gehabt! Gebt uns nur Stoff Her! Dichten wollen 
wir ven ganzen Tag und, wenn’s Noth thut, die Nacht dazu. Wer Genie 
hat, muß dichten, und wer dichtet, ift ein Genie. — Wo die Leute nur eigent- 
Hm ihr Genie haben? Darüber bin ih nie recht mit mir einig geworben. 
Ran fiebt es ihnen und ihren Werten oft gar niht an. And irgendwo muß 
es doch ſtecken, denn fie fagen es ia ſelbſt. — Bor einiger Zeit ſetzte ich mi, 
ohne an etwas Schlimmes zu deuten, an meinen Schreibtifh. Auf einmal 
wurde mir's bumpf im Kopfe, die Sinnen vergiengen mir, bie Augen flun- 
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den mir flille, die Finger aber judten mid, ald müßte ich fchreiben. Deine 
Frau, die zufällig ins Zimmer kam, fagte mir fpäter, ich hätte verfinftert 
ansgefehen, und fie habe geglaubt, ich wolle etwas für das Mitternadhtblatt 
ſchreiben. Wie lange ih in diefem Zuflände blieb, kann ich nicht angeben. 
Als ich aber wieder zu mir kam, lag vor mir ein engbefchriebener Bogen, 
und beim Durdlefen fand fich's, daß er ein großes, etwas dunkles, aber 
ideenreihes Gedicht enthielt, das währenn jenes Anfalld meiner Feder ent⸗ 
Hoffen if. Diefe Thatfache wirft einiges Licht auf die fhwer zu beſtimmende 
Ratur des Genies. Genie ift @eiflesabwefenpeit. Die Bernunft geht fpa- 
zieren, während unfre Hand an Gedichten arbeitet. Es ift daher keine An⸗ 
maßung, wenn unfre Dichter befaupten, daß das Dichten fie durchaus nicht 
angreife. Für ihren Geift if es eine wahre Erholung. 

Weit haben wir’s gebracht; darüber mag ich gar nicht mehr fireiten. 
Die hellen Thränen flehen mir oft in ven Augen, wenn ich in jedem Zeitungs- 
blatte Ankündigungen neuer Bücher Iefe. Und was für Ankündigungen! Da 
tommt keine Schrift heraus, die nicht eine Rüde der Literatur ausfüllte, Keine 
Broſchüre, die nicht einem längſt gefühlten Bepürfnifie zu Hülfe käme, kein 
hiftorifcher Verſuch, der nicht Über dieſe ober jene Epoche ein ganz neues 
Licht verbreitete, kein Sitten» und Anſtandsbüchlein, ohne welches man ver- 
nünftig leben könnte. Es if in der That zum Erflaunen, daß felten ein Tal- 
Ieyrand darüber fchreibt, wie man in der großen Welt leben müſſe. Meiſtens 
geſchieht es von Leuten, die kaum je in eine Provinzialfiadt gekommen find. 
Sie können es nur aus Znfpiration willen. Ich glaube, fie find durch langes 
Hungern magnetifh geworden. Aus foldem angehungerten Magnetismus 
ließe ſich vielleicht manches in unferer Literatur erklären. Neulich wurde uns 
fogar ein Lexikon gefchentt, das für den Gelehrten und den Dileitanten, für 
den Künftler und den Handwerker, für den Kaufmann und den Landwirth 
gleich unentbehrlich ift, ohne welches man überhaupt weder deutfch fprechen noch 
Schreiben kann. Wie mich der gute Schiller dauert, daß er nicht einmal die⸗ 
ſes Lexikon erlebt hatl So wäre er Doch wenigſtens zu einem ordentlichen 
Deutfh gelommen. Das Herrlichfie in diefer Art find die Anzeigen neuer 
Gedichte oder Erzählungen für das andere Gefhleht. Da dampft es von 
Wohlgerüchen, da perlt es von Thautropfen, da drängt ſich Vergißmeinnicht 
‚und Immergrün, da find die bunteften Blüthen der Liebe und Sehnſucht in 
einen buftenden Kranz gewunden. Ich muß gefteben, daß ich dergleichen 
Worte, fo oft ich fie ſchon gehört habe, nie ohne Rührung lefen kann. Und 
was muß erſt ein Gärtner dabei empfinden. Glüdliches Jahrhundert! gefeg- 
neted Deutfhland! Unfre Bäter kommen mir oft vor wie Leute, die in Einem 
fort Zeuer ſchlagen, und doch nie ein Licht zu Stande bringen. Woran. es 
‘ihnen fehlte, das regnet auf uns herein. Wir wiflen gar nicht, wie reich wir 
find. Uebrigens noch weiter, als wir felbft, haben es diejenigen gebracht, die 
den Druf und den Berlag unſrer Schriften beforgen. Die Intereflen des 
Staats und der Kirche, der Wiffenfchaft und der Kunft, des Handels und 
der Landwirthſchaft begegnen fi in ihrem Beutel. In ben Steppen des 
Nationalismus und in den Winkeln der Myſtik find fie gleich fehr zu Haufe. 
Proteftantismus und Papismus erfiheinen von ihrem Standpunkte aus nicht 
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mehr ald etwas Entgegengefeßted. Für fie gibt es feine Widerſprüche: die 
eonträrften Dinge, die frhneidendften Diffonanzen Hingen für ihr Gehör in 
einem Silbertone zufammen. Mit gleiher Wärme empfehlen fie eine neue 
Philoſophie und eine Inſtruction für Seifenſieder. Bald führen fie ein Kind 
des Freifinns, bald eine Ausgeburt des Abfolutismugs in die Welt, und_bei- 
des ift vortrefflih, beides unentbehrlih und wahr! Welch ein Weberblid, 
welche Höhe der Speculation! Ich habe mich oft bemüht, für das. Benehmen 
der Buchhändler gegenüber von dem Publitum einen würdigen Namen zu 
finden; allein kein Name ſchien mir an den Gegenftand hinzureihen, wenn 
wir’s nicht etwa Evdelfinn oder Großmuth nennen wollen. Denn was kann 
fie bewegen, für alle unfere Bedürfniffe zu forgen, unfern Wünfchen zuvor⸗ 
zulommen, und felbft über Dinge und aufzuflären, die wir nicht einmal zu 
wiſſen brauchen? Was verdanken fie ung denn, das bischen Geld ausgenom⸗ 
men, fo Großes, daß fie die Früchte des fünlichfien und des nördlichſten Kli- 
mas, der Öftlichflen und der weftlichften Regionen für uns pflüden und abdör⸗ 
zen? daß fie brittifchen und nordameritanifhen Schriftfiellern ihre Romane 
unter der Feder abfaflen, fie und efehen in Dampffchiffe einpaden, und dann 
beifpielos wohffeil an uns verkaufen? Freilich, hiezu gehören auch prompte 
Neberfeßer, die nie über den Ausprud verlegen find, und dieſen fage ich hie- 
mit Öffentlich meinen Dank. Durch das Lefen ihrer Meberfeßungen find mir 
unvermerft fo viele englifche Redensarten geläufig worden ‚daß ich mir nun, 
mit Hülfe eines Handwörterbuchs, faft jede englifche Schrift im Original zu 
leſen getraue. 

Alfo Eine Auspülfe, Ein Erwerbsquell iſt uns übrig geblieben in biefer 
Zeit der Steuern und dee Schulden, und dieß iſt die Schriftfiellerei. Alle 
Fächer, alle Gewerbe find überfegt, jeder, der fein Glück machen will, muß 
fih Hervortfun. Der Schriftſteller allein hat dieß nicht nöthig. Je größer 
die Eoncurrenz, deſto zufriedener ift Das Publitum mit der Waare. Gebt ung 
nur her, was ihr gefrhrieben habt, es wird fohon recht feyn, wir find auf 
Alles gefaßt. Schafft uns Trauerfpiele, wir möchten’ einmal mit dem Schick⸗ 
fale probiren; für die tragifche Wirkung laßt uns forgen: wenn auch nicht 
eure Helden, den Dichter können wie Doch immer bemitleiden. Und nun 
wollen wir Romane! Aber laßt fie überall fpielen, denn wie möchten überall 
zu Haufe feyn. Uns dürſtet nach Abenteuern, wenn wir fie auf der Stu- 
dierfiube beftehen können. Zeichnet uns die Gefchichtel Aber ja nicht, wie fie 
gewefen iftz denn dieſe flebt in unfern Compendien und iſt Tangweilig; ſon⸗ 
dern jo, wie fie und gefällt; würzt fie mit unglüdlicher Liebe; miſcht namen⸗ 
Iofe Yerfonen darunter, die wie aus den Wolfen in den Gang der Dinge 
eingreifen; Iaßt uns hie und da ein Geheimniß ahnen, und frhließt, wo mög⸗ 
lich, mit einer Hochzeit, ober, wenn dieß nicht angeht, mit Wahnfinn und 
Berzweiflung. Auch die Politik verfhmähen wir nicht; aber wohl gemerkt, 
fie darf nicht ohne Poefte feyn. Weil wir an keinen Teufel mehr glauben, fo 
ängftigt uns mit Zefuiten. Sprecht von gefährlichen Umtrieben, laßt ung für 
unfere Rechte und Zreiheiten zittern; mit einem Worte, bringt uns in Hitze. 
Ihr riskiert dabei nicht das Mindeflez denn morgen find wir wieder ruhig. 
Endlich, wenn wir bitten dürfen, weiffagt ein wenig von der Zukunft. Schwer 
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wird es euch nicht anfommen. Denn ſchreibt ihr nicht beßwegen Bücher, weil 
ipe Geld brauchet? und if nieht jeder Schuldner gewohnt, im Futurum zu 
ſprechen? Es if in der That verbrießlich, wenn ein Mann von Bildung fler- 
ben fol, ohne zu wifien, wie es hernacd gehen wird. Wenn ihr die Bergan- 
genheit improsifiren könnt, warum nit auch die Zukunft? Diefe enthält das 
Shidfal unferer Nahlommen. Es ift billig, daß und daſſelbe zur Durchficht 
Yorgelegt werde. Nachdem wir lange Zeit unfre Minifter mit dem Schidfale 
iventificirt hatten, find fie nunmehr verantwortlich geworven. Jetzt geht es 
an das Schidfal ſelbſt. Auch dieſes muß feine Kontrolle Haben. Berwilligen 
werden. wir natürlih Alles, und beſonders, wenn von neuen Laftlen die Rebe 
il. Denn die Nachwelt hat das Recht, uns auszulachen. So freuen wir 
ung denn, wenn ihr das Rachen verbittert wird. 

Diele Bemerkungen bilden gleichfam nur das lange Seil, an welchem ich 
mein eigenes Windſpiel loolaſſen möchte. Ich habe nämlih auch eine Schrift 
in Bereitihaft, und wollte hiemit ein Probe meines Styles ablegen. Wie 
diefer Aufſatz, fo ift in der Hauptfadhe auch jene Schrift: vorne ein vielver⸗ 
fprechender Zitel, und im Ganzen wenig Zufammenhang. Sie ift betitelt: 
Bemerkungen an den Rand der Bernunft, und hat den Zwed, für jeden Lefer 
ein Räthfel zu bleiben, Gegenwärtig ift es in der That Feine leichte Aufgabe, 
etwas xein Unverſtändliches zu fchreiben. Die Entzifferungstunft wird fo weit 
getrieben, daß felbfi der baare Unften nicht mehr vor ihr gefihert if. Was 
aber meine Schrift anlangt, fo forbre ih ohne Bedenken die fharffinnigfien 
Snterpreten heraus, ob fie ed dahin bringen werden, irgend einen gefunden 
Sinn darin zu finden. Ich hoffte Dadurch einem längſt gefühlten Bedürfniſſe 
zu entfpreden; denn ſolche Schriften müflen auf die Bahn kommen, wenn 
der Uebermuth der Interpreten gedämpft werben fol. Wer fih durch genü- 
sende Zeugniffe ausweifen kann, mein Buch bis an’d Ende gelefen zu. haben, 
erhält ein Freieremplar und darf fih überdieß in mein Stammbuch einfchreiben. 


Bas Lied der Nibelungen, ein Kunftwerk *. 


Erfter Artikel. 

Es ift ein erhebender Gedanke, vor den Augen der Welt zu handeln. 
Als der König von Deutfchland der erfle Kürft auf Erden war, wurde das 
Lied der Nibelungen gedichtet und das Münſter zu Straßburg gebaut. Aber 
nach dem Sturze des flaufifchen Haufes giengen unfere Baumeifter almäplig 
in Maurer, unfere Dichter in Meifterfänger über. Bor und während ver 
Reformation regte fih aufs Neue mit raſchem Erfolge das Streben für 
WViffenfhaft und Kunſt. Allein zum zweiten Male wurden die Deutfchen 
netten im fchönften Taufe angehalten und in die alte Barbarei zurüdgeworfen. 

Wie mag ed unfern Vätern zu Muthe gewefen ſeyn, als fie aus den 
Shreden des breißigiährigen Krieges wieder zur Befinnung kamen! Laub 
und Städte verödet, das Alte umgeflürzt, und zur Erzeugung des Neuen 
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fein Stoff, keine Mittel, fein Antrieb, als der des Bedürfniſſes. Ihre Sprache 
war lange Zeit fafl nur zu Seufzern und Flüchen mißbraucht worden; man 
mußte das Lateiniſche zu Hülfe nehmen, wenn man benken wollte. Die Veni- 
gen, die ſich wohlhabend und frei fühlten, giengen nach Paris, wo fie als 
lächerlicde Seltenheiten begafft wurden, und wenn fie nad Haufe kamen, hiel⸗ 
ten fie e3 für feinen Ton, das Deutfihe zu verachten. Mitten im Baterlande 
erfuhren unfre Ahnen den Mangel und den Spott des Exils. Inter ſolchen 
Umftänden gehörte großer Muth dazu, die zweimal entwurgelten Künfte zum 
dritten Male auf deutfchen Boden zu pflanzen. Unſre Väter verfuchten es, 
und ihr Beginnen wurde gefeguet. Nachdem fie mit trodenem, aber redlichem 
Fleiße kaum den erften Grund gelegt hatten, wandelten ſchon jene ausgezeich- 
neten Geifter unter ihnen, die durch ihr Genie das Berfäumte erfeßen und 
die von allen Rachbarn überflügelte Nation nun deſto rafcher zum Ziele fort 
reißen follten. Ze größere Schwierigkeiten ihnen im Wege, und je geringere 
Hülfsmittel ihnen zu Gebote fanden, deſto ſchöner und feltener if Die Zierbe, 
welche fie dem deutſchen Namen geliehen Haben. Der Zufland des Vaterlan⸗ 
bes konnte fie nicht begeiftern. Denn unfre freien Städte waren keine Repu— 
bliten, und das römische Reich war höchſtens als Ruine. intereffant. Schwung 
und Antrieb kam überhaupt nicht von außen: aus fich felbft mußten fie ſchö⸗ 
pfen, fogar die Sprade erſt fchaffen, in der fie frhreiben wollten. Es waren 
daher auch nicht ſowohl patriotifche, als vielmehr allgemein menſchliche Trieb- 
federn, durch welche fie fich leiten ließen: nämlich Frömmigleit, mit welder 
das Chriſtenthum fie befeelte, oder weltbürgerlicher Sinn, zu dem die Philo⸗ 
fophie fie erhob, oder Begeifterung, welde fih am Alterthume entzündete, 
oder eine edle Wißbegierde, wie fie ſteis im Gefolge der Geſchichtsforſchung 
angetroffen wird. Die Weberbleibfel einer früheren deutfihen Kunft hatten für 
fie nur antiquarifchen Werth, und oft nisht einmal dieſen. Man fihäßte vor⸗ 
zugsweiſe das Antike. Eben erfi der Barbarei entronnen, glaubte man unfe« 
rer Bergangenheit den Rüden kehren zu müflen, wenn man fortfcpreiten wolle. 
Zmmer noch damit befhäftigt, die Sprache zu reinigen und zu veredeln, fand 
man die Ausdrudsweife der Borzeit nicht einfach, fondern kindiſch. Warum 
den Schutt der Klöfter durchwühlen, während man bie höchſten Muſter des 
Geſchmackes bereits in den Händen hatte? Die lebten Nachklänge des Nibe- 
Iungenlievdes nahmen fih im Munde unfree Schäfer und Feldſchützen nicht 
eben reizend aus. Die geächtete Muſe der Ritterzeit behalf fih in Reutlin- 
gen, von wo aus ihre entſtellten Produkte auf die Trödelmärkte verfandt und 
unter Leim und Lederwaaren an den Dann gebramht wurden. Mit einem 
Worte: unfre Bildung war nicht eine Frucht unfrer Gefchichte, und dem Kos⸗ 
mopoliten des achtzehnten Jahrhunderts lag felbft pas Sanskrit noch näher 
als das Altdeutfhe. Erf, nachdem franzöfifper Uebermuth auch unfre 
Geduld ermüdet und uns genöthigt hatte, die Heimath mit ven Waffen zu 
erobern, begriffen wir, was es heiße, ein Baterland zu befigen und ein Bater- 
Iand lieben zu dürfen. Man ſah unfere Freudenfeuer bis nach Frankreich 
pinüberleuchten. In diefer Zeit griffen wir auch mit einer gewiflen Haft nad 
Den vergeflenen Neften des Mittelalters. Beſtäubte Hanpfihriften wurben aus 
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Licht gezogen, veraltete Sagen mit neuer Luft angehört. Wir flaunten, daß 
wir uns ſolche Erinnerungen fo lange hatten vorenthalten können. Run 
fchwelgten wir in ihnen und vergätterten, was wir vorher nicht einmal beachtet 
hatten. Dieſer Webergang war zu raſch: unfer Entzüden glich einem Taumel; 
deßwegen ließ es nach, als wir kühler wurden, und erlofch, fobaln wir nüch⸗ 
tern waren. Sa, mande ſchämten fih fpäter ihrer Begeifterung wie eines 
Studentenftreiches. 
Wie aber, wenn wir ung die Mühe nähmen, das bisher bald ſchnöde 
Sintangefeßte , bald blindlings Gepriefene nun einmal unter das ruhige Licht 
der Kritik zu bringen? wenn wir befonders dem Liebe der Nibelungen, als 
einem alten Nationalepos, wenigflens einmal die Ehre der Necenfion wiber- 
fahren ließen, die doch gegenwärtig auch dee magerſten Novelle nicht verfagt 
wird? Diefen Zwed hatte ich mir gefeßt, als ich das Folgende niederfchrieb. 
Sch wollte den Lefer auf einen Standpunkt führen, von wo aus er Die Ten 
denz des Gedichtes überhaupt und das Berhältniß der einzelnen Theile zum 
Ganzen mit Leichtigkeit überfehen könnte. Auf diefe Meberfiht des Inhalts 
und der von dem Dichter verfolgten Zwede begründete ich ſodann ein Urtheil 
über den Kunftwerth des Ganzen. Dabei frhmeichelte ich mir jedoch Teined- 
wegs mit der Hoffnung, ein Urtheil aufzuftellen, das allgemeine Gültigkeit 
erlangen würde. Deine Abfiht ift vielmehr ſchon dann erreicht, wenn einige 
unter den Lefern ſich bewogen fühlen, ihre fehottifehen oder nordamerikaniſchen 
Romane auf eine Zeitlang bei Seite zu legen, und an dem Liebe der 
Nibelungen felbfi zu erproben, ob ich geirrt oder das Richtige ges 
troffen habe. 
\ Jedes Kunſtwerk muß zuerfi an feiner Grundlage gefaßt werden. Wenn 
diefe der Kritik nicht zu widerflchen vermag, fo wird das Uebrige von felbf 
zuſammenſtürzen. Unſer Epos beruht offenbar auf der Charalteriftit. 
Mehr als dreißig Perfonen find kennbar gezeichnet, und ſowohl durch ihre 
Thaten als durch ihre Leiden in die Handlung verflochten. Aber alle gruppiren 
fih wieder um Eine Perfon, als um den Mittelpunkt und bie Seele des 
Ganzen. Diefe Perfon it Chriembilde, die Schwefler der drei burgun- 
bifhen Könige Gunther, Gernot und Gifelher. Aus Liebe zu ihr kommt 
Sivrit nah Worms; um ihretwillen läßt er fich dort zurüdhalten, übernimmt 
ben Krieg gegen die Sachfen, und gewinnt für Gunthern die flarfe Brunpilde 
aus Island. Bon Chriemhilde wird die Teßtere beleidigt. Wegen dieſer 
Deletdigung mordet Hagen den Sivrit, und um diefen Mord zu rächen, 
ladet Chriemhilde die Nibelungen an den Hof König Ebels, woraus der 
Nibelungen Untergang, und fomit die Kataflrophe erfolgt. Sobald ſich alfo 
nachweiſen ließe, daß es dem Charakter ver Chriempilde an innerer Confiſtenz 
fehle, würde unausbleiblih die Handlung ihre Wahrheit, die Darftellung ihr 
Intereſſe, das Ganze feinen Stüßpunft verlieren. Und allerdings Hat fi 
der Dichter eine der fohwierigfien Aufgaben gewählt, indem ex den Charakter 
ber Chriemhilde feiner Epopde zu Grunde legte. Schwierig iſt es nämlich 
immer, ein Weib zur Hauptfigur eines Heldengemäldes zu machen, noch weit 
ſchwieriger aber, wenn die Tendenz bes Ganzen ven Berluft ihrer Weiblichkeit 
fordert. Und dieß iſt hier der Fall. Die fittfame, liebenswürbige Chriemhilde 
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fol bis auf einen folhen Grad von Leidenſchaft gefleigert werben, wo fie, 
taub für die Stimme der Natur, ihre Bafallen zu Tauſenden opfert, das 
Wohl ihres zweiten Gemahls in die Schanze fehlägt, gegen ihre Verwandten, 
ihre Brüder wüthet, und fogar ihr eigenes Kind gewifienlos Preis gibt, aus 
dem einzigen Grunde, weil fie nad dem Blut eines Mannes dürftet, der 
- durch die heiligen Rechte der Gaftfreundfhaft vor ihren Meuchelmördern ges 
fihert il. Wie Hat der Dichter diefe Gegenfäße vermittelt, dieſe Extreme 
unter Eine Perfönlichkeit gebraht? Wenn er die Vermittlung nicht einmal 
serfucht hat, fo war er fein Künſtler; wenn er einen falfhen Weg dazu ein- 
gefchlagen hat, fo verdient er kein Lob; wenn ihm aber die Löſung diefer 
‚Aufgabe gelungen ift, fo hat er ein vollgültiges Zeugniß feines Dichterberufeg 
abgelegt. 
Sch glaube verfihern zu dürfen, baß die leßtere Annahme für den Ber- 
fafler des Nibelungenliedes gelte. Er hat feine Aufgabe nicht nur überhaupt 
gelöst, fondern mit einer Sicherheit, welche den Meifter verräth. Hier war 
der natürlihe Weg auch der Fühnfle, und diefen hat er betreten. Weberall 
vermied er das Bequeme, legte auch nicht Einen Zug in die jugendliche Chriem- 
bilde, der auf die künftige Furie hätte fehließen laſſen, fondern ftattete fie 
mit der reinften, gefälligften Weiblichkeit aus. Während Brunpilde von ihren 
Gatten erfämpft werden muß, und nicht im Befiß feiner Liebe, fondern im 
Mitgenuß feiner königlichen Rechte ihr Glück findet, gibt ſich Chriembilde dem 
Sivrit aus freier Liebe Hin, und ihre Liebe ift eben fo treu, als innig. Auf 
Sivrit ift ihr Auge gerichtet, fo oft die Ritter vor dem Pallafte turnieren; 
Durch das ungemeffene Lob feiner Borzüge geräth fie mit Brunpilden in 
jenen verhängnißvollen Wortwechſel; aus überfriebener Sorgfalt für fein 
Leben entdeckt fie dem förfchelnden Hagen die einzige Stelle, an der er ver⸗ 
wundbar ift, und welde Borwürfe macht fie fih, fobald ihre Hagens Ned» 
Tichkeit anfängt verdächtig zu werden! Es ift wohl ausgemacht, daß die 
innigfte Hingebung immer auf eine ausſchließende feyn werde. So 
bei Chriemhilden. Weil fie ihrem Gatten ganz angehört, fo fann fie auch 
nur ihm angehören. Da nun ihr Kämmerling blaß und zitternd mit dem 
Lichte Hereintritt, da das Herz ihr fagt, daß ihrem Gatten ein Unglüd wis 
verfahren fey, da fie die Thüre öffnet und Sivrits blutiges Haupt erkennt, 
fühlt fie fogleih, daß ein unerfeßlicher Verluſt fie betroffen habe. Sivrits 
Helden wollen ihn rächen; aber Ehriempilde Hält fie zurüd; denn jegt iſt es 
ihr einziger Wunſch, daß er von Allen beklagt und würdig beflattet were. 
Drei Nächte wacht fie an feinem Leichnam, auf dem Kicchhofe ſinkt fie über 
dem geöffneten Sarge zuſammen; ihr an Wahnfinn grenzender Schmerz fpringt 
in einen traurigen Zuftand von Abfpannung über. Sivrits Bater beredet fie, 
mit ihm nach Santen zu ziehen, fie willigt einz Gieſelher bittet fie, zu 
bleiben, fie ift auch Hiezu bereit. Was kümmert fie der Unterfchied des Orts? 
Ueberall, wo fie um Sivrit weinen kann, erfüllt fie die Beſtimmung ihres 
Lebens. Ihre Gedanken find im Grabe, und ein fihmerzliches Ach! iſt der 
Inhalt aller ihrer Gefühle, 
Das völlige Berfinten in ven Schmerz wird die unſchuldige Duelle von 
Chriemhbildens fpäterem Berbrechen. Menſchen, bie für Is empfänglich, 
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und deren Stimmungen in fletem Wechfel begriffen find , werben viele Fehler, 
felten aber ein großes Berbrechen begehen. Das Ungeheure wird meiftene 
von folchen gethan, deren geiftige Kraft fi auf einen Punkt geworfen hat. 
Bis jeht befand ſich Chriembilde allerdings erfi in dem Zuftande brüten- 
der Schwermuth, und in diefem verharrte fie au, fo lange fie ungeflört 
blieb. Eine Störung aber mußte eintreten, wenn der Dichter die Handlung 
weiter führen wollte, und von der Wahl derfelben hieng alles Folgende ab. 
Er hat dieß fo eingeleitet: Chriemhildens Morgengabe, der große Schaß der 
Nibelungen, ift in Worms angelangt, und fie theilt ihn mit verſchwenderi⸗ 
fiher Sreigebigteit, befonders zu Seelmeflen für ihren verftorbenen Gatten 
aus. Hagen, dem fein böfes Gewiſſen Feine Ruhe läßt, vermuthet, fie 
möchte die Abſicht haben, fih Rächer zu erfaufen. Er beflürmt daher bie 
Könige mit boshaften Anträgen, findet jedoch dießmal heftigen Widerfpruch, 
bis es ihm endlich gelingt, die Ehriemhilde mit Gewalt ihres Eigen 
thums zu berauben, weßwegen er zwar vom Hofe verbannt wird, aber, 
weil man ihn nicht entbehren kann, nur zum Scheine, und nur auf einige 
Zeit. Dadurch nun wurde Chriemhilde aus ihrer bisherigen Apa- 
thie aufgefhüttert. Gewalt if das Einzige, für welches ſich unfere 
Empfindung nie abflumpfen läßt. Auf den Schwermüthigen wirkt fie um fo 
ſtärker, weil er, wie der Schlafwandler, gewohnt ift, feinen einförmigen 
Weg ohne Anftoß fortzufeßen. Alles weiß er auf den firen Gegenſtand feines 
Tieffinns zu beziehen und Überzutragen, nur die Empfindung der Gewalt 
nicht. Denn die Gewalt muß er nothwendig als einen Eingriff in feine Per 
fönlichkeit empfinden, und gegen diefe Empfindung ſträubt fih unwillkürlich 
jede Nerve im Menfchen. Je mehr fich die geiftige Kraft des Schwermüthi- 
gen in einen Gedanken und in ein Gefühl zufammengezogen hatte, defto con- 
centrirter drängt fie fih nun nad dem angegriffenen Punkte hin , deſto 
bebarrlicher it ihr Widerfiand, deſto unauslöfchlicher der Eindrud, ver eine 
fo erfhütternde Gemüthsaufregung herbeigeführt hat. Deßwegen Tann nun 
Chriemhilde den geraubten Hort nicht verfchmerzen; dieſen Naub wirft fie 
den Mörder ihres Mannes immer zuerfi vor (Bere 6975. 6982. 9583) *; fie, 
die Freigebige, die XKiebevolle, welche über ihren Gatten die ganze Welt ver—⸗ 
geffen konnte, heftet jeßt ihre Augen auf einen Klumpen Goldes. Ein fremder, 
unlautrer Beftandtheil ift in ihr Gemüth gelommen, bat ihre Trauer mit 
Selbſtſucht, und Gift unter ihre Thränen gemifcht. Nehmen wir hinzu, daß 
es derfelbe Hagen war, der als Sivrits Mörder ihe Herz, und dur robe 
Gewalt ihre Selbfigefühl werleßt Hatte, daß feder Widerſtand mit dem Gefühle 
ihrer Ohnmacht endigte, und daß fie Jahre lang in dieſem peinlich gepreßten 
Zuftande verharren mußte (Berd 4582), fo wird es uns nicht mehr kefrem: 
ben, wenn bie endlichen Folgen davon weit über das Gewöhnliche hinaus: 
geben. Nachdem die qualvolle Spannung ihres Gemüthes bis aufs Höchſte 
gefteigert if, erfcheint Rüdeger, als Brautwerber im Namen des Königs 
Edel. Diefen Antrag weist fie fogar mit Abfchen zurück, denn fie will fich 
an feinen Heiden vermählen. Aber Rüdeger dringt in fie, und wirft endlich 
die arglofe (B. 4810) Berfiherung hin, daß fie an ihm und feinen Rittern 


* Dan ber Gagens dritte Auflage. Breslau 1920. 
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immer die treueflen Freunde finden werde; er verbürgt fi Dafür, jedes ihr 
angethane Unrecht mit Nachdruck und ganz ihrem Wunfche gemäß rächen zu 
wollen. Dieß unſchuldige Wort fällt wie ein Bliß in ihr zündbares Gemütp. 
Auf einmal begreift fie ſich ſelbſt: Rache iſt e8, was ihr gefoltertes Herz 
fhon fange gefordert hat. Run bietet fie Etzeln die Hand, und tritt den 
Weg nach Ungarn in Rüdegers Begleitung an. Das verhängnißvolle Worms 
liegt hinter ihr, die fie haßt, find nicht mehr vor ihren Augen: in eine neue 
Welt fcheint fie getreten zu feyn. Bifhof Pilgerin, ihr Oheim, nimmt fie 
mit väterlicher Freude auf, er folgt ihr in die gaftliche Burg von Bechelarn, 
wo Rüdegers Gattin und Tochter fi an fie ſchmiegen. Der herrliche König 
Dietrich mit allen feinen Mannen widmet fi ihrem Dienſte; der mächtige 
Hunnenkönig zerfließt in Wonne, da er die lang Erfehnte endlich in feine 
Arme fchließen darf. Jetzt, wenn je einmal, mußte ihr Schmerz gemilvert 
werden, mußte ihr Gemüth aufs Neue der Freude fich Öffnen. Aber eben 
jet macht fie ihre traurige Erfahrung (B. 5493-5500). Mitten unter Fröh— 
fichen ift fie allein freudeleer, und unter den Reigen der Hochzeit ſchallt ihr 
die Wormfer Zrauerglode ins Ohr. Der Kummer bat alfo ihe Innerſtes 
ergriffen, das Leben ift ihr vergällt, fie kann fih niht mehr freuen. 
Wenn auch den MordNipres Gatten, wenn auch den gewaltfamen Raub ihres 
Eigenthums, diefe Verſtümmlung ihrer Seele kann fie dem tüdifchen Hagen 
nie mehr vergeben. 

Gleichwohl verzögert der Dichter immer noch den Tag der Rade. Ein 
richtiges Gefühl hat ihn dabei geleitet. Die fo tief gebeugte, fo roh miß- 
handelte, fo lang gedemüthigte Chriemhilde befißt noch nicht Muth und Ener⸗ 
gie genug, um einen Entfhluß auszuführen, welder die Natur und die Mög⸗ 
lichkeit gleich fehe gegen fich zu haben ſchien. Erſt, nachdem ſie fih wieder 
als Königin fühlen gelernt, nachdem fie fich. daran gewöhnt hat, von Fürften 
bedient zu werden und jeden ihrer Befehle volifiredt zu fehen (B. 5575 — 
3580), erſt, nachdem die alten Wunden mit neuer Heftigkeit bluten, weil fie 
von Tag zu Tage größern Widerwillen gegen ihr Berhältniß zu einem heid« 
nifhen Gemahle empfindet (B. 5593-5600): erſt jeßt befchließt fie die Aus» 
führung des Gedankens, der keine Chimäre mehr feyn konnte, weil er ihre 
notbwendig geworden war. Sterben foll der übermüthige Hagen, dieſer dere 
haßte Urheber aller ihrer Leiden. Wie aber fich feiner bemächtigen? Wenn 
fie ihn rufen läßt, fo wird er nicht erſcheinen; in, Worms ift er gefichert und 
fpottet ihrer Befehle. Sie muß alfo zum Betruge ihre Zuflucht nehmen, 
fie muß ihn an ihren Hof loden, muß ihn unter dem Scheine der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in ihre tödtliche Nähe bringen. Dieß gelingt. Im Gefolge ihrer Brüs 
der betritt er die Etzelnburg, die Fein Burgunde mehr verlaffen follte. Sie 
gibt ihm ihre Feindſchaft zu erfennen; er bietet ihr Zroß. Zwei Mordan« 
fhläge gegen ihn werden vereitelt, weil die Meucplinge vor feiner Tapferkeit 
zittern. Die Burgunden machen gemeinfchaftlihe Sache mit ihm. Es kommt 
zum Turniere: Chriemhilde muß zufehen, wie ihre Feinde den Preis gewinnen. 
Schon hofft fie einen allgemeinen Kampf; aber Ehel verhindert denfelben. 
Sie felbft alfo will endlich den Anlaß dazu geben. Sie gibt ihren Sohn der 
Beleidigung Preis, damit der König Parthei ergreifen müffe Und num 
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beginnt der entfeßliche Kampf. Die Tangfam und mit großer Kunft gefleiger- 
ten Leidenfchaften entladen fidh in einem Ausbrucde, bei dem uns fchaudert. 
Dem von beiden Seiten getäufchlen Könige (7497-7500) fällt zu fpät die 
Binde von den Augen. Das durch Mord und Treubruch, durch Rachſucht und 
Uebermuth heransgeforderte Schidfal regiert die entfeflelten Schwerter. Schaar 
um Schaar wälzt fih dem Tode entgegen; zwei fchredliche Tage werden mit 
Blut überfhüttet, bis es file wird in der Burg, bis Gunthers Haupt auf 
Befehl feiner Schwefter fällt, und Hagen waffenlos vor feine Feindin geführt 
wird. Sie vollzieht das Amt des Henkers an ihm, und gleich darauf wider- 
fährt ihr daffelbe. Denn nachdem fie aufgehört hatte, der Menfchheit anzu 
gehören, durfte fie für den Dichter, dem nur das Menfchliche angehört, auch 
nieht mehr Leben. 

Dieß ift das Charakterbild dee Hauptperfon, eine Zeichnung, zu welder 
fich, beſonders wenn wir die darin beobachtete feine Gradation ins Auge 
faffen, wohl nicht fo Teicht ein würbiges Gegenflüd finden laffen wird. In—⸗ 
deſſen ſteht viefer ausgezeichnete Charakter in unferem Gedichte durchaus nicht 
iſolirt: er ragt gerade nur fo viel über die andern hervor, als nöthig war, 
wenn er die Hauptfigur bilden follte. Die übrigen weiblichen Figuren, Ute, 
Sigelinde, Brunhilde, Gotelinde und deren Tochter, erklären als Gegenfäße 
Ehriempildens Eigenthümlichkeit, während fie, jene für fih, eine gefchloffene 
Perfönlichkeit darftelen. Bon Seiten der Männer ziehen befonders Hagen 
duch feine verfchmizte Beharrlichkeit, Rüdeger durch fein vortreffliches Herz, 
Dietrich durch fein würdevolles Benehmen unfre Aufmerkſamkeit auf fich. 
Zwifchen ihnen hin bewegt fih ein bunter Kreis von handelnden Perfonen: 
dier der kampfluſtige Spielmann Boller und der fihnelle Dankwart, dort der 
braufende Wolfpart und der bebächtige Hildebrand; hier die troßigen Bur⸗ 
gunden, dort Rüdegers woblgefittete Mannen; hier Dietrichs ernflo, abge⸗ 
meflene Heldenfhaar, dort die zwar ins Ritterliche veredelten, aber immer 
noch als Heiden unterfcheidbaren Hunnen. Keiner der fo großartig gruppirten 
Charaktere tritt in Folge einer mühfamen Zergliederung vor unfer Bewußt⸗ 
feyn, fondern jeder fpringt wie mit einemmale aus der Begebenpeit und dem 
lebendigen Gefpräche hervor. Ich müßte zu weitläufig werden, wenn ich hier 
ins Einzelne eingehen wollte. Zwei Züge jedoch glaube ich nicht unberührt 
laffen zu dürfen. Der kühne Storit, der in feiner üppigen Befimmtheit ald 
ein ächtes Sinnbild der Kraft erfiheint, er, der beim Einzuge in Worms 
(3. 435) den Gunther mit allen feinen Rittern auf den Wahlplab gerufen 
und zuvor feinen eigenen Eltern erflärt hatte, daß ex bereit fey, den Bur⸗ 
gunden ihre Prinzeffin abzutroßen, der fühne Sivrit bittet fpäter den König 
aweimal um Nrlaub, weil ex es in feinem Herzen für etwas Unmögliches 
hält, die ſchöne Chriemhilde zu gewinnen (B. 1293 u. 94 vergl. B. 1153—56). 
Und dieß gefchieht in einer Zeit, wo ihn feine Verdienſte um das Königshaus 
zu einer unummundenen Brautwerbung berechtigten, und mehr als ein Zeichen 
vorhanden war, daß fein Gefuch nicht ungern gehört werben würde. Muß e8 
uns nun nicht Wunder nehmen, bei einem Dichter aus der Mitte des Mittel- 
alters jenes ſcheue, aufgebende Gefühl anzutreffen, das uns oft auf ber 
Schwelle des Glückes überfällt? Und muß ein Dichter, der auch in die NReben- 
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parthieen feines Werks fo feine Züge ausgeftreut hat, nicht wirklich ein reiches 
und tiefes Gemüth gehabt Haben? Sodann fheint mir die Präcifion bemer- 
kenswerth, mit welcher die Charaktere der brei burgundifchen Könige ausein- 
ander gehallen find. Sie regierten gemeinfhaftlih, fülten nur Eine Stelle 
aus, und waren noch überdieß Brüder. Ein oberflächlicher Dichter würde fie 
unter Einen Mapftab gebracht Haben. Aber wie ſcharf flicht der verführbare 
Gunther von dem entfrhiedenen Gernot und dem gefälligen Giſelher ab. 
Resterer ifi ein Geiflesverwandter des gütigen Nüdegers, und tritt fpäter 
au mit dieſem in ein nahes Berhältniß, indem er um die Hand feiner Toch⸗ 
ter wirbt. Sie nehmen ihrem Charakter gemäß einen verſchiedenen Antheil 
an der Handlung und an der gegen Chriemhilde begangenen Schuld. Durd 
fo mannigfaltige Beziehungen auf die Hauptperfon wird biefe gleichfam von 
allen Seiten beleuchtet, und das Ganze gewinnt ein Intereſſe, das bei wies 
derholtem Lefen eher zunimmt als nachläßt. Denn wie oft man auch immer 
das Nibelungenlien gelefen haben mag, jedesmal flößt man auf Einzelnheiten, 
Durch deren Neuheit man überrafcht wird. Ueberhaupt befaß der Dichter die 
glüdliche Gabe, immer Einen Charakter durch den andern zu erläutern, ohne 
daß er diefen zu dem bloßen Gegentheile von jenem gemacht hätte. Jeder 
ift ein anderer und in feinem Weſen ſelbſtſtändig, ohne fih den übrigen ent⸗ 
gegenzufeßen oder fie zu verneinen. Deßwegen flieht dee Sänger der Nibe- 
lungen, unerachtet des tragifchen Auffhwungse, den er unferen Gemüthe 
gibt, Doch dem Leben fo nahe, und bleibt ein naiver Dichter, auch wenn er 
ung bis zu Thränen erſchüttert. 

Die Eharakteriftit beruht zum Theile auf der Schilderung. Es ifl 
daher natürlich, fogleich von dDiefer zu handeln. Der Berfafler des Nibelun« 
genliedes hatte fie in feiner Gewalt, obgleich er fie nie zum Zwede machte, 
Bon jeder Perfon, die ex in fein Gedicht verflochten hat, ſchwebt unfrer Ein- 
bildungstraft ein beſtimmtes, mit Teinem andern vermifchbares Bild vor. 
Wenn ich das Talent hätte, Anſchauungen durch Zeichnung zu firiren, fo ge» 
traute ich mir, von allen in unferem Gedichte vorkommenden Perfonen bie 
Umeiffe wiederzugeben: fo deutlich haben fie fidh meinem. innern Auge einge- 
prägt. Und doch ift, einen einzigen Fall ausgenommen (B. 6950-56), von 
keiner eine durchgeführte Schilderung entworfen. Wie kommt ed doch, Daß 
unter den neueften Dichtern felten einer ſolche beflimmte Einprüde auf ung 
hervorbringt, während doch gerade fie oft Alles Darauf angelegt zu haben 
fcheinen? Cooper 3. B. unterläßt es nie, fo oft eine Dame fpricht, ausführ- 
lich zu bemerken, ob fie dabei roth oder blaß ausgefehen habe; bei jedem . 
Eintreten ins Zimmer muftert er fogar ihren Anzug mit der Redſeligkeit 
einer Pubmacherin durch. Aber eben feine Perfonen bleiben nebelhafte, zer⸗ 
fließende Wefen, von denen man, wie von Geſpenſtern, viel fprechen hört, 
ohne fie zu fehen. Nur fein Spion und fein Waſhington haften in unferem 
Gemüthe; aber fie hat er auch größtentheils mit dergleichen Heinlichen Zier- 
rathen verfihont. Der Grund hievon Liegt in dem Weſen der Phantafie. 
Sie hat das Privilegium der Freiheit, daher will fie fich nichts dictiren laſſen. 
Ein Dichter, der uns umfländlich vorfagt, welde Haut- und Haarfarbe, wel⸗ 
chen Glieverbau, welche Bewegungen wir jeder Perfon leihen follen, macht 
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unfere Einbildungsekraft verdrießlich, indem er fie fefielt. Sie iR nit be⸗ 
fimmt, Copiſtendienſte zu verſehen, fie bedarf nur eines Reizes, um felbft zu 
fhaffen. Man glaube daher ja nicht, ein gelungenes Gedicht mäfle in jedem 


Lefer die nämliche Anfhauung bewirken: im Gegentheile, der wahre Dieter _ 


bindet uns nicht; was wie auf fein Wort hin anſchauen, wird zwar in jedem 
etwas Yefimmtes, aber in jedem ein anderes feyn. Läßt fih denn auch ein 
leichteres Geſchäft denken, als dur einen Schwall von Schilderungen ben 
flachſten Stoff zu einem Romane aufzubläfen? Wer nit höhere Forderun⸗ 
gen an fi ſtellt, kann buhftäbli den ganzen Tag fchreiben. Und wenn wir 
nit von dieſen und ähnlichen Gaukeleien zurüdtommen, arten die Dichter in 
eine Menſchenklaſſe aus, die fich von glänzendem Müßiggange nährt. Um fo 
ſchwieriger ifl e8 Dagegen , gerade nur das Erforberlide, aber dieſes ganz zu 
leiften, dem Leſer das Vergnügen der Willkühr zu gönnen, und doch unver» 
merkt feiner Phantafle die bezwedte Richtung zu geben. Dazu gehört Herr- 
fhaft über den Stoff und Mäßigung, eine Tugend, weldhe dem Dichter eben 
fo nothwendig ifl, als die Begeifterung. Der geniale Kopf muß fih auf ven 
höchften Gipfeln der Dinge zu Hanfe fühlen, und mitten im euer der Er- 
findung feine Befonnenpeit behanpten. Dann wird es ihm gelingen, in ein« 
zelne fein angebrachte Pinfelfirihe den Keim ganzer Anfchauungen zu legen. 
Der Berfaffer des Ribelungenlieves hat von dicfer feltenen Kunſt mit Erfolg 
Gebrauch gemacht. Auf mehreres, was fchon hieher gehört, werden wir 
weiter unten geführt werden. Für jetzt nur ein Beifpiel. Da die Burgunden 
in Ehelnburg empfangen werden, läßt Chriempilde nicht, wie gewöhnlich, Die 
ausgezeichnetften Ritter alle zur Ehre des Kuſſes zu, fondern richtet fich 
ausfchließlih an Giſelher, der allein noch ihrem Herzen nahe land. Hier 
bemerkt der Dichter im Borbeigehen, daß Hagen ben Helm fich fefler gebun- 
den Habe. Diefer flüchtige Zug wirft plößlich ein Helles Licht auf Hagens 
Gedanken und feine Stellung zu Chriemhilden; und indem wir uns feine 
Tage vergegenwärtigen, haben wir mit einemmale die Ahnung einer drohen⸗ 
den Gefahr. Eben fo Iebhaft und durch eben fo einfache Mittel weiß ung der 
Dichter in eine beflimmte Gegend zu verfegen. Wie anſchaulich Tiegt die 
Waldwieſe vor uns, auf welcher Sivrit ermordet wird! Wie unheimlich wird 
es uns, da die Burgunden an den braufenden Donauſtrom kommen, wo nir« 
gends eine Furth, nirgends ein Fährmann ſich zeigen will! Welch ein lieb» 
licher Sonnenfchein verbreitet fih um Rüdegers Burg in Berhelarn! Am 
glänzendften zeigt fid das Talent des Dichters, wenn er große Maffen 
in ifree Bewegung fohilvert. So bei der Kampffihilderung von B. 790 
bis 878. Indem er mit feinem Auge bald zu den Sachfen, bald zu den Dä- 
nen oder Burgunden und Nibelungen flreift, bald Hagens Nachdringen bald 
Dankwarts Küpnheit erwähnt, nun den Sivrit mit Liudeger zufammentreffen 
läßt, aber im Augenblide wieder zu andern Kampfparthien überfpringt, um 
gleih darauf den abgebrochenen Faden wieder anzufnüpfen, malt er die 
Berwirrung, ohne fie zu nennen. Bei verfhiedenen Fällen ähnlicher Axt 
(3. B. Bers 2330—2420) gibt er die Aufeinanderfolge der Umftände nicht fo 
an, wie fie fih aus der Weberfiht des Ganzen ergeben würde, fondern fo, 
wie fie dem ſelbſt im Gedränge Begriffenen fich darftellt, und dadurch 
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verfeßt er und mitten in die Begebenheit und macht uns in Wadbrheit zu 
Augenzengen. 
Zweiter Artikel. 

Wir haben im erſten Artikel von der Charakteriſtik und von der 
Schilderung im Ribelungenliepde geſprochen. In beiden Hinſichten hat der 
Verfaſſer mehr als gewöhnliches Talent bewiefen. Allein unbedingtes Lob 
verdient er erfi dann, wenn ed entfchieven if, daß er jene großen Aunftmittel 
zu einem würdigen Zwede angewandt, und daß er diefen Zwed wirklich 
erreicht babe. Scheivden wir alle Anfprüche aus, welche der Sittenlehrer und 
der Weltweife an den Künftler zu machen berechtigt find, fo bleibt dem letzte⸗ 
zen fein anderer Zwed übrig, ale der: in dem Lefer eine äfthetifche Schluß- 
Rimmung hervorzubringen, welche durch alles Vorhergehende bevingt wäre 
und das Ganze in einem ergreifenden Gefammteindrude vor die Seele brächte. 
Welche Schlußſtimmung und welchen Geſammteindruck unfer Dichter bezweckt 
babe, barüber gibt er uns ſchon in dem erſten Liede genügenden Aufſchluß. 
Beachten wir fodann die fortgefeßten Hinweifungen auf ein düſteres Ende, 
mit welchen ex oft die heiterfle Gegenwart unterbricht, beachten wir bie Theil⸗ 
nahıne, ja die Bangigfeit, mit welcher er dem Zielpuntte des Ganzen entge⸗ 
genfieht, fo werben wie gar nicht mehr darüber zweifeln, daß ihm von 
Anfang herein ein tragifher Zwed vorgeſchwebt fey, oder mit andern 
Worten, daß er uns durch Furcht und Mitleid habe bewegen wollen. 
Dieß gelang ibm auch, aber, wie es ſcheinen möchte, nur zu bald. Wenn 
Hagen, weil er feine beleidigte Königin rächen will, dem Gatten der Chriem« 
Hilde hinterliſtig nach dem Leben trachtet; wenn Chriemhilde dieſen ſchwar⸗ 
zen Anfchlag in ihrer arglofen Unwiſſenheit felbft befördern muß; wenn 
Sivrit, ed und flürmifih, wie immer, in die ihm gelegte mörberifrhe 
Schlinge tritt: fo ift es offenbar Furcht, was unfre Gemüther bewegt, und 
zwar eine tragifhe Zucht, weil fie fih auf das Scidfal der Hauptper⸗ 
fonen bezieht. Wenn hierauf Sivrit ein Opfer der ZTreufofigkeit wird, wenn 
Chriemhilde in ihm ihren Geliebten und ihren Befchüßer verliert, wenn wie 
fie fortan dem verzehrendſten Summer und der roheſten Gewaltthätigfeit Preis 
gegeben fehen: fo werben wir ihr unfer Mitleid nicht verfagen können, und 
diefes Mitleid wird uns tragifch bewegen, weil das äſthetiſche Interefle an 
Chriemhildens Schickſal geknüpft if. In der Mitte des Gedichtes alfo 
befinden wir uns ſchon auf einem tragifchen Standpuntte. Wie wird num der 
Dichter im Stande feyn, für die ganze folgende Hälfte unfre Aufmerkſamkeit 
gefpannt, und unfre Stimmung auf gleicher Höhe zu erhalten? Daß wir noch 
nicht ſtille flehen können, davon liegt der Grund in der Abfcheulichkeit des 
Mordes und in der Frechheit des Thäters. Wir erwarten einen Act der 
Gerechtigkeit von dem Dichter. Allein indem Chriemhilde die Bergel« 
tung ſelbſt ausübt, verzichtet fie auf ihre Weiblichkeit, und fomit au auf 
unfer Mitleid. Diefes feheint vielmehr auf die Beſtraften überzugehen, weil 
fie einer widernatürlichen Bosheit unterliegen, und wir über der Seelengröße, 
mit welcher fie zu Grunde gehen, ihre frühere Schuld vergeflen. Es ift dem⸗ 
nach zu befürchten, daß der Dichter durch Berrüdung des tragifchen Stand⸗ 
punktes die Einheit aufgehoben und feinen eigenen Zwed zerftört haben möchte. 
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Diefe Beſorgniß verſchwindet indeffen fogleih, wenn wir das Gedicht felbk 
zur Hand nehmen. Eben da, wo Chriempildens Charakter feine Reinheit zu 
verlieren anfängt, hat der Dichter eine neue, von Feiner Schuld befledite Per: 
fon eingefügt. Diefe Perfon it Rüdeger, der gütige, der Bater aller Tugen- 
den, deffen Herz Tugenden hervorbringt, wie der Mai Gras und Blumen, 
Für feinen Wohlthäter, König Ebel, wirbt er um die verwitiwete Chriem- 
Hilde, und um ihr Zawort zu erhalten, bietet er ihr eidlich, für jepen Fall, 
wo fie es verlangen würde, feine treuen Dienfte an. Er thut dieß aber, ohne 
von dem Borgefallenen und von Chriemhildens geheimer Abficht irgend etwas 
zu wiffen. Und da nım die Burgunden unter fein gaftliches Dach gekommen, 
da fie unter feinem Schuße in Etzels Land gereist waren, da er feine einzige 
Tochter an den jungen Gifelher verlobt hatte, fo war fein Herz gewiß 
mehr auf der Burgunden als auf Ehriemhildens Seite, Der verzweifelte 
Kampf zwifhen ihr und jenen nahm hierauf feinen Anfang. Die Hunnen 
vVermochten nichts gegen deutfche Tapferkeit. Ihre Todten bedeckten den Wahls 
plaß: immer noch troßten die Burgunden, immer noch war Chriembilde nicht 
gerät. In diefer Roth nahm fie ihre Zuflucht zu Rüdegern, erinnerte ihn, 
der ohnehin ihr Bafall war, an den einft ihre gefchwornen Eid, bat ihn mit 
Thränen, das Schwert gegen die übermüthigen Feinde feiner Königin zu zie⸗ 
den, und ſank zuletzt mit dem Könige flehend zu feinen Füßen. Rüdeger 
befand fih in einem fchweren Conflikte zwifchen Pflicht und Neigung. Aber 
die erſtere fiegte: er waffnet fih, um feinen Eid zu erfüllen; er fordert mit 
biutendem Herzen die Burgunden zum Kampfe anf; Hagen zeigt ihm feinen 
durchlöcherten Schild, Rüdeger ſchenkt ihm den eigenen unverfehrten. Er 
wünfcht, der Beflkgte zu feyn, empfiehlt feine Sattin und Tochter dem 
Schuße derer, die er befämpfen muß, und wird nach heldenmüthiger Gegen- 
wehr von dem Schwerte getroffen, das er einft dem Könige Gernot als 
Baftgefchent gegeben hatte. Dur die Stellung, welche Rüdeger den Bur⸗ 
gunden gegenüber einnimmt, iſt es dem Dichter gelungen, die Einheit des 
tragifchen Standpunttes zu bedaupten. Das Mitleid, welches wir anfänglid 
für Chriembilde fühlten, geht nun auf denjenigen über, der im Kampf ihre 
Stelle vertritt, und indem ed auf ihn übergeht, wirb es gefleigert und ver- 
edelt. Chriemhilde verdankte dent Inglüde ihre tragifche Bedeutung; fie Litt, 
weil fie leiden mußte; Rüdeger verdient fih unfer Mitleid, weil er frei- 
willig, und weil er der Pflicht ſich aufopfert. Unfer Mitleid, in Bezug 
auf Chriemhilde, war bloße Sympathie; unfer Mitleid, in Bezug auf Rüde⸗ 
ger, hat aber einen fittlihen Eharalter. Ze größer unfere Achtung vor diefer 
fledenlofen Perfönlichfeit ift, und je tiefer daher das Mitleid geht, Das wir 
bei feinem alle empfinden, deſto unabweislicher drängt fi und nun der 
Wunſch auf, daß den erften Urhebern aller dieſer Gräuel vergolten werben 
möchte. Wer aber foll eine folche Vergeltung ausüben? Ehriempilde etwa? 
Sie will ed. Allein von ihr ausgeübt, wird uns die Vergeltung nie als ein 
Act der Gerechtigkeit erfcheinen. Denn Chriemhilde will ihre biutgierige Rach⸗ 
fucht fättigen, und zu diefem Zwecke überbietet fie ihre Gegner an Freveln. 
Und über wen fol die Bergeltung ergehen? über alle Burgunden, die EBels 
verhängnißvollen Saal betreten haben? Doc von ihnen flunden manche nur 
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in entfernter, und die meiften in gar Feiner Beriehung zu dem Berbrechen, 
das jetzt endlich beftraft werben follte. 

Es handelt fih vor allen Dingen um eine Perſon, durch welche Chriem⸗ 
hildens Rache ohne Chriemhildens Rachſucht vollbracht werden konnte. Dieſe 
Perſon finden wir in dem Könige Dietrich. Er hat ſich gegen beide Par- 
theien immer gleich verhalten, bat Chriemhilden gehuldigt, aber auch die 
Nibelungen gewarnt; hat die Königin aus dem Getümmel des Kampfes 
gerettet, aber ihren dringendſten Bitten fein Schwert verſagt (V. 7661—68). 
Da er den Tod feines Freundes Nüdeger erfährt, wird er von lebhaften 
Schmerze ergriffen; doch er will dem Gerüchte nicht glauben, er läßt eine 
Sefandtfchaft an die Nibelungen abgeben, um von ihnen felbfi die Wahrheit 
zu vernehmen. Ohne fein Wilfen wird Hildebrand von Dietrichs gewaffneten 
Rittern begleitet. Die Nibelungen, durch ein zweitägiges Blutbad 'erhißt, 
‚entgegnen der Bitte um Rüdegers Leichnam mit Hohne; es fommt vom 
Wortwechſel zu Drohungen, von Drohungen zum Kampfe, und biefer endigt 
mit dem Untergange der gothifchen Helden. Dietrich fieht den blutenden Hils 
debrand allein zurüdfehren, und erfährt von ihm in erſchütternder Steigerung 
das Entſetzliche, das vorgefallen ift. Unter dem tragifchen Zufammentreffen 
folcher Umftände muß der greife König noch einmal zum Schwerte greifen. 
Er bricht auf, um die frechen Mörder feines Freundes und feiner Ritter zur 
Rechenſchaft zu ziehen: Alle Nibelungen find in den Ießten Kämpfen gefallen; 
nur die Schuldigften, Gunther und Hagen, trifft er auf dem Waflplabe an. 
Im größten Schmerze behauptet er feine Würde und feine Mäßigung. Nur 
ergeben follen fih ihm feine Feinde, und durch Unterwerfung ein Belenntniß 
ihrer Schuld ablegen: unter diefer Bedingung verbürgt er ihnen feinen Schuß 
und fogar die Hoffnung eines freien Abzugs. Allein fie bebarren auf ihrem 
Trotze, und nun fehreitet Dietrich zu den Waffen, bezwingt fie, fefielt fie als 
Berbrecher und übergibt fie der Königin zum Gewahrfam (B. 9570). Er 
tämpft auf Leben und Tod; aber im Augenblide des Sieges ſchont ex das 
Leben der Befiegten. Da ift nirgends tobende Leidenfchaft, nirgends gierige 
Rache, die fich fättigen will: Alles wird vielmehr mit dem Ernſte einer Ehren- 
forderung und mit der Ruhe einer Gerichtsverhandlung abgemadt. Deßwegen 
erfcheint ung Dietrih am Schluffe nicht als Eirizelwefen, das feine Sade 
verfechten will, fondern vielmehr als Abgeordneter der durch eine Reihenfolge 
von Berbrechen ermüdeten Gerechtigkeit. Erſchüttert durch den grauenvollen 
Untergang eines großen Rittergefchlechtes, halten wir und an ber greifen Hels 
dengeftalt feft, die, obgleich perfönlich von allen diefen Leiden betroffen, doch 
mitten im Schmerze die Mißigung, und unter den Schlägen des Schidfals 
ihre aufrechte Stellung behauptet. 

Die erſte Hälfte des Ribelungenliedes iſt demnach beſtimmt, tragiſche 
Triebfedern in Anregung zu bringen, die zweite Hälfte hat den Zweck, 
diefe Triebfedern höher zu ſpannen, und das Ganze iſt ein Epos mit 
dem Effecte eines Trauerfpiels. Ich kann verfichern, daß mich faum 
irgend ein Kunſtwerk volltommener befriedigt hat. Mißtrauiſch gegen mid 
ſelbſt, nahm ich, nach wiederholten Lefen des Ganzen, in verſchiedenen Zeits 
punkten und abfichtlich, wenn ich mich ruhig geftimmt fühlte, den Schluß des 
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Gedichtes allein vor mich. Aber auch dann blieb die Wirkung nicht aus. 
Alles Vorangegangene wiederholte fi vor meiner Seele, indem ich nur das 
Letzte las. Solche jedes Mal wiederkehrende Einprüde find bios dann mög» 
ih, wenn der Stoß aus dem Ganzen bervorgept, und das Ganze einen 
gefchloflenen Organismus bildet. Das Kunſtwerk muß feinen Zufall uud 
feine Zwedmäßigfeit, feine Freiheit und fein Schidfat haben, eds muß mit 
Einem Worte ein Bild des Lebens ſeyn, und Zwar, wenn ed vergrö⸗ 
Bert, immer ein proportionirt vergrößertes, und wenn es verkleinert, immer 
noch ein vollſtändiges. Dann wird bios bie Lebhaſtigkeit des Eindrucks von 
der jedesmaligen Stimmung des Leſers abhängen; der Eindruck felbſt aber 
wird feinem Wefen nach immer derfelbe bleiben, weil-exr nicht durch unierk 
augenblidiichen Zuſtand, ſondern durch das menfchliche Bewußtſeyn bedingt 
if, das wir jedes Mal zum Lefen mitbringen. 

Deber die Darfkkellungsweife, die im Ribelungenlieve vorherrfct, 
möchte ich Folgendes bemerken. Der Dichter hat fih in dem behandelten 
Stoffe objectivirt. Zwiſchen vem, was er erzählt, und dem, was er 
dabei gedacht oder empfunden hat, können wir nit unterfheiden. Sein 
Herz findet nur in der, Begebenhrit eine Sprade. Am Anfang und am Ende 
(B. 67 und B. 9632) hat er zwar gewiflermaßen das Thema feines Gedichtes 
angegeben; aber es ift dieß nicht ſowohl eine Idee, worauf wir das Dar⸗ 
geſtellte exft beziehen müßten, fondern es ift das Dargeftelite felbft, unter den 
kürzeſten Ausdruck gebracht. Damit foll natürlich nicht gefagt feyn, der Di: 
ter babe irgend einen vorgefundenen Stoff fo, wie er ihn vorfand, ohne Ber- 
nüpfung des Berwandten, ohne Ausfcheivung des Fremdartigen, ohne eigene 
Zuthat, geradezu in Berfe gefeht. Warum hat fih denn die vielbefungene 
Sivrits⸗ und Nibelungenfage nur in viefem Gedichte zu einer künftlerifchen 
Form concentrirt? Offenbar deßwegen, weil nur in diefem Gedichte gerade 
das Zufammenpaflende aufgenommen, und das Aufgenommene gerade fo ver⸗ 
theilt if, daß es etwas Organifches, eine in fich gefchloffene Welt bilvet. , 

Der Dichter gefteht felbft (B. 90.), daß er manche Nebenfagen in Bezug 
auf Sivrit weggelaffen habe. Andere, die zum Berflänpniffe der Erzählung 
erforderlich waren, hat er auf eine finnreiche Art eingefhaltet (3. B. B. 357 
— 412). Nur fo viel fol mit obiger Bemerkung gefagt feyn: die Geſchichte 
in der Form, welche ihr der Dichter geliehen hat, enthält ohne Beziehung auf 
etwas außer oder über ihr Liegendes unmittelbar und in fich ſelbſt alles das, 
was zu einem äfthetifhen Gefammteindrude erfordertich if. Das Ribelun- 
genlied gehört folglich dem Gebiete des Naiven an. Zu der naiven Dar- 
ftellungsweife eignet fich allervings ein gegebeMer Stoff am beften. Denn 
der erfundene trägt in. jeden Falle die Eigenthümlichleit des Erfinders 
an fih, fällt zu fcharf innerhalb einen beflimmten Ideenkreis, und kann nie 
eine gewiffe Abfichtlichkeit verläugnen. Und unter den gegebenen Stoffen if 
wiederum die Sage das natürlichfle Element für die naive Dichtung. Das 
geſchichtlich Nahe ift noch im Bereiche der Leidenſchaft, und kann daher noch 
nicht objectiv aufgefaßt werden. Das gefchichtlich Ferne ift zu fehr dem Leben 
entfremdet, als daß bie reine Darflellung veffelben ergreifen könnte. Die 
Sage hingegen enthält eben nur fo viel Hiltorifches, um das Eigenthum eines 
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Boltes zu bleiben: das fhroff Individuelle von Zeit und Dertlichkeiten wirb 
durch den langen Gebrauch abgeichliffen und laßt nur die Beftimmtheit eiuer 
Erinnerung zurüd, die uns deutlich als ein Einf vorfchwebt, ohne daß wir 
fie zu datiren, oder in das, was vorher und nachher geſchah, einzureiben . 
vermöchten. Und folhe Lichtpunkte in ungewiſſer Zerne find es eben, auf 
weichen die Phantaſie am Tiebften verweilt. Am braucbarften iſt vie Sage, 
fo lange fie lebendig ik, und lebendig ift fie, fo lange fih Dichtung und 
Wirklichkeit noch nicht ſtrenge gefchieden haben und die Sagenwelt, ihrer poe⸗ 
tifhen Seite nach, noch fortbefteht, mit Einem Worte, fo lange das Erzählte 
geglaubt wird. Für den Aufgellärten hat die Sage, an fich betrachtet, 
leinen Werth; er muß ihr alfo erft eine Beveutung leihen, das heißt, er 
ann fie nicht naiv behandeln. Berfucht er dieß gleichwohl, fo muß er den 
Glauben an fie vorgeben, und dann wirb er feinen Zwed nie volllommen 
erreihen. Man merkt es dem Dichter fogleih an, wenn er unwiſſender ſchei— 
nen will, als er if. Homer und Birgil bewegen ſich in demſelben Mythen⸗ 
kreiſe; aber in dem kindlichen Geifte des Erfteren fpicgeln fi die Götter als 
Herfonen, während fie in dem pragmatifchen Kopfe des Römers zu Kunft- 
mafchinen herabgefunten find. Deßmwegen fuhen wir auch in unferer Zeit 
vergeblich nach einem naiven Dichter, und weil wir keinen ſolchen haben, 
deßwegen gibt e8 der Dichter deſto mehrere. Der fentimentale Dichter kann 
durch das Feuer feiner Empfinpungen, durch einzelne große Gedanken und 
durch den Reichthum feiner Kenntniffe manchen Zehler gegen die Kunſt ver⸗ 
deden und mandes, was ibm mangelt, erfeßen. Der naive Dichter muß 
Genie haben, und kann den Mangel deffelben durch nichts erfeßen. Ze mehr 
er an feinen Stoff gebunden, fe weniger Spieiraum ihm übrig gelaffen if, 
deſto fihtlicher wird jeder Fehler, den er begeht, und deſto mehr fällt er ihm 
zur Laſt. Er muß fi mäßigen, muß Herr feines Stoffes feyn, muß ein 
Ganzes ſchaffen; fo wie es an einem diefer Erforverniffe fehlt, wird er 
unvermeidlich in's Seichte und Langweilige gerathen. Der nämliche Fall 
würde bei diefem und fenem unferer Dichter eintreten, wenn man fie in eine 
Lage bringen könnte, wo fie von ihren Encyllopädien verlaffen wären. Man⸗ 
ther poetifhe Duell, der jetzt fprudelnd in die Welt hinein rauſcht, würbe 
nach Abzug diefer Zuflüffe kaum mehr für den gewöhnlichen Hausbedarf hin⸗ 
zeichen. Das Nibelungenlied — denn es ift Zeit, zu diefem zurüdzulehren — 
berupt auf einer uralten deutſchen Sage, die, als das Epos entflund, noch 
lebendig und fo tief in das Volksleben verwachſen war, daß fie fih allmählig 
mit demfelben fortbifvpete. Sie fpielt in Attilas und Dietrich Zeit, und bat 
doch das ganze, erft viel fpäter entwidelte Ritterthum in fih aufgenommen. 
Die Hauptbegebenheiten verfeßen uns in die Epoche der Böllerwanderung, 
und doch kommt auch ein Biſchof Pilgerin von Paſſau vor, der, wie wir 
beftimmt wiflen, erft 991 geftorben if. Und auch umgelehrt, das Epos if 
gedichtet worden, als jeder Ritter ſich beftimmt fühlte, gegen die Ungläubigen 
zu fechten, und doch exfcheinen in demfelben Chriften und Heiden, neben und 
unter einander, in freundlicher Beziehung. Durch dieſes Sneinanderfließen 
Verfchiedener Zeiten und Sitten erhält die Sage etwas Schwebendes, einen 
mythiſchen Anftrih, wie fie denn auch an mehreren Punkten wirklich in's 
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Wunderbare binüberfpielt. Es if ausgemacht, daß fich fein vollkommenes 
Epos ohne eine folhe Zugabe denken laſſe. Denn das Epos muß naiv feyn 
und fih auf die Darftellung des Gegebenen befchränten. Weil denn alfo das 
Speale nicht unmittelbar und ald Gegenfah des Wirklihen hervortreten 
darf, fo vermifcht es fih mit dem Leben und erfcheint als das Unbegreifliche. 
Dabin gehört in unferm Gedichte der unerfhöpflihe Schaf der Nibelungen, 
bewacht von dem Zwerge Albrih; die Tarnlappe oder das Ötterfell, von 
welchem bevedt Sivrit unfihtbar wird und die Kraft von zwölf Männern 
erhält; Brunhildens unmäßige Stärke, deren Beſitz an. ihre Jungfraufchaft 
gebunden it, und der Umftand, daß Sivrit nur an Einer Stelle, auf dem 
Rücken zwifchen ven Schultern, verwundet werden kann. Als er fih nämlich 
in dem Blute des von ihm getödteten Drachen badete, war ihn ein Linpen- 
blatt eben auf diefe Stelle gefallen. Durch das Mothifche werben mebrere 
erfolgreiche Begebenheiten motivirt. Mit Hülfe der Zarnlappe bezwingt 
Sivrit die Brunhilde, während fie von Günther überwältigt zu feyn glaubt. 
Weil bei Sivrits Tode die Tarnkappe verloren gegangen war, kann Albrid 
den Hort nicht mehr befchüßen, und durch die Herausgabe bes Hortes an 
Chriemhilde wird Hagen zu der früher befprochenen Gewaltthat veranlaßt. 
Aber weiter erſtreckt fich der Einfluß des Wunderbaren nit. Begebenpei«- 
ten werden durch daſſelbe herbeigeführt, aber die Handlungen in ihrem 
ganzen Umfange werden nur aus dem Charakter der Perfonen und nach den 
Gefeßen der menfchlichen Seele entwidelt. 


Dritter Artikel. 

Wenn ich es im Folgenden verfuhe, nun auch einige Winke über ven 
Geift des Nibelungenliedes zu geben, fo kann dieß nur verfuchsweife gefches 
ben. Freilich, wenn Geift und Idee eines Gedichtes, wie viele meinen, gleich 
bedeutend wären, fo hätte die Sache weniger Schwierigleit. Allein dieß if 
nit der Fall. Geift nennen wir die über ein ganzes Bedicht verbreitete 
eigenthümliche Beleuchtung, wodurch uns jeder darin befaßte Gegenftand in 
einer befiimmten Farbe erfcheint. Man Eönnte auch fagen, der Geift eines 
Gedichtes fey die daflelbe umgebende Atmosphäre, oder das befondere Klima, 
welches darin bericht. Subjectiv genommen, iſt er die von jeder andern 
unterſcheibbare Gemüthsfiimmung, die uns nur bei dieſem Gedichte ergreift, 
und von Anfang bis zu Ende veffelben begleitet. Der Geift eines Gedichte 
kann alfo eigentlich nicht wienergegeben werden: wer ihn vernehmen will, 
muß felbft das Ganze lefen. Wil man jedoch den Berfuch machen, fo fehe 
man fi) nach einzelnen Zügen um, in denen das Gepräge des Ganzen am 
deutlichften heraustritt. Der ernfte, gefpannte Hinblid aufein gefürch— 
tetes Ende gehört zum Geifte dieſer Epopde.. Es Tag im Intereſſe des 
Dichters, uns frühzeitig auf einen traurigen Ausgang gefaßt, und für die 
gewaltigen Schlußeindprüde empfänglich zu machen. Einzelnheiten, die, darauf 
abzweden, finden fih daher gerade frhon im erſten Theile, wo das Tragiſche 
feldft noch verhüllt if, in ziemlicher Anzahl. In hohen Ehren, fo beginnt 
der Dichter, träumte Chriemhilde, ein flarker und ſchöner Falle würde ihr 
von zweien Adlern geraubt. Ihre Mutter, darüber befragt, gibt ihr den 
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Befcheid: dieß möge wohl bedeuten, daß fie ein ihren Gatten fchnell und 
gewaltfam verlieren werde. „Mutter!“ erwiderte fie hierauf, „folch’ ein Un⸗ 
glück wird mich nie betreffen: ih weiß, daß Liebe oft mit Leid endigt, 
darum willih nicht lieben, und nie mih vermählen.” Sie, 
bemerkt bier der Dichter, die einem fo fchönen Ritter vermählt werben und 
feinen Tod to ſchrecklich rächen folte! Hierauf erzählt er, wie Siorit zum 
Ritter gefihlagen wurde, und unter Waffenfpiel und mancherlei Abenteuern 
zum Manne heranwuchs. Ihn quälte felten ein Herzeleid (V. 185)- 
Da hört er Kunde (B. 186) von einer fchönen, vielbeworbenen Jungfrau im 
Burgundenland. Und fortan ftellt er feinen Sinn auf hohe Liebe, eilt nad 
Worms, verweilt dort ein ganzes Jahr, ohne fie zu fehen, die längft das 
Ziel aller feiner Gedanken ift, verdient fich endlich durch Beftegung der Dänen 
und Sachſen Guntherd Dankbarkeit, erwirbt vdiefen die Brunhilde, wird 
Ehriempildens Gatte, und führt fie in feine Heimath, wo er glüdlich und 
zufrieden mit ihr lebt, Aber an Brunhildens Seele nagte fihon der Wurm, 
der bald dad Glück des jungen Ehepaares unterhöhlen follte. Brunhilde 
wußte nit anders, als daB Sivrit Gunthers Dienfimann fey. Denn als 
ſolchen hatte er fich felbfi bei Suntherd Brautwerbung ausgegeben, weil er 
fh damals abfichtlich gegen diefen in den Hintergrund ftellen und Brunhil⸗ 
dens Aufmerkſamkeit von fih ablenken wollte. Daher kränkt es ifren Stolz, 
daß Sivrit fo lange in feiner Heimath verweile und fich nie feinem Lehens— 
herrn zeige, um ihm Dienfte zu erweifen, oder Gefchenfe zu bringen. Sie 
hofft Auffchluß darüber von Gunther (B. 2925). Er aber hatte feine guten 
Gründe, die Sache mit Stilifihweigen zu übergehen. Weil das Nachfragen 
zu nichts führt, befchließt fie eine Li. Sie überredet den König, er folle 
feine Schwefter und deren Gemahl zu einem Beſuche in Worms einlaven. 
Denn, dachte fie, wenn Chriemhilde erſt hier ift, fo werde ich Schon Gelegen- 
heit finden, mich als ihre Königin zu zeigen, oder wenigſtens zu erfahren, 
was e8 für eine Bewandtniß mit Sivrit habe. Die Boten des Königs reifen 
ab, und langen vor Sivrits Burg zu Santen an. Der Ehriempilde wird 
hinterbracht, e8 feyen Ritter in burgundifcher Rleivdung da. „Sie fprang,” 
fährt nun der Dichter fort, „fie fprang von einen Bette, darauf fie 
ruhend lag.” Sivrit und Chriemfilde erfcheinen in Worms, und nach 
wenigen vergnügten Zagen (3267) gibt leßtere der Burgundenkönigin erwünfch- 
ten Anlaß zum Streite, woraus Hagens Erbitterung, Sivritd Tod, und fomit 
alles Uebrige auf die oben bezeichnete Weife folgt. Warum Täßt nun der 
Dichter gerade da, wo die Boten von Worms angelommen find, Sivrits 
Gattin von einem Ruhebette auffpringen? Wozu aber hier diefer fehle 
dernde Umſtand, der fih im ganzen Gedichte nicht wieder findet? Und follte 
es etwa zufällig ſeyn, daß Sivrits Jugend eben da als eine heitere bezeich— 
net wird, wo der Dichter im Begriffe fleht, Sivrits Brautwerbung in Worms 
einzuleiten? Und ift es nicht ein abfichtlich bervorgehobener Umftand, wenn 
Ehriempilden anfänglich der Borfaß zugefchrieben wird, nicht zu lieben, und 
nie fih zu vermählen? Alle diefe Züge ſtimmen darin überein, daß fie auf 
den tragifchen Gegenſatz zwifcken Jetzt und Einft hinweiſen. Chriemhilde wid 
unvermählt bleiben, um den Leiden der Liebe zu entgehen. Welch ein Con⸗ 
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traft zwiichen jingendlihem Borhaben und fpäterer That, zwiſchen ifren 
Wüunſchen und ihrem Geſchicke! Sivrit befchließt mit ritterlicdem lebermutge, 
die fhönfte Jungfrau zu feiner Gattin zu machen. Wenn er die Folgen ges 
ahnt hätte, die an feinen fo raſch gefaßten Entfchluß fich knüpfen follten! Auf 
einem Ruhepolſter lag Chriemhilde, «ls fie die Ankunft burgundifger Ritter 
erfuhr: wenn fie gewußt hätte, daß diefer Upgenblid der Ichte Augenblid 
von Ruhe, daB diefe Weberrafhung für fie das luſtige Borfpiel zu einer 
grauenvollen Zukunft feyn follte! wenn fie, damals noch die liebenswürdig 
Liebende, ihr eigenes Bild hätte erbliden können, wie es fich fpäter, unter 
dem Einfluffe eines folchen Geſchickes, geftalten follte! Am flärkfien tritt biefes 
Durchſchimmern des Schluffes da hervor, wo Gunther mit feinen Brüdern 
und Dannen auf der Reife nach Ehelnburg begriffen fl. Der Dicker 
erfchwert ihnen auf jede Weile den Webergang über die Donau. Sobald fie 
diefen Fluß überfchritten haben, find fie in Chriemhildens Bereiche. Aber er 
lagert fi gleichſam zwifchen fie und ihre Feindin: er fhäumt, er toſt, er if 
trüb und angefhwollen, und bietet nirgends eine Brüde oder ein Fahrzeng 
dar. Hagen ſpäht einfam am Ufer umher. Eine Nire, Sigelint (wie Si 
rits Mutter) genannt, weiffagt ihm, vaß kein Nibelunge, Gunthers Kaplan 
ausgenommen, an den Rhein zurüdfehren werde. Hagen gebt fchweigenb 
weiter, und findet endlich eine Fähre; aber er muB den Fährmann erſt tödten, 
bis er ſich derſelben bemächtigen kann. Run fährt er feine Begleiter nad 
und nach über. Zuletzt ſtürzt er, das Schidfal verſuchend, Gunthers Kaplan 
in die Wellen. Allein diefer, obgleich er nicht ſchwimmen Tann, wirb durch 
göttliche Hülfe gerettet, und eilt in die Heimath zurüd. In kühnem Trotze 
zerbricht nun Hagen das Fahrzeug. Er hatte früher, von feinem Gewiſſen 
beunruhigt und Chriempiipens Rachgier ahnend, viefe Fahrt nah Ungarn 
widerrathen. Seht aber will er fih auch von dem Scidfale keine Furcht 
‚abzwingen laſſen, und verkündet Faltblütig feinen Gefährten, wagd die Strom: 
nire geweiffagt habe. 

Durch folche wiederholt eingeftreute Züge if das Hinbliden auf den 
Schluß in unfre Stimmung übergegangen. Eine gewifle Schwüle verbreitet 
fid über den ganzen Horizont des Gedichtes: die Gegenftände erfiheinen, wie 
: Zur vor dem Ausbruche eines Sturms, und jedes auffteigende Wölkchen 
erfcheint uns als ein werdendes Gewitter. Ein Beftandtheil, der fo forgfäl- 
tig in unfre Stimmung eingemifcht wurde, kann nicht mehr aus derfelben 
verſchwinden. Wohl aber ift zu befürchten, daB ung die beſtimmte Er- 
wartung der Kataſtrophe für die Kataſtrophe felbft abftumpfen möchte. Dieß 
iR dem Dichter nicht entgangen. Daher wirft er den aufgewehten Borhang 
noch einmal zu, ehe er ihn völlig aufrollen läßt. Nach einer ängftlichen 
Nachtfahrt (B. 6417 und 22. 6493. 6510) erreichen die Nibelungen Rüdegers 
Mark; und fiehe da, hier, auf der Grenzfcheive des großen Hunnenreichs, 
finden fie einen fhlafenden Mann, und diefer Schlafenve if der Mark⸗ 
graf Edewart, ein geborner Burgunde, der Chriemhilde nach Ungarn gefolgt 
war, und damals in Rüdegers Dienften fland. Wie ftille, wie ruhig erſcheint 
uns nun auf einmal das hunnifche Neich! Bon einem Schlafenden wird feine 
Grenze bewacht. Da ift fein drohendes Heer, da find nirgends kriegeriſche 


433 

Anftalten. Eckewart eilt, freudig erſtaunt, zu feinem Herrn, und biefer preist 
fih glücklich (V. 6598), die Nibelungen in feiner Burg empfangen zu können. 
In dem freundlichen Berhelarn verbirgt fich ihnen ihr Schidfal. Auch wir 
fehen die Ahnungen, die uns früher fo deutlich vorgefchwebt waren, nur hier 
und da noch, wie einen halbvergeffenen Traum, flüchtig in uns auftauchen. 
Neue Hoffnungen werden gelchöpft, neue Berbindungen geſchloſſen. Und wie 
hätten die Gäſte irgend einer Beforgnig Raum geben können, da er felbft, 
der gütige Rüdeger, ihr Geleitsmann nach Ehelnburg wird? 

Sn einem Gemälde kann durch denfelben Pinfelfirich ein Gegenſtand ins 
Licht und ein anderer in Schatten geftellt werden. Hier tritt ein ähnlicher 
Fall ein. Während durch das Zurüdtreten des tragifchen Borgefühls über 
die Gruppe der Nibelungen eine neue Heiterkeit ausgegoflen wird, fallt eben 
dadurch ein deſto tieferer Schatten auf eine andere Geftalt, mit ber wir uns 
jest wieder befhäftigen müffen. Wer alle diefe Stellen gelefen hat, in wel⸗ 
chen und der Dichter feine Ehriemhilde als ein vollendete Frauenbild zeichnet, 
Stellen, die mit dem Schönſten, was fe über Weiblichkeit und Liebe 
gedichtet worden ift, um den erflen Preis wetteifern, der wird auch mit einer 
gewiffen Innigkeit an diefem lieblichen Weſen hängen, und troß der gefähr⸗ 
lichen Krife, die fich bald in ihren Gefühlen und in ihrem Charakter ankündigt, 
jene erſten Einprüde nicht fobald aus feinem Gemüthe verbannen können. 
Und doch muß ed einmal gefchehen, doch muß Chriempilde enplich den Plaß 
in unferm Herzen einnehmen, den unfer Berfland ihr längſt angewiefen 
bat. Die Hat der Dichter auf folgende Weife erreicht. Er verfeßt ung mit⸗ 
ten in das Gewühl der nah’ und näher rüdenden Nibelungen; er zeigt auf 
die Boten bin, die ihnen voranfliegen; er laßt und das freudige Getöfe ver- 
nehmen, das bei dieſer Nachricht in Etzels Burg entfieht, er malt uns das 
Läden, das eine fo erwünfchte Botfchaft dem Könige entlodt — und nun 
deutet er plößlich nach einer Senftervertiefung, in welcher Chriemhilde erfcheint, 
oder vielmehr, hinter welcher fie wie eine Schattengeftalt der Hölle emporfleigt. 
Auch auf ihrem Gefichte drückte fih Freude aus: aber es ift nicht Freude 
über das Wicherfehen der Ihrigen; auch fie frohlodt, aber es iſt nicht dag 
Brohloden der Liebe. „Wohl mir!” ruft fie aus, „daß meine Freunde nun 
tommen! Dort nahen fie, mit neuen Schilden, mit glänzenden Bruftharnifchen ! 
Ber nach Gold verlangt, wer meiner Gnade begehrt, ber gedenke meiner 
Leiden, der race meine Schmach!“ Dadurch wird Chriemhilde in eine andere 
Sphäre unferer Empfindung gerüdt und das leßte Band zerriſſen, das uns 
bisher noch an fie gefnüpft hatte. 

Manches Gedicht gewinnt dadurch für unfere Einbildungstraft an Ziefe, 
Daß es die getrennten Scidfale der Hauptperfonen nicht nur allmäplig in 
einen Knoten ſchürzt, fondern uns auch frühere Berührungspunkte derfelben 
ahnen läßt. Zn Goethes Meifter 3. B. weifen mehrere aufgewirrte Fäden 
nach Ztalien zurüd, und diefes Land ſchwebt beſonders auch bewegen fo 
geheimnißvoll anziehend vor unferer Phantafie. Aehnlich erinnert unfer Dich 
ter (8. 4604 ff. 4641 ff.) an ein früheres Berhältniß Rüdegers zu Sivrit, 
Günther, Gernot, Gifelher und Hagen; Sivrit und Hagen find in ihrer 
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Jugend bei Etzeln gewefen, und dieſen Erinnerungen gibt fih Eßel gerade bei 
dem Empfange der Nibelungen bin (B. 7030 ff.). „Wie fol ih das erfen- 
nen,“ ruft er, den Hagen betrachtend, aus, „daß er fo geimmig if? — Sei⸗ 
nen Bater kannte ich wohl, der war mein Manne; Lob und Ehre hat er bei 
mir gewonnen; ich machte ihn zum Ritter und gab ifm mein Gold. — Und 
nun ertenne ich Hagenen ganz. — Meine Geiffel find weidliche Männer ge- 
worden: er und Walther von Spanien wuchfen bei mir auf; den Hagen Tandte 
ich wieder heim, Walther entflob mir mit Hildegunde.“ Er gedachte, heißt 
es nun weiter, einer langen Reihe vergangener Dinge noch; feinen Freund 
von Troned (Hagen) hatte er recht erfehen, der ibm als Züngling kräftige 
Dienfte geleiftet hatte, und feßt im Alter fo manden Freund durch fein 
Schwert rauben follte. Rah Ebeld Burg alfo leiten uns die Jugendſchickſale 
Sivrits und Hagens zurüd, und in Etzels Burg endet das gemeinfame 
Trauergefhit dee Nibelungen und der Burgunden. Dieß hat einen eigenen 
Reiz für unfere Phantafte, die nun zwiſchen ver Kataftrophe und dem Drt, 
wo dieſe erfolgte, ein geheimes Einverfländniß zu ahnen glaubt. 

Sleihwie in Shalefpeares Zulius Cäſar der Geifl des gemordeten Er⸗ 
oberers die ganze Tragödie fortwährend beherrſcht, fo fchreitet der Geiſt des 
gemorbeten Sivritd durch unfre ganze Epopöe hin. Kein andrer füllte feine 
Stelle aus: er iſt dee Unvergeßfiche, und die zweite Hälfte des Gedichtes 
fchildert nur das große Opfer, das feinem zürnenden Schatten gebracht wird. 
Sivrit war cin vollendeter Ritter: vol Ehrgeiz und doch gutmüthig, troßig 
gegen Männer und züchtig gegen die Frauen, und bei allem Durfi nah Sie 
gen unbekümmert um die Beute. Wir Eönnen daher mit Recht fagen: in 
Sivrits Perſönlichkeit fey der Geiſt des Ritterthums in 
den Geiſt bes Gedichtes übergegangen. Aber das Allgemeine des 
Ritterthums ift überall mit dem Stempel per Nationalität bezeichnet. 
Aus dem deutſchen Eharakter hat der Dichter durchgängig feine Motive 
gegriffen. Jede Lüge äußert nachhaffenne, verberbfihe Folgen (B. 3523). 
Der Grund, warum die Anfangs nur gereizte Brunhilde auf einmal fo unver- 
ſöhnlich grollt, ifk der, weil Chriemhilde ihr vorwirft, ihre Ehe mit Gunther 
fey nicht Heilig gehalten worden. Für Ehe und Religion kennt unfer Dichter 
nur Einen Ausdruck, und für den Reichthum feiner Könige Teinen andern 
Mapftab, ald den ihrer Freigebigkeit. Der gaftlichfie Ritter if. ihm auch der 
tugendhaftefte. Für das größte Glück Hält er es, einen Freund an der Seite 
au haben, auf deffen Zreue man bauen kann. Furcht fcheint ihm in jeber 
Lage etwas Entehrendes. Es ift Pflicht, die Gefahr zu beftehen, und lobens— 
wertd, fie aufzufuchen. Seine Deutfchen ergößen fih, indem fie den Krieg 
nachahmen. Ihre Könige finden beberzien Widerſpruch im Rathe, aber folg- 
fame Arme auf dem Schlachtfeld. Die Burgunder wiflen, daß fie alle geret- 
tet feyn werden, Wenn fle fih dazu verflehen, den einzigen Hagen auszuliefern 
(B. 8513); aber lieber wollen fie in dem angezündeten Saale lebendig ver- 
brennen, als an ihrem Kampfgenoflen einen Verrath begehen. Gunther und 
Hagen, von allen ihren Freunden entblößt, durch Fangwierige Kämpfe erſchöpft, 
bintend und hoffnungslos, können fih in Einem Augenblide Leben und Frei⸗ 
heit fidern, wenn fie fi dem evelmüthigen Dietrich ergeben. Aber fie haften 


. 


435 


es für Wahnfinn, ein Schwert abauliefern, das ihnen nicht fowohl zur Ver— 
theidigung des Lebens, als zur Behauptung der Ehre beftimmt zu feyn ſcheint. 

Um den Lefer einigermaßen mit der Heldin des Gedichtes auszuföhnen, 
berühre ich noch einen feinen Zug, der Vers 5585 eingeftreut if, wo Ghriem- 
dilde nach langem Brüten den Plan faßt, ihren Feind Hagen mit den übrigen 
Burgunden nach Etzelnburg zu loden. Bier unterbricht fih der Dichter plöß- 
lich mit den Worten: „fie träumte oft, Giſelher ihr Bruder gehe an ihrer 
Hand, fie küßte ihn jedesmal in fanftem Schlafe.“ Diefe Worte fommen mir 
immer wie ein fliler Wintel vor, von welchem aus wir den Rath ihres Her— 
zens befaufchen können. Sie küßt ihren Bruder im Schlafe: alfo noch ein 
Funke Ichwefterlicher Liebe in einer Flamme von Rachſucht. Aber nur im 
Schlafe küßt fie ihn. Gerade die nachgiebigften Menfchen beleidigen oft frhla- 
fend ihre Freunde, und morden ihre Gegner im Traume, als ob die auswärts 
gehemmte Leidenfchaft fih nach innen entladen müßte. Bei Chriemhilde ift 
es umgekehrt; weil fie wachend nur Reidenfchaft ift, bat fich ihr befferes Ge- 
fühl in die Traumwelt geflüchtet. Und dieſer Traum wiederholt ſich oft. Ob 
ihre nicht damals ſchon dunkel der Ausbruch eined allgemeinen Kampfes vor- 
ſchwebte? ob ihr nicht manchmal einftel, daß auch Giſelher ein Opfer beffel- 
ben werden könnte? ob fie nicht im wachen Zuftande über diefe Möglichkeit 
leicht hHinweggieng, während das Gefühl davon fih in ihre Träume verlor? 
und ob fie nicht wiederum im wachen Zuftande das Borhaben, alle Burgun⸗ 
den zu laden, mit der Sehnſucht befchönigte, die fie träumend nad ihren 
©etreuen empfand ? Daß dieß wirklich in jenen Worten liege, wird durch die 
Berfe 5601-5604 beflätigt, wo Chriemhilde alfo fpricht: „Nach ven Ge- 
treuen jammert mir oft das Herz; könnte ich bei denen feyn, die mir Leid 
thaten,, fo würde wohl der Tod meines Freundes gerächt und dieß, ich kann 
es kaum erwarten.” In welch ein unglüdliches Gemüth läßt alfo der Dichter 
ung bliden! Welch eine Gährung von Blutdurſt und Tiebel Wie mag es in 
ihr gerungen, wie oft fie befchloffen, bereut und wieder befchloffen haben, bis 
endlich die bintige That zu Stande fan, um deren Willen wir fie verab- 
ſcheuen müffen! | 

Dieß möge zu unferem Zwede genügen. Wer überfatt aller modernen 
Künftelei nach einem ſtärkenden Trunke frifhen Quellmaflers pürftet, wer die 
Natur in ihrem Dichterfhmude, das Schidfal in feinem firafenden Exnfte, 
den Menſchen in feiner Schwachheit und in feiner Kraft, wer die unverwiſch⸗ 
barſten Züge deutfcher Nationalität in einem treuen Spiegel gefanımelt, und 
ſich ſelbſt lebhaft in jene Zeit verfeßt fehen möchte, wo der nun verödete 
Staufen ein Kaiferfchloß, und der König der Deutfchen die erſte Krone der 
Welt trug: der trete herzu, und lefe das Lied der Nibelungen! Es gehörte 
der unermüdliche Scharffinn und der warme Patriotismus deutfcher Forfcher 
dazu, um dieſes verfuntene Denkmal vaterländifcher Größe aus dem Scutte 
der Jahrhunderte herauszufinden, und in feiner foloffalen Urfprünglichfeit 
herzuftelen. Die dankbare Nation wird ihr uneigennüßiges Streben um fo 
mehr der Aufmerkfamteit würdigen, da fie ohne Zweifel ſich felbfi ehrt, wenn 
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fie endlich es wagt, ſtolz auf ein Kunſtwerk zu feyn, das fo unfhähbar und 
fo wenig anerkannt ift, als ihre eignen Berbienfte um die Menſchheit. 


j 


Bemerkungen über Tonkunfl *. 


Alle Achten Erzeugniffe der Kunft fiimmen darin überein, daß fie das 
Schöne darſtellen. Demungeachtet werden wir uns nicht in der nämlichen 
Stimmung befinden, je nachdem wir ein gelungenes Gemälde betrachtet, oder 
ein geiftreihes Gedicht purchlefen haben. Unſer Geift wird jedesmal auf eine 
andere Weife angeregt, und auf eine andere Weife thätig feyn. Hierin 
liegt eine große Schwierigkeit für den Kunftphilofoppen. Wir erwarten von 
ihm Auffchluß über unfere eigene Empfindungen; wir verlangen, daß er den 
flüchtigen Zauber der Schönheit in Begriffe auflöfe und auf Gefeße zurüdführe. 
Bei diefem an fich ſchon verwidelten Gefchäfte muß er nun noch überbieß die 
getheilten Sntereffen des Bilvhauers und des Dichters, des Baumeifters und 
des Redners, des Malers und des Tonkünftlers immer zugleich im Auge be 
halten. Es tft keine leichte Aufgabe, fo verichiedenartige Anfprüche gegen 
einander auszugleichen, und die freie Union der Künfte für die ſelbe Ber- 
faffung zu gewinnen. Man darf fich daher keineswegs wundern, daß biefe 
Aufgabe noch nicht vollkommen gelöst worden iſt. Nur könnte es befremven, 
wie man oft fogar über das Wichtigſte im Allgemeinen entfcheiden 
mochte, ohne erwogen gu haben, ob die aufgeflellte Regel auf jede einzelne 
Kunft fih anwenden laſſe. Am wenigfien hat man die Tonkunſt berüdfichtigt, 
theils, weil felten ein Philofoph zugleich Muſiker ift, theils, weil die Muſik 
die jüngfte Tochter der Kunft iſt; befonders aber deßwegen, weil fie ſich am 
weiteften vom Sinne des Geſichtes entfernt. Durch diefen Sinn wird ja 
auerfi das äſthetiſche Bewußtfeyn in ung gewedt; das Auge zeigt und bie 
Schönpeit im Bilde des Menfchen, von welchem felbft die idealſte Götterge- 
ftalt nur eine fühne Nachahmung if. Sogar der Name des Schönen ifl ur 
ſprünglich für fihtbare Gegenflände erfunden worden. Anfchauungen Diefer 
Art find es, welche unfer äftpetifches Nachdenken nicht nur begleiten, ſondern 
demfelben gewöhnlich zu Grunde liegen. Wir verfeßen ung in Gedanken vor 
ein Apollobild, wenn wir uns den Begriff der Bollendung veranfchaulichen 
oder der Symmetrie ihre Geſetze ablaufchen wollen. Für den Sinn des Ge- 
fihtes hat jede Sprache die meiften und die bezeichnenpfien Ausprüde. Kür 
das Auge ift ein Gegenftand Hell oder dunkel, durcfichtig oder trüb; für das 
Auge gibt ed Farben und Formen, Höhe und Tiefe, Breite und Länge. 
Selbſt von geifligen Dingen reden wir, als ob fie vor bas Auge gehörten. 
Bir fpreden von Einfiht und Nachſicht, von der Geradheit dees 
Charakters und den Tiefen ver Wiffenfhaft: auch die Bernunft bedarf des 
Lichtes, und unfre Dichter wiffen wohl, was auf Wahrheit ſich reimt. 
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Ganz anders verhält es fih mit demjenigen, was wir durch das Gehör inne 
werden. Hier fönnen wir nur nah dem Wohl- oder Mißklange unter: 
fheiden. Sobald wir in feinere Beftimmungen eingehen wollen, müffen wir 
Die Anfchauungen anderer Sinne zu Hülfe nehmen. Und auch in diefem Falle 
bat der Sinn des Gefihtes die erfien Anfprühe.. Da werden helle und 
runde Töne, da wird ein reinliches und fließendes Spiel von dem 
Tonkünſtler verlangs Schon deßwegen befindet fi die Muſik den übrigen 
Künften gegenüber im Nachtheile. Sie muß eine fremde Sprache reden, wenn 
fie ihre eigene Sache vortragen will, und an ihre Nebenbuplerinnen appelli 
ren, um fich gegen fie zu behaupten. j 

Der Baumeifter und der Maler ftellt unmittelbar ein firhtbares Objekt 
vor unfer Auge. Der Dichter thut es zwar nur mittelbar, aber unterfiüßt 
von dem ganzen Reichthum der Sprache und unter dem freieften Spiele der 
Einbildungsfraft. Seine Begebenheiten knüpft er an Perfonen, und feine 
Urtheile verkörpert er zu Anfchaupngen. Aus dem Zwange gekünftelter Sitten 
flüchtet er uns in die harmlofe Natur, und aus den Einfamleiten der Natur 
führt er ung zurüd in das Gewühl der Menfchenwelt. Dieß alles fteht dem 
Zonkünftler nicht zu Gebot. Das Element, dem feine Töne entquellen, wird 
nicht mehr als Stoff empfunden, weil es unfihtbar ift, und felbft dieſer 
unfichtbare Stoff wirkt nur durch feine Bewegung auf unſer Gemüth. Der 
Spieler und fein Inftrument find als Figuren für den Effekt einer Compo— 
fition gleichgültig; in der Regel wird uns fogar ein verbedtes Orcheſter das 
erwiünfchtefte feyn. Die ganze fihtbare Welt ift ven Mufiker nur eine Fläche, 
über weiche fih die Schwingungen feiner Zöne, verbreiten, und an deren 
Grenzen fie fich dergeſtalt brechen follen, daß dadurch der höchfte Wohlllang 
entfteht. Die Muſik ift daher unter allen Künften zur Darftelung am we- 
nigften geeignet. Sobald fie nichts als die bloße Darfiellung bezwedt, wird 
fie in Spielerei ausarten, oder doch nur eine halbe Wirkung hervorbringen. 
Selbſt Empfindungen fann fie nur in foweit ſchildern, als fie fähig if, uns 
biefelben mitzutheilen. Auch in der Oper entwidelt fie Cabgefehen vom 
zerte) keine Charaktere, fondern Empfindungszuftände. Das eigentlich Ko- 
mifche hat fie eben fo wenig in ihrer Gewalt, als ein gutmüthiger Menſch 
die Satire. Ihr Scherz ift nur eine fingende Fröhlichkeit; höchſtens ein Lä— 
cheln darf fie und abgewinnen, aber den Lachenden bat fie nie auf ihrer 
Seite. Alle die angeführten Umflände trugen dazu bei, daß man die Muftt 
in der Wiffenfchaft des Schönen lange Zeit beinahe gänzlich überfah. Ge— 
wöhnlich war die Situng fchon gefrhloffen, wenn man, gleihfam aus Ge— 
fälligleit, auch ihre Ausfagen vernahm; und es war ein glüdlicher Zufall, 
wenn biefe mit dem bereits Statuirten zufammentrafen. 

Das Kunſtprodukt, welches der Baumeiſter oder Bildhauer vor unſer 
Auge ſtellt, können wir in einem Akte der Anſchauung umfaſſen: ſchon in der 
Erſcheinung kündigt es ſich als ein Ganzes an, und der Verſtand braucht den 
Begriff der Einheit nicht darauf überzutragen, fondern nur darauf anzuwen— 
den. Nicht fo bei einem muflfalifchen Kunftwerte. Ein einzelner Ton oder 
ein einzelner Zufammenklang von Tönen kann ung zwar wegen feiner Rein- 
heit gefallen, und durd feine Fülle fogar erfchüttern; aber eine mufitalifche 
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Schönpeit begründet er nicht. Diele entfleht immer erfi durch eine Au fein- 
anderfolge von Tönen, fie ift wefentlih durch den Wechfel, durch das 
Fortrüden, durch die Bewegung bedingt, oder mit andern Worten: fie kann 
nur in der Zeit angefhaut werden. Während alfo die Tonkunſt die 
zafche Forderung des nah Totalität ſtrebenden Verſtandes für den Augenblid 
zurüdweist und fie nur allmählig erfüllt, fo ſchließt fie ſich deſto genaner 
dem Selbfibewußtfeyn des Menſchen an. Sie wendet fich geradezu und ohne 
ale Bermittiung an den innern Sinn, fie erfcheint ſchon unter dem: 
feldben Geſetze, an weldem die Zuftände unfers Bewußtfeyns abrollen. Und 
hiedurch hat fie fich einen bedeutenden Bortheil gefichert. Es kommt belannt« 
lich viel auf den erfien Eindrud an, den wir von einem Kunſtwerke erhalten. 
Der bildende Künftler muß es darauf wagen, ob wir gerade in ber rechten 
Stimmung vor feinem Werte erfcheinen. Sobald er es enthüllt hat, baben 
wir auch empfunden, und zwar den T:otaleinprud feiner Schöpfung. Durd 
Nachdenken und wiederholte Betradhtungen werden wir mehr und mehr auf 
einzelne Züge geleitet. Wenn der erſte Eindruck ein ungünfliger war, fo kann 
zwar unfer Urtheil noch die Parthei des Künftlers ergreifen, aber unſere 
Empfindung hat bereits ihre Stimme gegeben, und was ihr der erfie Augen- 
blick nicht gelciftet Hat, kann ihr kein folgender erfeßen. Der Tonkünſtler if 
diefer Gefahr nie, wenigfiens nie in gleihem Grave ausgefeßt. Rur die 
Wirkung der erftien Töne hängt von dem Empfindungszuftande ab, der und 
vor das Orcheſter begleitet hat; die folgenden Zöne treffen fhon einen ver- 
änderten Zuftand, und gleichfam eine mufifalifche Fürſprache in unſerem Ge⸗ 
müthe an. Je kunſtgemäßer nun ver Componift feine Ideen verarbeitet bat, 
je mehr er im Anfang durch allmählige Entfaltung und aufmerkſam zu 
machen, im Berlaufe durch das Zufammentreffen mufitalifcher Gegenfäße und 
in Spannung zu fehen, und am Schluffe durch die überrafchende Auflöfung 
und zu befriedigen wußte, deſto fühlbarer wähst von Takt zu Takte feine 
. Derrfihaft in unferem Gemüthe, und deſto unfehlbarer wirken vie leßten ent- 
fcheidenden Schläge. Gerade da, wo cr die heterogenften Empfindungen bes 
kämpfen und in muſikaliſche umfchaffen mußte, feiert er feine ſchönſten 
Zriumphe. Denn während der vorbereitete Zuhörer die Muſik wie eine Ger 
fpielin lieb gewinnt, wird fie der unvorbereitete bewundern, weil er fih von 
ihr befiegt fühlt. Begeiſtern kann ung der Dichter, bezaubern der bildende 
Künftler, aber von Empfindung zu Empfindung unwiderfiehlich fortreißen und 
im eigentlichen Sinne des Wortes überwältigen kann ung nur der Ton 
fünftfer. Die Muſik if ihrem Wefen nach innig, weil fie den kürzeſten Weg 
zu unferem Bewußtſeyn einſchlägt, und weil fie fih vor jeder Zerfirenung 
bewahrt hat. Denn unbelünmert um das bunte Treiben der fihtbaren Welt 
geborcht fie nur ihrem eigenen Geſetze, dem der Harmonie, und befchränft fid 
anf die Hervorbringung des Wohlklangs als auf ihr erſtes und einziges Ziel. 
Daher die magifche Gewalt, mit welder fie unfre Seele befchleiht und die 
Schnelligkeit, mit der fie unvermerkt in alle unfere Empfindungen einftrömt, 
und die Temperatur auch des kälteflen Geiftes umfept. 

Wir haben die mufitalifche Schönheit ale das Ergebniß einer wohlklin- 
genden Zonfolge bezeichnet. Damit if jedoch keineswegs gemeint, ale 
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ob es hinreichend wäre, wenn je bie zwei nächſten Töne ſich zufammenreimen. 
In diefem Falle freilich hätten felbft unfere muſikaliſchen Wagehälſe gewon- 
nenes Spiel; manche notenreihe Sonate, die höchſtens als Zurnübung für 
Die Finger gelten kann, würde in den Rang eines Kunſtwerks eintreten; und 
kaum einige der neueften Genieftüde, worin auch die nächflen Töne nicht mehr 
zufammenflimmen wollen, müßten wir als unrettbar verloren geben. Allein 
die mufifalifche Schönheit herrſcht nur in einer ſolchen Zonfolge, deren Wohls 
Hang auf dem Ganzen beruft. Nicht genug, daß jeder einzelne Zon fih mit 
feinem Nachbar verträgt, muß vielmehr jede Tonreihe einen Mittelpunkt, 
einen beflimmten Sinn haben. Wir dürfen alfo auch die Töne nicht blog fo 
auffaffen, wie ſie nach einander das Ohr berüfren: wie müffen fie zuſam— 
menbören, und exrft ihr Zufammenklang entfcheinet über den Kunftwerth 
der Eompofition. Bon dDiefem Standpunkte aus betrachtet, werben wir manche 
Eompofition, die und durch ihre Neuheit beftochen hatte, als Kunftwert auf- 
geben müffen. Selbft eine der gepriefenflen Opern, welche allgemeine Be- 
rühmtheit erlangt hat, dürfte von dieſem Schidfale nicht ausgefchloffen feyn. 
Sie beruht ihrem ganzen Entwurfe nach auf Gegenfäten; aber es find die 
Gegenfäße der Logik, nicht die der Harmonie. Am wenigften läßt fich die 
Auflöfung derfelben rechtfertigen. Nachdem wir faft drei Alte hindurch mit. 
tragifchen Zurüftungen hingebalten und auf das Schauerlichfte vorbereitet wor⸗ 
den find, ergibt es fih am Schluffe, daß man und blos wegen eines verzö⸗ 
gerten Hochzeitipafles fo bange gemacht habe. Aber ein plößlicher Freuden» 
ſchrei ift nicht eben das delicateſte Mittel, um uns aus einem ängftlichen 
Traume zu werden, und wer unfere Erwartungen Lügen firaft, hat uns nicht 
auf eine gefällige Weile überrafcht. — Daß jede Tonreihe nach ihrem Zufants 
menflange aufgefaßt werden müffe, erhellt au aus Folgendem: Der Ton 
der Hoboe wird ung ein anderer zu feyn fcheinen, je nachdem wir zuvor eine 
Flöte oder eine Elarinette anfpielen hörten. Eben fo hat aud- in einem Mu- 
filganzen kein Ton eine Geltung für fih felbfi: er iſt ein anderer, fe 
nachdem er in anderer Folge erfcheintz die Wirkung, welche ex auf unfer . 
Gemüth äußert, if durch Die ganze Tonfäule bepingt, auf welcher ex 
ruht. Wo find denn nun aber alle früher erflungenen Töne, wenn der Ießte 
erklingt? Daffelbe unfihtbare Element, welches fie geboren hatte, hat fie ver⸗ 
ſchlungen; fie find nirgends mehr vorhanden, als in der Seele bes Hörenden. 
Dort dauern ihre Schwingungen fort und verbreiten fi, von den nachfolgen- 
den Vorwärts getrieben, wie auf einer ruhigen Fläche weiter und weiter, bie 
fie endlih an der Rüdwirkung entgegengefebter Geiſtesthätigkeiten fich brechen. 
Das Werk des bildenden Künftlerse empfinden wir nicht nur als ein Gan⸗ 
388, es ift auch wirklich als ein Ganzes in der Sinnenwelt vorhanden. Die 
mufitalifche Schönheit aber erxifiirt nur im unferer Seele. Die Sinnenwelt 
gibt uns Töne, und wir vernehmen Harmonieen. In der Sinnenwelt 
löſchte gleihfam der folgende Ton den vorhergehenden aus, und unfere 
Seele empfindet erfi dann bie volle Wirkung der früheren Töne, wenn 
fih die fpätern zu ihnen gefellen. Man wende hier nicht ein, daß wir ja in 
der Partitur die muſikaliſche Schönpeit fihtbar und materiell vor uns haben. 
Die Partitur hat nur für denjenigen einen Sinn, ber die vorliegende Ton 
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ſchrift Iefen fan, und enthält in jedem Falle nur das Zeichen der Schön- 
heit, nicht aber dieſe felbft. 

Sowohl Hieraus, als überhaupt ans dem bisher Gefagten erhellt, daß 
die Mufik dem größten Antheile nach geiftiger Beſchaffenheit ift. Ihre Wurzeln 
fenten fih in die Materie, aber ihre Früchte reifen in dee Geifterwelt. Der 
Dichter wendet fi bald an das Gefühl, indem er ung rührt oder begeiftert; 
bald an den Berfland, indem er das verborgene Triebwerk der Handlungen 
aufdedt; bald an den Willen, indem er ihm das Schickſal gegenüberftellt; 
bald an die Vernunft, indem er die höchſten Zwecke des Lebens berührt. Die 
Mufit wirkt mit al ihrer Kraft immer nur auf Einen Punkt, auf die Em- 
pfindung. Und weil es Feine Geiflesthätigkeit gibt, die nicht von einem be= 
flimmten Empfinpungszuftande begleitet wäre, und keinen Empfindungszuftand, 
der fich nicht durch Mufit entweder fleigern oder herunterfiimmen Ließe, fo 
findet fie immer einen Zugang in unſer Gemüth , und eignet ich unter allen 
Künften allein zur beftändigen Gefährtin des Dienfchen. Ste gibt den erfchlafs 
fenden Nerven ihre Reizbarkeit und verblichenen Erinnerungen ihre Jugend 
frifche zurüd. Sie leiht dem überfhwänglichften Gefühl eine faßliche Sprache, 
und felbft unfern Klagen einen Wohllaut. Sie flimmt im Chorale zur An- 
Dart, und ladet ald Walzer zum Reigen ein. Sie entzündet im Krieger den 
Muth zum Sterben, und in der Seele des Schwermäthigen neue Lebensluſt. 
Sie begleitet als Volkslied die Sage, fie ift fo alt als die Kiebe und fo 
unentbehrlich als die Hoffnung. Manchmal, wenn wir zum geftienten Him⸗ 
mel aufblicden, und für das Unausfprechliche, das uns bewegt, vergeblich nach 
einem Ausdrude finnen, fchlüpft uns unwilltührlich die einfache Weife eines 
Chorals über die Tippen, und es if ung, als hätten wir dem Schöpfer ein 
wohlgefälliges Opfer dargebracht. 

Se mehr es dem Componiften gelingt, aus einem beftimmten harmoniſchen 
Mittelpunkte heraus zu dichten, deſto mehr wird er fi) den Idealen mufifa= 
liſcher Schönheit nähern, und deſto ausfchließender wird er ein Publitum im 
Auge haben, das nicht von Melodien gewiegt, fondern von ihrem Strome 
gehoben werden will. Deßwegen mußte die Mufit mehrere Epochen durch⸗ 
laufen, bis fi für ein folches Publikum Componiften fanden, und für folche 
Componiften fi ein Publitum gebildet hatte. Es ift noch nicht fo Tange ber, 
daß Händel, den ich ein religiöfes Genie nennen möchte, feinen Meſſias, Gluck 
feine Iphigenie, Mozart feinen Don Juan dichtete. Erinnern wir uns an 
das zuletzt genannte Kunftwerf, das jeder, wenn auch nicht fundiert, doch 
wenigftens mehr als einmal gehört hat. Hier ift alles, bis auf die unbedeu⸗ 
tendfie Melodie herab, von Einem Geifte befeelt. Der Komponift hat ung zu 
einem Mahle geladen, bei welchem ein Gaſt aus dem Todtenreiche den Bors 
fiß führen fol. Daher hat er felbft den Becher der Freude mit Schauer 
gemifcht, und die lachendſten Gruppen verratfen durch ihre Haft, daß bie 
Erinnyen in ihrem Gefolge find. Beginnen konnte die Muſik mit Kunftwer- 
Ten diefer Art nicht, fo wenig als die Malerei mit kitianifchen Gemälden. Es 
wird Schon ein geübtes Ohr erfordert, um das harmonifhe Berhältniß 
ganzer Tonreihen herauszufinden und gleihfam in die Ferne zu hören. Der 
Anfänger faßt Klänge und feine Harmonie auf; was fih in feinem Ohre 
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unmittelbar berührt, nur dieß vermag fein Gemüth zu verfnüpfen. Die erſten 
Muſikſtücke befanden daher blos in einer gedehnten Aneinander 
reihbung von Tönen, und man beburfte eines gewaltigen Hebeld, um ſich 
aus diefem Zuflande der Unbehülflichkeit aufzuringen. Es war ein Deuts 
ſcher, welder der Kunſt diefen wichtigen Dienft erwies. Franko aus 
Köln, Zeitgenoſſe Kaifer Friedrichs des Erften, wird als Be— 
gründer des Menfuralgefanges genannt. Der Gebraub des 
Taktes war für die Mufit gerade fo entfrheidend, als der Gebrauch des 
Compaſſes für die Schiffahrt. Erſt jeßt, von dieſem untrüglichen Führer 
gefeitet, konnte man es verfuchen, das wechfelvolle Gebiet der Töne nach 
jeder Richtung zu durchſchneiden. Seben wir den Fall, eine lange Reihe von 
Geſtalten bewege fi allmählig an uns vorüber. So lange uns nichts als 
die bloße Aufeinanderfolge derfelben bemerklih wird, erhalten wir auch nur 
die unbeſtimmte Vorſtellung einer beweglichen Menge. Nun aber fällt es ung 
auf, daß jene große Reihe aus mehreren Fleinen befteht, die fih in abge» 
meſſenen Zwiſchenräumen folgen. Dies führt ung auf den Begriff der Ord⸗ 
nung, und durch diefen Begriff werden wir orientirt. Obgleich wir von 
unferm Standpunkte aus nicht die ganze Proceffion auf einmal überfchauen 
tönnen, fo geben uns Doch mehrere gegliederte Theile ein Bild des geglie- 
derten Banzen. Wenden wir dies auf die Einführung des Taftes in die . 
Muſik an. Die nächſte und unansbleibliche Folge davon war die, daß man 
nun nicht mehr blos den leßten Ton bei dem folgenden im Ohre behielt. 
Gerade der Anfänger — und mehr war damals der Künftler noch nit — 
legt auf den erfien Ton jedes Taktes einen mertliden Nach— 
druck. Der fo bervorgehobene Ton klingt alfo noch im Gehöre fort, wenn 
der erfie Ton des folgenden Taktes angefchlagen wird. Daher faßte man 
von nun an die Muft nicht mehr nah einzelnen Tönen, fondern nad 
Takten auf. Dancer feinere Mißklang, der ſich bisher in der loſen Auf⸗ 
einanderfolge verloren hatte, trat nun flörend hervor und mußte vermieden 
werden. Die einzelnen Töne, welche bisher nur einander nachgerüdt waren, 
fiengen nun an, ſich auf einander zu beziehen, fih in Heine Sätze zu ordnen 
und als Melodien zufammenzuffingen. Mit Einem Worte: das Tonmaß 
mußte man haben, wenn man der Töne Meifter werden wollte. Dafür 
wurdenun aber auch der Componiſt und die Mufit von dem 
Zonmaße abhängig, jener in der Erfindung, diefe in der 
Bewegung. Erinnern wir uns an alte Volkslieder oder ländliche Walzer. 
Da ift Has Thema fo ganz in den Takt eingefhloffen, daß es nur in ihm 
sernommen werden fann. Mit ibm Hören wir es fleigen und fallen, fort» 
rüden und fihließen. Es ift nichts als der in Tönen bergezähfte Takt, und 
wird bei ver Wiederholung unferem Ohre faft eben fo peinlich, ale die Nach⸗ 
barfchaft eines nach dem Takte arbeitenden Handwerkers. 

Auf der im Vorhergehenden bezeichneten Stufe, wo fie fih nämlich dem 
Takte unterworfen hatte, blieb die Muſik wohl geraume Zeit flehen, und 
mußte fich's gefallen laffen, unter dem einförmigen Schwunge des Taktſtabes 
ihre Tieblichen Einfälle wie eine Lection herzufagen. Daß fie jedoch ihre Freie 
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heit nicht für immer an das Ebenmaß verlor, dazu gab dieſes felbfi vie 
erſte Beranlaffung. Denn weil der Takt fih nicht nah den Tönen fügte, fo 
mußten fih die Töne nach ihm bequemen. Dan brach und theilte daher die 
Noten auf mancerlei Weife, durch den Takt wurden die Töne berechenbar, 
und fogar für die Mathematik firirt. Aus Erfahrungen bildeten fi Gefeße, 
aus Geſetzen erwuhs mit der Zeit eine Lehre der Mufil. Die führte zu 
dem kühnen Gedanken, die Mufit aub in der Anwendung als ein 
Syftemvon Tönen zubehandeln. Die firenge Zuge ift freilich nur ein 
mufllalifches Rechenerempel, und wiberfireitet gewiffermaßen dem Zwede der 
Mufit, weil fie den Berfland auf Koften des Wohlklangs befriedigt. Demun- 
geachtet iſt durch fugirte Sähe, in welchen man ſich frühzeitig ſchon ver⸗ 
fuchte, vie Entwidlung ver Mufit wefentlich befördert worden. 
Die Zuge leitete den Componiften, ohne daß er es wollte, auf die entlegen- 
fen Zonverbindungen; fie nöthigte ihn, aus Diffonanzen, denen er nicht aus⸗ 
weichen konnte, vermittelt der Auflöfung neue Harmonie zu fchaffen. Er 
mußte gleich bei der Wahl feines Themas jede mögliche Umfeßung veflelben 
ins Auge faflen, weil er fonft in der Ausführung feheitern konnte. Für den 
Zuhörer hatte es einen eigenen Reiz, das fliehende Thema aufmerffam zu 
verfolgen und unter jeder Verkleidung wieder zu erkennen. Er lernte jede 
Compofition als ein Ganzes betrachten, währeud der Eomponift fih gewöhnte, 
die Töne in Maffen zu behandeln. Sp wurde die Mufik aus einem Sinnen- 
tißel ein Gegenſtand der Anftrengung, und feßte ſich felbft_ bei dem Berflande 
in Credit, weil fie ſich unter feine Gerichtsbarkeit begeben hatte. 

Mit Hülfe der Fuge gewann man einen Reihthum von Harmonien, ber 
die flarren Grenzen des Tonmaßes an manchen Stellen überragte; zugleich 
flößte die wachſende Gewandtheit den Muth ein, die bisher unbepingte 
Herrfhaft des Taktes nur noch unter Bedingungen anzuew 
tennen. Dahin gehört, vaß man nun die Töne bald anfehwellen, bald abs 
nehmen ließ, und ihnen neben der flätigen eine wellenförmige Bewegung mit- 
theiltez daB man durch eine anhaltende Tonverſtärkung mehrere Takte vor 
den übrigen hervorhob, und fogar oft den Aufſchwung des Taktes durch ein 
zwifcheneinfallendes Sforzato verdeckte. Was Licht und Schatten für die 
Malerei, das ift die abwechſelnde Stärke und Schwäche der Töne für die 
Mufit, und gleihwie der Maler durch allmählige Annäherung Licht in Schat⸗ 
ten und Schatten in Licht verſchmelzen kann, fo verfhwimmt in der Muft 
durch Erescendo und Decrescendo das Forte in Piano und das Piano in 
Forte. Noch entfcheidender war es, daß man das Ebenmaß nicht mehr bios 
auf einzelne Takte, fondern auf ganze Tonfäße, und überhaupt im Großen 
anwandte. Kehren wir zu dem obigen Beifpiele zurüd. Cine lauge Reihe 
von Beflalten, welche nur aus Gliedern von je zweien ober dreien befteht, 
wird uns durch das Einförmige ihres Anblides bald zum Weberdeufle werden. 
Ein weit intereffanteres Schaufpiel aber wird fie uns gewähren, wenn je 
vier oder acht Heinere Glieder eine größere Gruppe bilden, und jede dieſer 
Gruppen mit den übrigen im Berbältniffe des Ebenmaßes flebt. Denn die 
Ordnung ift nur dann peinlich, wenn fie allzuoft wiederkehrt, und dieß findet 
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immer da flatt, wo fie unter einen Heinen Maßſtab fällt. Im Großen dat 
fie fogar etwas Begeifterndes. Nicht jeder hat die Geduld, den Organismus 
einer Milbe zu fludieren, aber die regelmäßige Bewegung der Himmelskörper 
ift für jeden ein Gegenfland der Bewunderung. Man verfuhe nun nicht mehr 
nach einzelnen Takten, fondern faßte eine Anzahl derfelben je zu Einem 
Tonſatze zufammen, welchem dann jebesmal ein entſprechender Tonſatz 
gegenübergeflellt wurde. Hiedurch brachte man das Ebenmaß nicht nur unter 
einen größern Mapftab, fondern es mußte nun auch immer mit dem Sntereffe 
der Harmonie zufammentreffen, weil es nicht aus dem Takte, fondern aus 
den Ideen bervorgieng. Aus diefem Beftreben erklärt fi) auch die zwei⸗ 
oder mehrmalige Wiederholung vdeffelben Gedankens. Er wird nämlich fo 
oft wiederholt, bis das Ohr volllommen befriedigt if, und dieß if dann ber 
Ball, wenn zwifchen dem leßten TZonfaße und den vorhergehenden das Ber- 
bältni des Ebenmaßes hergeftellt if. 

Eine Zonfolge, welche unfern Empfindungszuftand blos durch das Gefühl 
des Wohlklangs beftimmt, nennen wir harmoniſch; melodifch aber eine 
folde, die außer dem allgemeinen Sefühle des Wohlklangs auch noch ein 
beftimmtes Gefühl von Freude und Trauer, von Begeifterung oder Wehmuth, 
von Sehnfuht oder Zufriedenheit in ung hervorruft. Bon der Harmonie 
fordern wir vorzugsweife Klarheit, von der Melodie Innigkeit. Die erftere 
leiſtet dann ihr Höchftes, wenn fie unter Diffonanzen den Wohlklang, und bei 
wechſelnden Nebergängen die Klarheit behauptet. Daher neigt fie fich zur 
Fuge, wie die Melodie zur freien Compofition. Denn eine beſtimmte Empfine 
dung ift an beftimmte Zonverhältniffe gebunden, und wird meiſtens verfchwine 
den, fobald diefelben Zone in andern Berhältniffen erfcheinen. Die Harmo- 
nie wird zuweilen durch ihre Erhabenheit poetifch, nie aber Tentimentat. An 
diefer, könnte man fagen, freuen wir ung als Menfhen, an jener als Indi⸗ 
viduen. Die Mufit hat offenbar einen bedeutenden Fortfchritt gemacht, ale 
man anfieng, Harmonie und Melodie fi gegenfeitig begleiten zu laſſen. 
Beifpiele bievon finden wir in den gefungenflen Compofitionen jeder Muſik⸗ 
gattung, hauptfächlich jedoch in ver Symphonie. Denn diefe hat ja den Zwed, 
harmonifche Klarheit mit melodiſchem Neize zu verbinden, oder vielmehr die 
Strenge der Harmonie dur den Schmelz der Melodie zu mildern. 

In jeder fhönen Symphonie if entweder ein harmonifcher Tonſaß nach 
Art der Fuge durchgeführt, oder werden mehrere ſolche Zonfäge einander 
gegenüber geftellt, um bald neben einander berzulaufen, bald ſich zu begegnen 
und zu verwideln. In jedem Falle aber wird die Entwidlung der Harmonie 
zuweilen durch ein melopifches Thema unterbrochen, welches dann befonders 
feine Stelle findet, wenn wir eben an einem barmonifchen Wendepunkte vor⸗ 
übergefommen find und nun das Bedürfniß fühlen, von dem braufenden Er⸗ 
guß der Wohlklänge das leife Eho in unferem Herzen zu belaufen. Die 
vollendeifte aller Symphonien if wohl Mozarts Duverture zur Zauberflöte. 
Hier tritt die Bereinigung des Harmonifhen und Melovifchen fchon im Thema 
ein; denn dieſes liegt genan zwiſchen beiden in der Mitte, und Hingt ung 
daher bald als Harmonie, bald als Melodie entgegen. Die Art der Behand» 
fung nähert fih ver Zuge, während unfer Ohr nur ein bezauberndes Spiel 
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zu vernehmen glaubt. Diefe Klänge bringen aus einer Höhe herab, mo es 
feine Gegenfäße mehr gibt; und hiezu flimmt die Oper, auf welde wir ba= 
durch vorbereitet werden, fie ſchildert nicht flreitende Gefühle, fie atmet nur 
Liebe und Andacht, entfaltet nur jenes Eine Grundgefühl, welches uns ſowohl 
an die Erde feffelt, als auch zum Himmel erhebt. Wir können daher das 
Ganze als ein Sinnbild des Einflangs, als einen Spiegel betrachten, den die 
Muſik fich ſelbſt vorhält. Indem man, wie oben bemerkt wurde, das Har- 
monifche mehr und mehe mit dem Melodiſchen paarte, gewann jedes Mufif- 
ftüd an Xebenvigfeit und Intereſſe. Der Zuhörer wurde von allen Seiten 
gefaßt und hatte keine Muße mehr, daran zu denken, daß diefe wechfelvollen 
Zongruppen dem einförmigen Commando des Taktes gehorchten. Zugleich 
vermied man immer forgfältiger jede Härte, jeden Sprung in der Tonfolge; 
geſchmeidig und leicht ließ man die Töne in fanft gefchlängelten Linien dahin 
rollen, und übermwölbte den fleifen Entwurf mit fließenden Umriffen. Wer 
bat wohl je die Werke eines Haydn und Mozart fludiert, ohne über die Zein- 
heit des Gewebes zu erflaunen, mit welchem fie ſowohl einzelne Takte als 
"ganze Tonſätze zu überfpinnen wußten? Hiezu kommt noch eine andere Be- 
merkung. Gewifle Tonfäße bewirken in der Seele deffen, der fie hört, unmit- 
telbar die Vorſtellung eines beflimmten Gegenſtandes. Ich meine hier nicht 
die befannte Art, den Eindruck ganzer Muſikſtücke nah Anhörung derfelben 
durch eine hinzugedachte Begebenheit oder etwas Achnliches zu ſchildern. In 
diefem Falle fchafft unfere Einbildungskraft fon mit Bewußtfeyn, und manch⸗ 
mal gefihieht es aus Ziererei, weil jeder, der im Concerte war, das Schönfte 
dabei gedacht haben möchte. Nein, ehe wir im Stande waren, über bas 
Gehörte nachzudenken, ſteht oft vor unferer Einbildungskraft, wie hingehaucht, 
irgend ein einfaches, aber genau Yerzeichnetes Bild. Und dieß gefchieht ſel⸗ 
ten in Folge ganzer Muftffüdfe, fondern meiftens an einzelnen, und gerade 
an ſolchen Stellen einer Compofition, die weniger feharf hervorſtechen. Die 
Urfache, wie mir fiheint, Tiegt in Folgendem: Einigen vorzüglichen Künftfern 
ift es gelungen, ihren Tonfäßen einen fo reinen Fluß der Harmonie und eine 
fo gefällige Klarheit mitzutheilen, daß, wenn diefe kaum begonnen haben, im 
Gehöre ſchon ihr Schluß anklingt, und wir ung befinnen müfen, ob wir fie 
nicht früher fchon einmal gehört haben. Tonfäße von biefer Art werden 
faum mehr als etwas in der Zeit fih Entwicelndes empfunden, fordern bei- 
nahe mit derfelben Totalität wie eine Anfıhauung im Raume aufgefaßt, und 
deßwegen werden fie auch wirklich oft von einer folchen begleitet. Wenn nun 
dieß der Fall if, wenn die Mufit mit folcher Einheit der Empfindung auf 
uns wirkt, daß wie durch das allmählig uns Mitgetheilte wie durch etwas 
zugleich Vorhandenes afficirt werden, fo if auch mit Sicherheit anzunehmen, 
daß und dabei der Takt nicht mehr als Tolcher, nicht als ein Zeitmaß vor⸗ 
fehweben, und im Genuffe der muſikaliſchen Schönheit Hören fünne Und 
dieß ift es, was wir zu zeigen furhten. Einem gefchiekten Tänzer fol man es 
nicht anſehen, daß er zuvor des Tanzmeifters bedurft hat, und ein fihöner 
Gedanke fol nicht im Reime, fondern der Reim im Gedanken liegen. Die 
Mufit bezweckt den Wohlklang; dazu iſt der Takt ein nothwendiges Mittel, 
aber immer nur ein Mittel. Ex darf alfo nie für fich ſelbſt, ex Darf nur 
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verpülltim Wohlklange ericheinen. Als eine unfihtbare Gewalt formt 
er die Harmonien, ohne fie zu feſſeln, und während fie feinem unerbitt- 
lihen Geſetze folgen, müſſen fie die Reichtigleit einer freien Bes 
. wegung beibehalten, ‚ 

Hiermit haben wir zugleich die Epochen ver Mufit im Allgemeinen bezeich- 
net. Zuerſt befland fie in einer lofen Aufeinanderfolge von Tönen. Dies 
war ein Zuftand der Ungebundenpeit, und weil das Schöne erſt durch Begren- 
zung entſteht, fo gehörte fie damals noch nicht unter die Zahl der Künfte. 
Mit Hülfe des Tonmaßes erhielt fie einen Plaß, aber noch keine Stimnte im 
Reiche der Kunft; fie fand unter der Bormundfchaft ver Regel. Endlich trat 
fie in den Zuftand der Mündigkeit über, indem fie durch freiwillige Geſetz⸗ 
mäßigteit. jeden Zwang überflüffig machte; und dadurch erreichten ihre Lei— 
flungen bie Linie des Claſſiſchen. Denn claffifch ift jede Schöpfung der 
Kunft, welche als ein Erzeugniß der vollkommenſten Freiheit erfcheint, 
während fie den ſtrengſten Forderungen der Regel entfprict. 

Sndeffen ift e8 Zeit, einem Einwurfe zu begegnen, der nicht nur gegen 
das zuleßt Gefagte gerichtet, fondern feheinbar auf daffelbe begründet werden 
möchte. Claſſiſche Produfte Eonnte die Muſik erſt dann hervorbringen, als 
fie zu ihrer vollen Freiheit gelangt war, und zu dieſer gelangte fie erfi durch 
den Gebraud der vorhin genannten Kunftmittel. Wie fommt es nun, könnte 
man fagen, daß fih in einer Zeit, wo jene Kunftmittel noch nicht alle im 
Gebrauche, noch nicht einmal alle befannt waren, demungeachtet ſchon viele 
Compofitionen auffinden laffen, deren hoher Werth jedem Vernünftigen ein« 
leuchten muß? Zomelli 3. B. bediente ſich meines Wiffens zuerfi des Crescen⸗ 
808, Glucks Ouverture zur Sphigenie in Aulis ift das ältefte Mufter einer 
vollendeten Symphonie. Wie fommt es, daß lange vor Somelli und Glud 
Tonftüde gefeßt wurden, die durchaus Yortrefflich, in mancher Hinſicht fogar 
unerreihbar find? Um diefen anfcheinenden Widerfpruch aufzulöfen, werben 
wir ung auf einen Unterſchied berufen müffen, ver fich ohne Ausnahme durch 
alle Gebiete der Kunft hindurch zieht. Die ideale Schönheit, die dem Künft- 
- Ier begeifteend vorſchwebt, und aus welcher der Kunftphilofoph feine höchſten 
Begriffe fhöpft, kann, wie jede Idee, nie vollkommen rein und nie in Einem 
Bilde dargeftellt werden. Ste entfaltet fih daher unter einer doppelten 
Form der Erfiheinung, und tritt bald als das Erhabene, bald als das eigent- 
ih Schöne vor unfer Auge. Und zwar tft e8 in der Regel die Form bes 
Erhabenen, in welcher fie fich zuerft dem Menichen anfündigt. Die Eumeni- 
den find früher gedichte worden als bie Antigone, und der olympifche Zupie 
ter iſt älter ale der belvederiſche Apoll. Die Urſache hievon Liegt ziemlich nah. 
Das Erhabene ift ſeiner Natur nah einfach, erfordert alfo die wenigften 
Aunftmittel. Es ift ein- Ausprud der Kraft, und nicht des Reizes. Was dem 
eigentlih Schönen zum Schmude gereicht, würde uns am Erhabenen ſchon 
als Weberladung mißfallen. Dieß gilt auch im vorliegenden Kalle. Sene 
herrlichen Eompofttionen aus früherer Zeit zeichnen fih nicht ſowohl dur 
ihre Schönheit, ſondern durch ihren Ernft, durch ihre Ruhe, durch ifre Erha⸗ 
benheit. aus. Daß ihren Urhebern mande, erſt fpäter gebraudte Kunftmittel 
abgiengen, war ein günfliger Umſtand für ihre Entfiefung. Denn ſobald wir 
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über die Einfachheit hinaus find, haben wir felten die Luſt, und kaum je die 
Fähigkeit, zu ihre zurückzukehren. Ald Pergolefi fein stabat mater, Sacchini 
feinen Oedipus dichtete, fehlte noch manche Feinheit, durch deren Anwendung 
man feither die Herrfchaft des Taktes gemildert hat. Nichtsdeſtoweniger konnten 
jene Meifter ihren Zweck erreichen. Erbabene Eompofitionen bewegen fih ge- 
wöhnlich in einem langfameren Tempo, die Taktſchläge folgen fi alfo in 
größeren Zwifchenräumen und verbalen einzeln in unferem Ohre, ohne ung 
au flören. Weberdieß muß das Herportreten des Taktes nicht felten dazu die— 
nen, uns das Erhabene feierlich zu maden. „In der Muſik,“ fagt Schiller, 
„wird das Feierliche durch eine langſame, gleichförmige Folge ftarter Zöne 
hervorgebracht; die Stärke wedt und fpannt das Gemüth, die Langfamkeit 
verzögert die Befriedigung, und die Gleichförmigkeit des Taktes läßt die Un- 
geduld gar kein Ende abfehen.” Obgleich nun aber die Muſik ältere Meifter- 
werfe aufzuweifen bat, welche in ihrer Erhabenheit bisher nicht einmal erreicht 
worden find, fo glaube ich doch die Leitungen der Mozart'ſchen Zeit 
mit Recht als eine höhere Stufe der Kunft bezeichnet zu haben; und 
zwar deßwegen, weilerft in dieſer leßteren Epoche das eigentliih Schöne 
ausgebildet worden if. Erhaben ift dasjenige, was tie Sinnenwelt 
überragt, und daher von dem Sinn nur noch ergriffen, nicht aber umfaßt 
werden kann. Unſere finnlihe Natur erfchridt vor feiner Größe, während 
unfer Wille fih angefpannt, und unfere Bernunft, wie durch cin geheimes 
Gefühl ver Berwandtfchaft, fich begeiftert fühlt. 

Unfere finnlihe Natur erfchridt vor dem Erhabenen. Die Kunft ift aber, 
wie der Menfch felbit, etwas Sinnlich-Pernünftiges, und findet daher ihre 
Beſtimmung mehr in dem eigentlihen Schönen, dad fie ganz umfaflen und an 
welchem fie alle ihre Kräfte in gefälligem Spiele entfalten kann. Und weil 
wir die freie Entwidlung aller Kräfte nie als einen Durchgangspunkt, fondern 
immer als das Ziel des Menſchen betrachten: fo folgt, daß auch die Kunft da 
ihre höchſte Stufe erreiche, wo fie am allfeitigffien und am freieften 
erſcheint. Dies gilt infonderheit für die Mufitz denn der Begriffdes 
Wohlflangs bringt ed ſchon mit fi, daß fie mehr als irgend eine andere 
Kunft für das eigentlih Schöne beftimmt fey. 

Ob die Muſik wohl gegenwärig noch im Kortichreiten begriffen if? Dies 
müßten wir ſchon aus VBernunftgründen bezweifeln, wenn auch die Erfahrung 
nicht dagegen fpräde. Eine Kunfl, die im Mittelalter ihren Urfprung ge«- 
nommen, die von dort an fih unaufhaltfam entwidelt, alle Stufen durch— 
laufen und eben erſt eine Reihe vollendeter Meifterwerte in's Dafeyn gerufen 
bat, wird gewiß endlich einmal, und wahrfcheinlich eben jeßt, nach ihren größ⸗ 
ten Anftrengungen, einen Stilifiand machen. „Ziehen wir nun noch die Erfah- 
rung zu Rathe, fo bleibt uns faft nichts anders übrig, ald anzunehmen, fie 
fey bereits von ihrem Höhepunkte gewichen. Belläufig muß ich hier erwäh- 
nen, daß man den Borfchlag gemacht hat, das Zonmaß aus der Mufit zu 
verbannen. Diefer Vorſchlag hat allerdings, wie jeder excentriſche Gedanke, 
feinen bleibenden Erfolg gehabt. Indeffen zeigt er und doch die Richtung an, 
welde man neuerdings ‚genommen hat. Die Mufit ſteht im Begriff, dapin 
zurückzukehren, von wo fie ausgega® en ift: fie fchweift in’s Ungebundene über. 
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Die Innigkeit zerfließt in’d Schmachtende, das Große verliert fih in’s Präc. 
tige, das Erhabene wird ſchwülſtig und bizarr, und die Schönheit wird zur 
Zändelei verklimpert. Das größte Mebel if, daß es überall von Componi— 
fien wimmelt. Jeder hat feine guten Freunde, die ihm zu lieb das von ihm 
Componirte fhön finden wollen. Durch häufige Anhörung des Mittelmäßigen 
verlieren wir den Geſchmack am Claffifchen. Gewagte Hebergänge, verfchwen- 
detes Pathos, fenfzende Cavatinen, rafende Prefto’s bringen unfere Nerven 
in eine unnatürlide Schwingung, die, wenn fie fih oft wiederhoft, habituell 
wird. Gewöhnt an’d Stroßende, halten wir den reinen Saß eined Haydn 
für iger und dürftig. Unſer überfpanntes Gehör lechzt nach einer Spring: 
flutb von Erescendo’s, und ed muß donnern, wenn wir erfchüttert werben 
follen. Singen und Spielen wird zur feinen Bildung gerechnet, und daher 
auch von demjenigen erlernt, der feinen Sinn dafür hat. Wer bei befchränt- 
tem Talente unter fo Bielen fih anszeichnen will, muß die Move zu Hülfe 
nehmen und nach dem Neueflen greifen. Sollte nun dem Liebhaber nicht jede 
Arie gefallen, wenn er fie zum erſtenmale von der Geliebten fingen hört? 
wenn fle noch überdieß mit aller der Süßigkeit überwürzt if, die ihm feine 
eigenen Gedichte fo fhmadhaft zu machen ſcheint? So vertändelt das Pub⸗ 
likum fein richtiges Urtheil; mit dem Publikum aber wird unvermeidlich die 
Kunft herabgezogen. Das DBeffere findet fein Ohr mehr. Der Tadler des 
Neuen gilt ald Sonverling. Nachdem er fih lange herumgeftritten hat, gibt 
ex ald der Klügere nad. Im Theater wird zwar fein Geſchmack nicht bes 
friedigt; aber deſto gemächlicher kann er fich zerfireuen, und oft gerade dann 
am berzlichften lachen, wenn es rings um ihn ber von Thränen regnet. Und 
hört er vollends einmal Parterre und Gallerie in höchſter Entzüdung einem 
tanzenden Affen Bravo rufen, fo kann es nicht fehlen: fein bisheriger Groll 
über das Publifum wird allmäplig in einen andern mildern Affekt übergehen. 


Meber dentfche Muſtk *. 


Aufmerffamer auf das geworden, was fowohl andern Völkern als ing» 
befondere dem unfern eigenthümfich if, dürfen wie wohl auch darüber nach⸗ 
denen, inwiefern man berechtigt fey, von deutfcher Muſik zu fprechen. Denn 
die Annahme, als wäre unfer Bolf von vorn herein ein mufilalifches gewefen, 
wiperftreitet offentundigem Zeugniß der Geſchichte. „Die Wildheit ihrer dur» 
fligen Kehle,“ Tagt Papft Gregors des Großen Tebendbefchreiber von den 
Deutfchen, „gibt Raute von fih, knarrend wie win Laſtwagen, der auf holpe- 
rigem Weg dahinfährt.” Beffer.alfo, wir fehen uns, flatt über eine unbe» 
ſchreibliche Uranigge zu grübeln, fogleich nach beftimmten Einflüffen und An- 
falten um, die auf mufitalifhe Bildung hingewirkt haben. Hier begegnet 
und zuerſt die hriftliche Kirche als der gemeinfchaftlihe Duell, aus welchem 
Sang und lang des Mittelalters entfprungen iſt. „Redet unter einander 
von Pfalmen und Lobgefängen und geiftlichen Liedern, finget und fpielet dem 








* Augeb, Allgem. Zeitung 1844 Beilage Mr. 246 und folgenbe. 
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Heren in eurem Herzen.“ So ermahnt Paulus die ephefifihe Gemeinde, nicht 
als wollte er etwas Neues einführen, fondeen weil die erſte aller Gemeinden, 
die in Jeruſalem, das Beifpiel hiezu gegeben hatte. Denken wir ung bie 
Lage diefer Teßtern. Bis ins Innerſte von höheren Gewalten aufgeregt, vol 
Sehnſucht nah dem Dahingegangenen, der ein himmlifches Licht in ihnen an« 
gezündet hatte, mißlfannt von Anverwandten, verfolgt von Stammgenoflen, 
zerfallen mit der Welt, und doch faft alle ungebildet, mit Dichtfunft und 
Malerei nicht befannt, — wie anders konnten fie da im traulichen Kreis des 
Bruderhauſes ihren Gefühlen einen Ausprud geben, als dadurch, daß fie Ge- 
bet und Rede durch Heiligen Geſang einleiteten und eben damit befchloffen ? 
Haben fie aber bei Gebet und Rede, fo weit es irgend Ihunlih war, bie 
Sprade des alten Bundes oder der iltaelitifchen Kirche beibehalten, fo dür⸗ 
fen wir noch weit weniger vorausfeßen, daß durch fie eine Muftt gefchaffen 
worden fey. Dieß Hätte Fünftlerifchen Sinn und Schi erfordert, ver ihnen 
abgieng. Ohne Zweifel alfo haben fie ihrem Geſang theils den herkömmlichen 
Bortrag der Pfalmen, theils früher ſchon ihnen geläufige Liederweilen zu 
Grund gelegt. Eine doppelte Art des Sefanges wurde folglich von der alten 
Kirche auf die neue übergetragen: eine der gewöhnlichen Rede nahe ſtehende 
durch Wort- und Tonmaß nicht gebundene, mehr für den gemeinen Maun 
paffenve, und die künftliher, aber auch beflimmier gegliederte gewiffer Lob⸗ 
gefänge. Daſſelbe, was zu Jeruſalem, geſchah allenthalben, wo das Chriſten⸗ 
thum inmitten jüdifcher Gemeinden angepflanzt wurde. Sofort aber haben 
wir zu beachten: erſtens daß fich die jugendliche Begeifterung der Gläubigen, 
wenn auch auf gegebener Grundlage, doch immerhin in viele neue Weifen 
und Wendungen ergoß; zweitens daß, feitdem Paulus die Belehrung der 
Heiden angefangen hatte, bei den Ehriften auch heidniſche, vornehmlich alfo 
griechifch-römifche Muſik Eingang fand, und zwar innerhalb eines viel größe- 
ren Umfangs als die von der jübifhen behauptet werden Tann. Hieraus 
dürfen wir auf einen gewiffen Reichthum verfchiedenartiger Singweifen 
fihließen. Allein die Gleichheit ver von allen feflgehaltenen frommen Zwede, 
die Oberleitung der Apoflel und ver apoflolifchen Väter, das gewichtige An- 
feben, zu welchem in jeder Landſchaft und jedem Lande die Kirche irgend ei- 
ner bedeutenden Stadt gelangte, ber lebhafte und geordnete Verkehr, welcher 
frühzeitig genug zwifchen diefen tonangebenben Städten felbft wieder bemerk⸗ 
lich wird, und das eifrige Bemühen der rechtgläubigen Mehrzahl, ven Kebern 
gegenüber in den Gebräuchen wie in der Lehre eine Richifchnur feftzuftellen: 
— alle diefe Umftände griffen vergeftalt in einander, daß über der Zülle mu- 
fikaliſchen Stoffes doch die wefentliche Einpeit nicht verloren gehen konnte. 
Was aber den hauptſächlichſten Gegenfaß betrifft, den zwifchen jüdiſcher und 
heidniſcher Muſik, fo ift einerfeits eine Ausgleichung oder Verſchmelzung wohl 
gedenkbar, denn wahrfcheinlich haben beine nicht auf fo durchweg verſchieden⸗ 
artigen Tonverhältniſſen geruht, wie eiwa die Werfe eines Paleflrina und 
Händel; größtentheild jedoch hat das Jüdiſche dem Heibnifchen weichen müſſen, 
weil die Zuflüffe von dieſer Seite her flärker waren als von jener. So has 
ben denn die zwei Männer, welche der ‚heiligen Muftl des gefammten Abend» 
Landes den Weg vorzeichneten — Ambrofug nämlich den Eunftvolleren Lob⸗ 
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gefängen und Gregor der Große dem vollsmäßigen Geſang — fehon einen 
Amriß und Entwurf vorgefunden, der nur noch fihärfer abgegrenzt und ver- 
volftändigt zu werden brauchte. Befonders verdient hat fi Gregor gemacht, 
als Stifter der römiſchen Sängerfchule, diefer Mutter aller fpäteren, und als 
Bekehrer Britanniensz; denn von hier kam Bonifacius, der nicht nur die 
deutfhe Kirche gründete, fondern fie und das Karolingifche Herrfcherhaus aufs 
innigfte mit Rom, alfo auch mit der römifchen Mufil verknüpfte. Aus Nom 
berufene Lehrer führten auf Pipins oder Karls Befehl den Gefangunterricht 
in der Hauptfchule zu Meb ein, und wo Karl nur immer mit Klöflern oder 
Bifhofsfißen eine Lehranftalt in Verbindung brachte, da orbnete er aus— 
drüdliih an, daß Söhne der Unfreien fo gut ald Freigeborne nicht blog 
im Lefen, Schreiben und Rechnen, fondern auch in der Muſik unterwiefen 
würden. 

Leider ruht auf dee wichtigſten Bildungszeit der bier befprochenen Kunft, 
ich meine gerade auf dem Urfprung eines heiligen Gefangs der Chriften, fü» 
bald man nah Einzelnheiten fragt, ein noch ziemlich tiefes Dunkel; für une 
fern Zwed übrigens mag es genügen, diefem heiligen Gefang von Serufalem 
über Rom bis in unfere Heimath gefolgt zu feyn. Denn ernftlicher befchäftigt 
ung jeßt die Frage, was er auf deutfhem Boden gefeuchtet habe. Die äl- 
teften Pflegftätten deffelben, Kirchen und Klöfter, erſcheinen uns wie vorge— 
fihobene Werke ver langſam, aber auf vielen Wegen zugleich in die Wildniß 
eindringenden Gefittung Erbaut auf abgefehiedenen Höhen oder in waldum⸗ 
fäumten Thälern, wurden fie erft fpäter in den Bereich größerer Anfleplungen 
bereingezogen oder von einer ſtädtiſchen Bevölkerung ummwohnt; und auch jeßt 
blieben Heiligthümer und Ortfchaften durch weite, oft unmwirthliche und nicht 
geheure Entfernungen gefchieden. Kein Wunder daher, wenn bie ebelften 
Glieder der Geiftlichkeit, welche fih durch das Bergnügen der Jagd nicht‘ 
befriedigt fühlten und vor der Theilnahme am Waffenhandwerk zurüdfchaus 
derten, es als eine ergößliche Pflicht betrachteten, die Muſik zu fördern und 
zu treiben; denn täglich mehr als einmal verwies fie ihr Beruf auf diefe 
Kunft, welche überdieß die Einfamteit ihres öden Lebens auf das anftändigfie 
verfüßte. Daß dem wirklich alfo war, dafür zeugt die große Zapl frühzeitig 
aufgeblühter Birchlicher Anftalten für Muſik. Sch rede bier nicht wieder von 
Met, von der Hauptfladt und dem Herb jener Auftrafier, welche geraumte 
Zeit die erſte Rolle unter den Deutfchen gefpielt, bei Tours die Araber ge- 
bändigt, bei Fontanet Lothars verbündeten Brüdern den Sieg fo lange ſtrei⸗ 
tig gemacht Haben. Wohl aber fallen verfchiedene ähnliche Anftalten in bie 
Grenzen von Auftrafien: die von Trier, Cöln und Cambray erweistih ſchon 
währenn des: zehnten Jahrhunderts, die von Toul während des eilften; bafd 
tauchen Lüttich, Löwen, Gent, Brügge auf. In der fonnexrhellten Landſchaft 
des Bodenfees glänzt vor allen des heiligen Gallus Kloſter; Hirſau, St. 
Blafien eiferten fpäter diefem Borbild nah. Weiter oflwärts nenne ich nur 
Augsburg, Freifing, Regensburg; im Herzen Deutſchlands Würzburg; in 
Heffen Fulda; Eorvey im Weſtphäliſchen; Hildesheim, Goßlar, Erfurt, Mag 
deburg kamen durch die Ottone und Salier empor; von Bremen aus betrieb 

Bauer's nachgelaffene Werke. 29 


450 
Adalbert auch mit Hülfe der Tonkunſt die Geflttung ſlaviſcher Bölterfchaften. 
Statt ein trodenes Namenverzeichniß zu fertigen, Hebe ich Tieber einige Züge 
aus, die den Beweis liefern, daß Borfieher und Genoſſen der Singfrhulen 
nicht bloß einer Liebhaberei gehuldigt, fondern trefflih für das Beſte des 
Volks geforgt haben. Otfried, Mönch im elfäßifhen Benedictinerklofter Weif- 
fenburg, dat um 870 die Evangelien frei und zeitgemäß im alemannifcher 
Mundart bearbeitet. Warum er dieß that, erfahren wir aus feinem: Bor- 
wort: Kloflerbrüper und andere fromme Männer, insbefondere aber eine ehr- 
würdige Frau Namens Judith, hatten ihn aufgefordert, ſchandbare weltliche 
Lieder, die von Bielen gefungen würben, durch Unterlegung eines beffern 
Snpalts zu verdrängen. Merkwürdig ald Sprachdenkmal aus dem neunten 
Saprhundert und bezeichnend für den Untergang des Stabreims in den eigent- 
lichen Reim, belehrt uns Otfrieds Werk zugleich über die Beziehung, in wel« 
er heilige und weltlide Muſik zu einander flanden. Sene, vom Bolt faft 
täglich angehört, erzeugte im Mund deſſelben neue, wiewohl ähnlich geftaltete 
Weiſen, und von diefen Ieitete die Kirche einen Theil in ihren Schooß zurüd, 
indem fie durch Unterbreitung anderer Worte fie für ihre Zwede braudbar 
mante. Eine Nachſchrift if an die St. Galler Mönche Hartmut und We- 
rinbert gerichtet, und in St. Gallen finden wir fofort die würbigften Geiftes- 
verwandten jenes Otfried; denn von dieſem Klofter aus find, zumal durch 
die Thätigkeit des ältern Notker, feit der zweiten Hälfte bes neunten Jahre 
hunderts die fogenannten Sequenzen, d. h. choralartige, auf das Hallelujap 
folgende, der Berlefung des Evangeliums aber vorangehende Gefänge, in 
Deutfchland verbreitet worden; und wenn Notkers Mitfchüler Ratpert den 
heiligen Gallus in einem deutfchen Lied befang , fo ift er als Bolkspichter 
in der Mutterfprache unter jenen vegfamen Mönchen gewiß nicht vereinzelt 
dageſtanden. Die Mufit nahm aber denkende Köpfe auch auf eine Weife in 
Anſpruch, von ber die ungelehrte Mehrzahl nichts begriff. In Ermanaelung 
eines ausgebildeten Werkzeugs, das wie unfer Elavier oder unfere Orgel Die 
Geſammtheit der Tonverhältniſſe überfichtlic) dargeftellt Hätte, fuhte man 
deſto emfiger durch Nachdenken und Berechnung herauszufinden, was Einklänge 
und Mipklänge feyen, worin die Berwandtfchaften und Gegenfäße der Töne 
beftehen, und. wie fie in folgerichtigem Fortſchritt aus einander ſich entwideln. 
Gemäß allgemeinem Glauben ruhte die neuere Muſik auf der alten griechifch- 
zömifhen. Allein für diefe fehlte die Hauptfchrift, die des Ariſtoxenus; man 
hielt fi daher einzig an das, was man von Bosthius hatte, und fam nicht 
felten in den peinlihen Fall, unzufammengehörige Dinge aus Mißverfländ- 
niffen des Boethius, denen man erft wieder eine verkehrte Deutung gab, er- 
Hären zu müffen. Doc je mühfeliger gewonnen, deſto werthvoller frhien Das 
Ergebniß: in der Tonlehre, meinte man, fpiegeln fich die wefentlichftien Säße 
ber Glaubenslehre ab, und es war noch ein ganz einfaches finnbilpliches Ber- 
fahren, wenn behauptet wurde, im Dreiffang liege eine Hinweifung der Na⸗ 
tur auf die Dreieinigkeit, Derlei gelehrte Abhandlungen über Mufit find 
son mehreren Deutfchen verfaßt worden: emige kurze, deutſch geſchriebene 
von Notker dem Stammler, während des zehnten Jahrhunderts Mönch in 
St. Gallen 5 Tateinifche von Adelbold, von Hermann dem Rahmen, von Abt 
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Wilhelm zu Hirfau, von Abt Engelbert zu Amberg, von Bifchof Theoger zu 
Metz, von Eberhard zu Sreifing. Bier flogen wir neben manden, was 
jet faum mehr enträtbfelt werden kann, mitunter auf fehr zweckmäßige 
Winke, 3. B. über die Kunft Yauten oder Örgelpfeifen zu bauen uud zu ſtim⸗ 
men.- Berbienfllicher übrigens waren die vielen thatfächlichen Verfuche, welche 
von deutfehen Meiftern, zumal in der Abficht, die Orgel zu vervollkommnen, 
angeflelt worven find. Denn während der römiſche Stuhl dieſes ſowie jedes 
andere Inſtrument vom Gottesdienſt ausfchloß, hatte man zu Halberftadt, 
in der Jacobskirche zu Magdeburg, in der Paulinerlicche zn Erfurt ſchon 
während des eilften Jahrhunderts Orgeln, und verbefferte Werke diefer Art 
wurdeu aus Deutfchland nach Stalien verpflanzt. 

Bisher ift ung die Muſik durchweg als etwas Kirchliches erfchienen. Daß 
nun aber neben der heiligen auch eine weltliche gewiffermaßen zur Selbfiflän- 
digkeit gelangt, dazu fam der Anſtoß von den Kreuzzügen. Um ihretwillen 
wurde das Ritterthunt in des Papſtes Sold genommen, jedoch nur infofern 
ald der damals höchfte Zweck des Kirchenhauptes lediglich mit Hülfe von 
Rittern zu erreichen war: die ritterliche Liebe zum Waffenſpiel und zu den 
Frauen blieb etwas Außerkirchliches, und fand in dem Schwung und der 
Begeiſterung jener Fahrten ſo reiche Nahrung, daß aus dieſen Keimen der 
Minneſang erwuchs. Auch er iſt noch nichts urſprünglich und ſchlechthin 
Deutſches; denn unſer Volk hat ſich mit ganz Weſteuropa in ihn getheilt, 
und aus Frankreich ihn empfangen. Indeſſen wird der Kreis nunmehr ſchon 
ein engerer, denn zu ſeiner ſchönſten Blüthe iſt der Minneſang außerhalb 
Frankreichs nur in Deutſchland herangediehen. Und zwar hat er fih über 
die Gaue unferer Heimath gerade fo wie der größte Theil des volfsmäßigen 
Kirchengefanges vom Bodenfee, von der Umgegend St. Gallens aus, ver- 
breitet. Die demfelben angehörenden Dichtungen zerfallen in Volks⸗ und 
Kunftlieder, in Leiche und Chanſons; bei jenen herrſcht ver Reim je zwei 
beifammen flehender Zeilen, bei diefen die Reimverfchlingung vor. Der weit 
größern Zahl nach waren fie nicht zum bloßen Borfprechen, fondern zum Ab- 
fingen beflimmt, und zwar unter Begleitung eines Spielwerkzeugs, deſſen 
Saiten eniweder geflrihen oder gefneipt wurden. Daher ihre genaue Ber- 
bindung mit der Muſik überhaupt, und insbefondere der Zufammenhang, in 
welchem die Bolfslieder mit den fequenzartigen, die Kunftlieder mit den ſo— 
genannten ambrofianifchen Gefängen flanden. Denn entweder paßte ber Er- 
finder feinem Lied eine ſchon gangbare Singweiſe an oder feßte er eine eigne 
Dazu, die fih übrigens fo ganz in den kirchlichen Tonverhältniffen bewegte, 
daß für unfer Ohr fein erheblicher Unterſchied wahrnehmbar iſt. Mit Spiel 
und Sang vorgetragen wurden die Minneliever bei befonders fefllihen An⸗ 
läffen und in den Hallen Befreundeter von den ritterlihen Dichtern felbft: 
einzelne arme begehrliche oder luſtige Ritter wanderten wohl auf) mit ihren 
und anderer Köpfe Erzeugniffen von Burg zu Burg, von „Hochgezit“ zu Hoch— 
gezit umher; meiftens jedoch hatten fie Spielleute in ihrem Dienft, dur 
welche dann Dichtungen und Gefänge auch außerhalb der Burgen befannt 
und zu einem Gemeingut gemacht wurden. Das Gefagte Fet uns zu eini⸗ 
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gen Bemerkungen Stoff. Einen Umſchwung in der Entwidlung ver Muſit 
fetbft Haben die Minnefänger keineswegs verurfacht. Der Wortinhalt war 
das Erfle, die Muſik trat ald Dienerin oder Verbündete hinzu, um den Reiz 
der Dichtung zu unterfüßen oder gu erhöhen. Beſtand ein Lied aus mehre- 
zen genau fich wiederholenden Gefäßen, fo wurde von diefen eines um das 
andere nach ber gleichen Weife abgefungen; alfo, wie wir fagen, das Lied 
wurde nicht durchcomponirt. Reichte eine Weife für das Lied nicht aus, fo 
gieng man, wenn die erfle zu Ende war, in eine ziveite über, die ven Tönen 
nad wieder ein Ganzes für ſich bildete. Hier ift alfo von firenger- Feſthal⸗ 
tung und umfaflender Durchführung mufikalifcher Gedanken fo wenig bie 
Rede, als von mehrfiimmigem Sa und in einander berechnetem Wirken ver- 
fhievenartiger Inſtrumente. Dieß aber verdankt die Zonfunft dem Minne- 
fang, daß fie in allen Burgen der Ritter und Fürften, alfo auf ven Höhen 
der weltlichen Geſellſchaft heimiſch, und daß die Snftrumentalbegleitung in 
einer Art zum Bedürfniß wurde, wie es innerhalb der Kirche fchwerlich je 
geſchehen wäre. j 

Während des vierzehnten Jahrhunderts kündigen fih große Beränderungen 
an, zunächſt auf dem Gebiet der Dichtung. Das Ritterthum hatte feine Ju⸗ 
gendfriſche abgefreift, der Erfindungsgeift ſich erſchöpft; was daher jeßt noch 
von den rittermäßig Gebildeten ausgeht, ift fehimmernd, aber froflig, an« 
ſpruchsvoll, aber felten befriedigend. Frankreich hatte wiederum den Borgang. 
Sm Jahr 1324 wurde zu Touloufe eine Gefellfchaft errichtet, die einen ge 
prüften „Meifter des heitern Wiſſens,“ einen Kanzler und mehrere Würden: 
träger an ihrer Spiße hatte, jedesmal im Mai goldene und filberne Blumen 
an Dichter und Sänger austheilte, und 1356 fih den Namen eines Bereins 
der Redekunft beilegte. Die wurde zuerfi in Flandern, dann überhaupt in 
den Niederlanden nachgeahmt; bald Hatte jede bedeutende Stadt zwei bie 
vier Kammern der Nhetoriter, und jede Kammer ihren eigenen Blumennamen, 
ihren befondern Sinnſpruch, ihren Kaifer, ihre Prinzen, Decane, Zinder und 
Macher; man forderte fih gegenfeitig zum Wettfireit über gegebene Fragen, 
veranftaltete prunfende Feſtzüge, wobei es an Narren nicht fehlen durfte, 
Iopnte verſchnörkelte Balladen, rund» und rudläufige Lieder mit dem Juwel, 
d. h. mit filbernen Schalen oder Kannen, und fohmiebete aus dem Stegreif, 
das leere Blatt vor Aller Augen aufs Knie legend, fogenannte Kniegedichte. 
Wie die Aufführung von Toneel⸗ oder Schaufpielen allmäplig zur Haupt. 
ſache geworden ift, und fomit diefe Kanımern das niederländifhe Bühnen- 
wefen herporriefen, ſteht zur deutfchen Muſik in teinexrlei Bezug, wohl aber 
was fih ebenfalls im vierzehnten Jahrhundert mit den vorhin erwähnten 
Spielleuten zugetragen hat. Sie waren ausgeartet, als Landſtreicher in Ber: 
zuf gefommen, und mußten entweder aufhören oder anders werden. Zum 
Glück Hatte der Geift jener Zeit ein wirkſames Mittel in Bereitfihaft: er 
ſchmelzte fie in eine Zunft ober Innung der Mufllanten um, bie einen lächer⸗ 
lich ernſten Zuſchnitt erhielt. Denn plötzlich finden wie nun in Deutſchland 
Pfeiferlönige, wie in Paris einen Geigenkönig. Bei uns flany bie Zunft 
gleihfam als eine Reichsanſtalt unter des Kaifers Hoheit. Der Kaiſer be 
lehnte einen Heren von Rappoltfiein mit der Gerichtsbarkeit über fammtlice 
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Zunftgenoffen auf Rappolifteinifhem Grund und Boden, und der Herr von 
Rappoltſtein ernannte fofort einen Stellvertreter, der dann eben Pfeiferlönig 
Hieß, und im Gericht mit vier Meiftern, zwölf Beifitern und einem Waibel 
Urtheile fälte, um deren Läuterung man bei dem Schirmherrn einfommen 
durfte. Pauker und Trompeter, die bei Neichsfeierlichleiten und im Feld un« 
entbehrlich waren, genoffen den Schuß des Churfürften von Sachſen als Erz» 
marfhals. Solche Einrichtungen haben da und dort bis gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts fortgebauert. Erſt am 30. Oft. 1782 fihaffte ein 
Befehl des Kaifers Joſeph den Oberfpielgrafen zu Wien ab, unter deſſen 
Bann wohl feit dem vierzehnten Jahrhundert alle „mimi, histriones und 
musici‘ von Defterreich geftanden hatten. Schr. Böcklin v. Bödlinsau hat 
es laut feinen 1790 erxfihienenen Beiträgen zur Gefrhichte der Muſik noch 
felbft mit angefehen, wie Hunderte von zünftioen Mufttanten, durch einen 
König angeführt, jährlich auf dein Pfeifertag fich verfammelten, die Unter⸗ 
elfäßer zu Bifchweiler, die aus dem obern Elſaß zu Rappolsweiler; jede 
Schaar fpielte und blies beim Aufzug ihre befonvdern Stüde. „Allerdings,“ 
fügt er bei, „bie übrigen guten Mufiter machen fi dort nicht kennbar; ge= 
fchieht’8 aus Demuth, Schüchternheit oder aus Mangel an Gelegenheit? Dieß 
laſſ' ich dahingeſtellt.“ Obwohl mit mancher Zuthat ausgeflattet, die ung 
feltfam und läppiſch dünken mag, ift die Zunft der Spielleute dennoch fehr 
wichtig für die Mufit geworden. Nachdem einmal die Sache in eine dem 
Zeitgeſchmack zuſagende Berfaffung gebracht war, gab es bald Feine reichs— 
freie oder mittelbare Stadt mehr, welche nicht ihre Zinkeniften, Pfeifer, Gei⸗ 
ger, Bläfer, und wie fie alle genannt wurden, hätte haben wollen, und wo 
man nur immer Hochzeit oder Taufe feierte, Markt oder Kirmfe hielt, beim 
Bogelfihießen, an Wahl- und Schwörtagen — überall hatten die Spielleute 
vollauf zu thun. Die Iuftrumentalmufit behauptete fomit eine fefte, von der 
Kirche nicht angegriffene Stellung; gewiffe nothiwendige Vorſchriften und Fer⸗ 
tigteiten erbten fih in den gefchloffenen Bereinen häufig von Bater auf Sopn 
und Enfel fort, und verfchiedene, zum Theil ſehr fchwierige Werfzeuge wur⸗ 
den bedeutend ausgebilvet und vervollfommnet. Allein ungleich wichtiger iſt 
ed, daß zur nämlichen Zeit auch der Gefang unter die Pflege einer Zunft» 
verfaffung fam — freilich nur in unfern Vaterlande; doch eben hiemit beire- 
ten wir die Schwelle einer eigenthümlich deutſchen Muſik. 

Wenn die Meifterfänger fi berübmen, ſchon durch Kaifer Otto den 
Großen auf zwei in Pavia und Paris gehaltenen Berfammlungen anerkannt 
worden zu feyn, fo verdient diefe prunthafte Sage natürlich feine Widerle- 
gung; denn eine Zunftanftalt für den Gefang iſt, anderer Widerſprüche zu 
gefchweigen, erſt von ver Zeit an denkbar, wo der Innungsgeiſt ven geſamm⸗ 
ten dritten Stand durchdrungen hatte, in ‚Deutfihland alfo nicht vor dem 
vierzehnten Jahrhundert. Und fo erfahren wir denn auch in der That, daß 
„die holdfelige Kunft des Meifterfangs” während des genannten Jahrhunderts 
zuvörderſt geblüht habe in Mainz, Colmar, Straßburg, Frankfurt a. M., 
Würzburg, Zwidau, Prag, und daß fie son da mit der Zeit nach Rürnberg 
und Augsburg, nach Regensburg, Ulm und Münden, nach Bafel, Memmingen, 
Dinkelsbühl und über Steyermart, Mähren, GSchlefien und die Laufib bis 
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nach Danzig gedrungen fey. Unberührt aber blieben Pommern, Medienburg, 
Brandenburg, das eigentlihe Sachſen und die Kreife Niederfachfen und Weſt⸗ 
phalen. Das letztere iſt vornämlich zu beachten: denn gleichwie Deutfchland 
an der niederländifchen Grenze feine Meifterfänger hatte, fo Niederland an 
der deutfhen Grenze, in Friesland und Geldern, keine Kammern der Rede⸗ 
kunſt. Beide Anftalten fließen fih beinahe feinpfelig ab; den Grundſtock der 
Kammern bifpeten edle Gefchlechter, welche hingegen an den Singfrhulen nur 
ale Gönner und ausnahmsweiſe Theil hattenz dort berrfchte die Rede, bier 
der Geſang; dort befanden in einer Stadt der Kammern mehrere, hier in 
jeder Stadt nur eine Schule; dort war man weltlicher Prachtliebe und Zer⸗ 
fireuung zugewendet, wie denn im Jahr 1561 eine Schaar von 1473 Rede⸗ 
tünftlern nach Antwerpen zum Wettfireit angeritten kam, und bier follte alles 
fein fchlicht und einfältig gefchehen, „Bott dem Allmächtigen zu Lob, Ehr’ und 
Preis, auch zu Ausbreitung feines göttlichen Worts: nichts follte gelungen 
werten, denn was heiliger Schrift gemäß; verboten waren alle Strafer und 
Reizer, daraus Uneinigfeit entipringet, deßgleichen alle ſchandbaren Lieder.“ 
Das Heilfanfte aber lag ohne Zweifel darin, daß zur Sängerinnung der 
Zutritt ohne Unterfchied jedem offen fland, der irgend einer ehrbaren Zunft 
als unbefcholtenes Mitglied angehörte; daß fich die Sänger folglich allen zum 
Behuf des Broderwerbs gegründeten Vereinen als ein durch freie Wahl zu 
Stande kommender Ausfhuß denjenigen überorbneten, denen es neben dem 
Broderwerb auch um Kunftgenuß zu thun war, und daß endlih durch bie 
anftändige Vertraulichkeit, welde die Zufammenkünfte der Sänger in ihrer 
Zechftube auszeichnete, dem gemeinen Neid und ber rohen Streitfucht zwifchen 
ben einzelnen Zünften fräftig entgegen gewirkt werden mußte. Mit gutem 
Grunde hat daher das 1548 in Augsburg zu Handhabung öffentlicher Sicher: 
heit abgefaßte NReichegefeß jeder Permengung der Meifterfänger mit den ver- 
einzelt daſtehenden „Spruchſprechern“ oder Gelegenheitd- und Stegreifspichtern 
dadurch vorgebeugt, daß es im 2öflen Stüde befichlt: „Nachdem manderlei 
leichtfertig Volk befunden, die fih auf Singen und Sprüch geben, und darin 
den geiftlihen und weltlichen Stand verächtlich antaften und zu beiden Seiten 
faffen — find fie bei den Geiftlichen, fingen fie von den Weltlihen, und hin⸗ 
wiederum bei den Weltlichen von den Beifllihen, welches zu Zwiefpalt und 
Ungehorfam gereichet — ift unfer ernfllich Befehl und Meinung, wo fie be- 
treten, daß fie von der Obrigkeit geftraft werben follen. Doch wollen wir 
diejenigen, fo Meiftergefang fingen, hierin ausgefrhloffen haben.“ Als Muſter 
einer ſolchen Sängerſchule mag uns nach Profeffor Wagenfeils im Jahr 1697 
gedrucdter Schilderung die von Nürnberg dienen. Sie zählte damals über 
250 Mitglieder und 222 gebilligte 5- bis 34zeilige Töne oder Singweifen. 
Geſetzt nun, ein junger waderer Handwerfsmann, gleichviel ob Schufter, 
Klempner, Tuchſcheerer oder Leineweber, wünfchte in bie Innung einzutreten, 
fo gieng er zu irgend einem Meifter und bat um Unterricht. Der Meifter, 
obwohl vom früheſten Morgen an mit feinem Gewerb, und in Freiflunden, 
während Andere fih beim Bier vergnügten, mit Dichten und feiner eigenen 
muſikaliſchen Bervolltommnung mehr als genug befchäftigt, gab gleichwohl 
dem beſcheiden Bittenden freundliches Gehör, nicht etwa um eines Lohnes 
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willen — denn folchen zu nehmen war unterfagt — „ſondern aus Liebe gegen 
das deutfhe Vaterland, damit die alte Kunſt ungeſchmälert auf die Nach⸗ 
fommen möge gebracht werden.” Da hieß es denn: Zu merken: Bar wird 
ein ganzes Lied genannt, und Gebänd fein Metrnm, deſſen orventliches Maß 
du auf den Fingern foUR frhäßen lernen; ein Bar zerfällt meiſtens in meh⸗ 
zere Gefäße, und jedes Gefäß wiederum gewöhnlich in zwei Stollen, die 
nach einer Weife gehen, in einen Abgefang, der feine befondere Weife hat, 
und in einen dritten Stollen, welder nad der erfien Weife gefungen wird. 
But und Blut if ein flumpfer, Länder und Bänder ein klingender Reims; 
unter Waiſen verfieht man Zeilen, die gar keinen Reim, unter Körnern folde, 
die ihn erfi in einem andern Stollen finden. Hüte dich, Lehre und Mähre, 
Glück und Strie zu binden! denn das find Schillerreime; verändere dem 
Reim zu Liebe keinen Selbfl- oder Doppellaut! denn „ſchullende“ Reime zie- 
ren Fein Gedicht; zwade feinem Wort einen Schlußbuchftaben ab! denn es if 
ein häßliches Ding um eine „Milbe.” Du follft nit „blinde Meinung füh⸗ 
ren,“ fondern jede Undeutlichkeit im Ausdruck meiden. Ebenfo wird gewarnt 
vor Stußen und Zuden, vor falfhen Blumen oder Läuflein beim Abfingen. 
Ueberhaupt gab es 33 Fehler, welche man in Wort und Ton begeben konnte, 
und die nach Syiben gefhäßt und beftraft zu werden pflegten. Machte fchon 
diefe „Zabulatur” nicht wenig zu fchaffen, fo war die Einübung der vielen 
Töne noch weit mühfeliger, zumal da bei jeder ernftlichen Probe alles aus 
dem Gedächtniß und frifh von der Bruft weg gefungen werden mußte. Wenn 
der Lehrling fih brav gehalten, fo ftellte ihn fein Meifter am Tag der Jahres⸗ 
abrechnung, am St. Thomä-Tag, der Geſellſchaft in der Zeche vor, die 
Merker prüften ihn und der älteſte von dieſen ließ, nachdem der Geprüfte ſich 
entfernt hatte, Umfrage ergehen wegen feinee Aufnahme. Urſprünglich war 
es Sitte gewefen, den Neuling durch Begießung mit Waffer, alfo durch eine 
Art von Taufe einzumweihen. Hatte e8 der Aufgenomntene fo weit gebracht, 
„daB er einen neuen Meifterton erfand,” und war „diefer ohne Worte den 
Merkern vorgefungen und von ihnen bewährt worden,” fo Iegte ihm der Er- 
finder unter Beiziehung von zwei Gevattern einen Namen bei. Beifpiele fol- 
cher Namen find: die Weber-Sräßen-Weife, die abgefchiedene Vielfraß-Weiſe, 
die geftreifte Safranblümlein-Weife, die Fettdachs⸗Weiſe, vie bochfleigende 
Adler-Weife oder der Pflug-Ton, der vergüldete Ton, der Bauernton, ber 
Hofton,, der Bellerton, der frhlechte lange Ton, der überzarte Ton. Sofort 
bezeichneten die Merker einen Stoff, über den Zener nach feiner eben bewähr⸗ 
ten Melodie drei Gefäße dichten und mit Angabe von Jahr und Monatstag 
in das Meifterfängerbuch eintragen mußte. Allein die wirkliche Ernennung 
zum Meiſter, oder wie man fagte, die Sreiung, konnte bei keiner gewöhnlichen 
Zufammentunft in der Zechftube, fondern nur bei Gelegenheit einer Öffent- 
lichen Singſchule, an Sonn⸗ und Feiertagen, nach den Mittagsgottespienfte 
Statt haben. Dann lud ein vierfacher Anfchlag nebft gleich vielen Bildern, 
welche den Rofengarten von Worms, den mit der Harfe vor dem Kreuz des 
Erlöfers Inieenden König David, die Geburt Zefu Chriſti und den ehrlichen 
Sans Sache vorftellten, alle „Liebhabere” des Gefangs zur Kirche der heili- 
gen Katharina ein; denn diefe Blulzeugin des Chriftenglaubens galt als 
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Beſchützerin der freien Künfte. Ein Sänger, welcher in der lebten Singfchufe 
den Kranz gewonnen, fland mit der Büchfe unter dem Kirchenthor, um von 
den Eintretenden, fo viel Jeder geben wollte, in Empfang zu nehmen, und 
mit folchen Beiträgen wurden die Koften fowohl ber Feierlichkeit als des nach⸗ 
her auf der Zeche zu veranflaltenden Gelags beftritten. Sowie man ing 
Schiff der Kirche kam, fiel vorne am Chor ein mit Borhängen geheimnißvoll 
umzogenes Gerüfte auf, weldhes das Gemerke hieß. Nunmehr begann das 
Steifingen, mit andern Worten: wer da wollte, mochte er einheimifch oder 
ein Fremder feyn, durfte ſich mit Liedern auch über ehrbare weltlihe Be- 
gebniffe hören laffen, jedoch lediglich um des Ruhmes willen, ohne Ausficht 
auf ein Kleinod. War dieß vorüber, fo fieng das Hauptfingen an, wobei 
jedem Lied ein Gegenfland aus ber heiligen Schrift zu Grund liegen und die 
behandelte Bibelftele im voraus genau angegeben werden mußte. Denn auf 
dem Gerüfte, von den Umhängen verhüllt, faßen vor einem Tiſch vier Merker, 
deren ältefter Luthers Ueberſetzung nachſchlug, um zu fehen, ob des Sängers 
Arbeit hiemit ſtimme; der andere aber ſchrieb alle Fehler auf, die innerhalb 
der einzelnen Zeilen etwa begangen wurden, während der dritte auf die 
Reime, der vierte auf den Ton achtete. Sofort befteigt ein Preisbewerber 
den unweit ber Predigtkanzel errichteten Singſtuhl, ſetzt fich fein züchtig nie— 
der, Segt Hut oder Barett ab und wartet, bis der vorberfie Merker Hinter 
dem Umbang ruft: „fangt an!" Ebenfo wartet er nach jedem Gefäße auf 
Befehl zum Forifahren. Sind alle Preisbewerber mit ihrem Gefange fertig, 
fo geben die Merker indgeheim zu Rath. Sänger, deren Leiſtungen fih gleid 
fommen, oder von denen einer um eben fo viele Sylben wie der andere „fi 
verfungen hat,” müffen fo lange „um ben Preis gleichen,” bis einer im Bor- 
iheil oder es ihm gar gelungen if, fehlerfrei, d. h. „glatt zu fingen.” Sept 
wird der Borhang aufgezogen und „dem Weberfinger" das Davidskleinod, 
dem beftlen nah ihm ein aus feidenen Blumen gemachter Kranz zu Theil. 
Jenes Kleinod war urfprünglich eine lange Silberkette mit breiten Gliedern, 
woran viele dem Berein geſchenkte Sitberpfennige 5 ihrer Schwerfälligfeit we— 
gen wurde fie Tpäter Durch eine Schnur mit drei vergoldeten Silberſchillingen 
erfeßt, deren mittelfter, eine Stiftung des Hans Sachs, den König David mit 
der Harfe zeigte; und als die Schnur vor Alter zu reißen drohte und der 
mittlere Schilling fein blanfes Ausfehen verloren hatte, widmete Wagenfeil 
der Geſellſchaft eine neue Sifberkette, deren Schaumünze auf der Rückſeite 
die etwas profefformäßig klingende Infchrift enthielt: „Pollio amat Vestram, 
quamvis sit rustica, Husam.“ Berlängert konnte das HBauptfingen dadurch 
werden, daß ein Liebhaber entweder für alle oder für gewiffe Sänger „aus 
Sreigebigkeit einen Preis zum Berfingen aufgeworfen hatte.” Jeder Merker 
empfing für feine Mühverwaltung 20 Kreuzer, der Weberfinger aber 20 Gro⸗ 
fhen, und durfte das nächſtemal als Ehrenmitglien im Gemerke fiten; wer 
den Kranz gewonnen hatte, wartete bei der Zeche auf, wo es „friedlih und 
fchtedlich” zugehen follte, und unnüßes Gerede, überflüffiges Trinken, Spielen 
und jede Aufforderung um Geld oder Geldeswerth zu fingen, fireng verboten 
war. Ich muß geftehen, biefe Musa rustiea hat für mich gewiſſe Reize, vie 
mir bei fingenden Theekränzen unfrer Tage weniger Mar ins Auge fallen. Zür 
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eigentliche Weiterbildung der Tonkunft freilich ift durch den Meiftergefang nichts 
Grhebliches geſchehen; aber er hat etwas BVerdienfllicheres gefeiftet: die Seele 
der Mufit, Luft und Liebe zum Wohlklang, hat er im wahren Sinne des 
Wortes bei ung eingebürgert; ih meine, er bat fie heimifch gemacht in 
taufend Gefchlechtern eben desienigen Standes, bei dem jede Frucht unfchein«- 
bar und langſam wärhst, aber auch Feine Ausfaat verloren if. Wenn fie die 
anſtrengende Laft ihres Berufs mit gewiffenhafter und rüfliger Ausdauer ge= 
tragen hatten, dann wallfahrteten unfre Väter je und je einmal, von wahrem 
Herzengbepürfniß angetrieben, zu dem geheifigten Raum ver Singfehule, und 
öffneten ein unverborbenes Ohr den frommen Gefängen ihrer Brüder. „Was 
der Gevatter Melchior einen kernhaften Baß führt!“ Dieß und weiter nichts 
fagte vielleicht bein Weggehen aus der Kirche der Meifter Flaſchner zu feiner 
Frau; aber die empfangenen Eindrüde hafteten tiefer, als wenn ein ausge— 
fchwelgter Edelmann im Concert einfchläft. Ein von ſolchen Eltern ftammen- 
des Geſchlecht Hatte die Empfänglichkeit für Muſik mit der Muttermilch ein- 
gefogen, und da diefe Wirkungen Jahrhunderte hindurch fortdauerten, fo 
tonnte es an einem wirktich muftlalifchen Nachwuchs zuletzt nicht fehlen. Zu 
legt, fage ich, denn fo geſchwind gieng es allerdings mit nichten, als wenn 
ein ungedufdiger Fürſt, während fein Menſch an etwas denkt, in die Hände 
Hatfcht: „he da, ich will mufieirt Haben! warum laſſen die Birtuofen auf 
fih warten?" _ 

Indem ich die Meifterfänger nach Gebühr gewürdigt zu haben hoffe, 
möge mir's Niemand verargen, wenn ich beifüge: ein wenig mehr Salz, ein 
gewiffer Zufaß von Würze hätte ihrem nüchternen Beftreben wohl fhwerlich 
Schaden können. So etwas ift denn auch bereits feit dem vierzehnten Jahr— 
hundert mit ins Spiel gefommen, übrigens nicht durch die Meifterfänger, faſt 
fogar ohne daß fie dadurch berührt worben wären, deſto mehr zum Vortheil 
der gefehrtern deutſchen Mufiker, und von derfelben Gränzgegend her, wo in 
der nämlichen Zeit die „undentfchen Redekammern“ aufblühten. In der That, 
es ift als hätte Flämifch- Belgien feine an der Dichtkunft begangene Sünde 
dadurch wieder gut machen wollen, daß es mit Hülfe anderer Söhne ald der- 
jenigen, die in den Kammern faßen, der Muſik den fleilen Weg zu der Kunſt⸗ 
höhe bahnte. Ein merkwürdiges Land, diefe Heimath der Fläminger! Ebenda - 
wo einft die Stammgüter des Karolingifchen Gefchlechtes Tagen, wo wie aus 
wunderfräftigem Boden die herrlichften Städte emporwuchſen, wo ein emfig 
und mit Umficht betriebener Feldbau den jungen Gewerbfleiß aufernährte, wo 
die für Neinlichfeit und Gefittung fo wichtige Leinwand ihre Reife um die 
Welt antrat, wo dem Bunngeiſt einer finftern Zeit zum Troß die erſten frei= 
finnigen Handelsgrundfäße Wurzel faßten, wo frühzeitig, wenigftens im Bür⸗ 
ger, die Menſchenwürde zur Anerkennung kam, wo die deutſche Baukunſt einige 
ihrer fchönften Werke fchuf, und die deutſche Malerei fich entfalteie — chenda 
find auch zum erflenmal Klänge verfucht worden, wie fie noch feines Menfchen 
Ohr vernommen hatte. Wie if leßteres zu erklären? Nur eine dunkle Spur 
bietet fih dar. Päbſte und Kirchenverfammlungen hatten wiederholt befohlen, 
Evangelien und Epifteln ohne Aufwand von Kunft fo vorzutragen, daß man 
ungefähr die Mitte halte zwifchen Rede und Geſang. Diefer Vorſchrift war 
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man in Frankreich und Burgund nicht nachgekommen, fondern hatte die Evan: 
gelien immer mit mancder Ausfhmüdung, und zwifchen die Epifteln hinein, 
noch überdieß meiftens in der Landesſprache, vielerlei Erklärungen gefungen. 
In gewiffen Gegenden alfo fand man frühzeitig ein befonderes Wohlgefallen 
an künftlihem Geſang. Nun wiffen wir, daß in beigifchen Städten viel dar- 
auf gewendet wurde, um fähige Singktnaben zu belommen und die Sänger 
durch Belohnungen anzuſpornen; wahrfcheinlich alfo wird jene Nachricht, welche 
für die Freude am Kunftgefang zeugt, haupiſächlich auf belgifhe Städte zu 
beziehen feyn. Begünftigt durch die Geiftlichkeit und ſtädtiſche Behörden, ge- 
dieh die Kunft zuerfi in der Stile; allmählich wird das Lob niederländifcher 
Lehrer und Künftler ruchbar, da und dort tauchen Namen auf, und um 1470 
beginnt mit Hobrecht und Odenheim eine Reibe großer Tondichter, aus wel 
cher ih Hobrechts und Odenheims Schüler Josquin des Press, Josquins 
Schüler Mouton und Moutons aus Brügge gebürtigen Schüler Adrian Wil- 
laert nenne. Ihre Eigenthümlichkeit befand darin, daß fie das Ohr nicht ein 
fach zu befrienigen, fondern vielfeitig anzuregen und mit gewaltigen Zufan« 
menllängen auszufüllen fuchten, und dieſen Zwed erreichten fie durch Ent- 
faltung der Harmonie, durch Ausbildung des mehr» und vielfimmigen Satzes. 
Die Melodie an fih it ihnen Nebenſache; darauf kommt es vor allem an, ob 
fie geeignet fey, veintönend und doch abwechfelnd begleitet, und bald im Tenor, 
bald im Baß, jetzt im Sopran, jeßt im Alt durchgeführt zu werden. Meiftens 
begnügen fie fih nicht einmal mit einem Thema, fonvdern behandeln deren 
mehrere zugleich; wir hören etwa wie das erfte einfach abgefungen wirb, wie 
hierauf das zweite ald Begleitung eintritt, wie jenes erfi dann wieder anfängt, 
wenn diefes ſchon halb vorüber ifl, wie beide bald fich fliehen oder begegnen, 
bald ſich gegenfeitig aufnehmen oder perſchränken. Und häufig wird Reid: 
thum und Berwidlung der Tonreihen fogar nor größer: bier ein in ſich voll« 
fländig gegliederter Chor; ihm gegenüber ein zweiter, welcher dem erfien in 
eigenen unabhängig durchgearbeiteten Werfen antwortet; endlich treffen beide 
Chöre zufammen, und vier verſchiedene Sätze wogen, ſtets ihre Stellung wies 
der ändernd, durcheinander. Da die nieverländifihen Dleifler ihren Ruhm 
keineswegs in die Melodien an fih, fondern in die Behandlung derfelben feb- 
„ ten, fo legten fie. gewöhnlich ihren Werken altlirchlihe oder befannte weltliche 
Singweifen zu Grunde, denen nur hie und da und nöthigenfalls felbfterfun- 
dene angefchloffen wurden. Mit den abzufingenden Worten nahmen fie es 
hiebei nichts weniger ald genau, ſondern dehnten und wiederholten fie, wenn 
ein kurzer Kirchentert vorlag, oder brachen fie willfürlih ab, wenn der Text 
eine unbequente Länge hatte. Daher bittere Borwürfe von Seite der Geifl- 
lichkeit: der Geſang werde unverfländlich, verbede den Siun des Gottespdien- 
fies, wandle, was erbaulich feyn folle, in zerfireuenden und betäubenden Lärm 
und Obrentißel um. Auch von Seite der Mufit beiranhtet, hatte die Kunß 
der Niederländer ihr Mißliched. So verfohlungene Tonflüde war das bloße 
Ohr Häufig unvermögend zu beherrfchen: das Auge mußte nachhelfen; mit 
andern Worten, man fah fih genöthigt, die einzelnen Stimmen zu durchlefen, 
damit man eine Vorftellung von ihrem Sneinandergreifen befam. Und ſelbſt 
dann Hang nicht felten aus den Tonbildungen etwas unerquidiich Herbes, aus 
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dem Hortrüden derfelben eine gezwungene Steifigkeit hervor. Nichtsdeſto⸗ 
weniger bleibt den Niederländern das Berbienft, in großartigem Sinn fürs 
Beſte der Mufif gewirkt zu haben. Gewaltfam geflaut und zu einer unnatür- 
lichen Höhe angefhiwellt mußte der Strom werden, wenn er fein engbegräng- 
tes Bett erweitern follte. Denn fo herrlich auch das if, was die Muſik des 
Mittelalters für den Gottesdienſt jener Zeit insbefondere und für den Aus⸗ 
druck chriſtlicher Frömmigkeit überhaupt geleiftet hat, fo wird es doch Niemand 
einfallen, zu behaupten, daß hiemit ihre Aufgabe erfihöpft gewefen fey. Eine 
weitere und neue Aufgabe aber wurde nur dann lösbar, wenn die Kunſt aus 
dem ſcharf abgeſteckten Bereich der fünf Kirchentonarten fi herausrang. Unter 
diefen Zonarten finden wie nur für die jonifche in unferm C-Dur eine wirk— 
lich entfprechende ; die dorifche ſchwankt zwifchen den Beziehungen von D⸗Moll 
und D-Dur; die phrygifche Hat einiges Wefentlihe von FE-Moll, entbehrt 
aber „der Fähigkeit in H auszuweichen; die mixolydiſche zeigt bei allee Ver⸗ 
wanbiſchaft mit unferer G⸗Tonart, wie bie phrygifche, eine gewiffe Hinneigung 
zur jonifchen; die äoliſche endlich greift innerhalb des Umfangs von A-MoU 
vielfa in unfer F-Dur hinüber. Kurz, man gieng bei allen fünf Tonarten 
eigentlich nie über die Leiter von unferm C»Dur hinaus, fondern fieng bloß _ 
dieſe felbe Leiter bei verfchievenen Stellen an zu: fpielen, das einemal mit CO, 
das anderemal mit D, hierauf mit E, mit G, mit A, und biebei wurde von 
denjenigen Halbtönen, die man auf dem Clavier mittelft der höher liegenden 
Taſten bervorbringt, urfprünglich keiner angewendet ald dag B. Wie nun 
aber die niederländifchen Meifter es wagten, drei, vier und mehrere verfihies 
denartige Tonfolgen auf einmal und gekreuzt durchzuführen, da fonute eg 
nicht fehlen: Bedingungen und Fügungen, welche man bisher gemieden oder 
geradezu verboten hatte, drängten jebt fih unausweichlich auf; ein Halbton 
nach dem andern mußte beigezogen werden; felbft unheimlichen Mißklängen 
lernte man mit der Zeit zu Leibe gehen, und durfte es um fo herzhafter, da 
ein Gefleht von Stimmen die ohnehin nur flüchtige Störung überwob. Zn 
einzelnen Klängen und Wendungen enideden wie daher faft bei jedem Zon- 
ſtück niederländiicher Meifter irgend eine Neuerung; das Ganze hingegen, 
namlich die Weifen an fih, fowie Anfang und Schluß und alle entfcheidenden 
Schritte der Ausführung bewegen ſich unzweifelhaft innerhalb des Kreifes der 
alten Zonarten, und zwar bergeftalt, daß die auf diefen Tonarten beruhende 
Mufit durch die Niederländer nicht nur feftgehalten, fondern. fogar auf den 
Gipfel gebracht worden ift. Bergeblich eiferten Leute, denen wegen des Be⸗ 
ſtandes ihrer mühfam aufgezimmerten Lehrfäße bang wurde, wider den ein—⸗ 
reißenden verkehrten Geſchmack; die meiften und einflußreichften Köpfe fühlten 
fich von dieſem Geſchmack angezogen: FZürfen und Große beriefen Niederlän- 
der in ihre Dienfle, und Niederländer waren es, die zumal in Stalien bie 
Lehrer des aufwachfenden Gefchlechts wurden. So hat Claudius Goudimel 
als Borftand einer römifchen Mufikſchule den Paleftrina herangebilvet, wel 
chen das ruhmredige Stalien nicht müde wird, den Fürften der Muſik zu nen⸗ 
nen, während ein befonnenes Lob ſich darauf befchräntt, daß er mit Anmutp 
und Geſchmeidigkeit den Grundfäßen der Niederländer nachgedichtet habe. 
Den nächſten Wiederhall, wie billig, fanden Ichtere in Deutſchland. Das 
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Band zwifchen unferm Volk und dem aus ihm hervorgegangenen edeln Stamm 
der Fläminger, diefer Ablöümmlinge des Frankenkerns, hatte fih damals noch 
nicht gelöstz; vielmehr wurde im fechzehnten Jahrhundert die Heimath jener 
Tonkünſtler als burgundifcher Kreis dem Reich inniger verfnüpft. Männer 
wie Godenbach, Senffel, Iſaak, Stiefel, Jacob Händ! genannt Gallus, und 
Andere eiferten dem erhabenen Borbilde nad; Kaifer,, weltliche und geiftliche 
Kürften feßten Fläminger an die Spike ihrer Anflalten für Muſik, und no 
Tpät, als in Folge Tangwieriger verheerender Kriegslänfe die niederländifche 
Kunft von ihrer Höhe gewichen war, pflegte man gleihwohl von dorther 
Meifter und Singknaben zu befcheiden. Und als wäre es an biefer einfachen 
Berbindung nicht genug, fo fehen wir niederlänpifche Muſik zugleich auf dem 
weiten Ummeg über Venedig nah Deutfchland einwandern; denn dort blühte 
eine von Adrian Willaert gegründete Schule auf. Es fanden aber mit dem 
venediſchen Freiftaat die wichtigen NReichsftädte Augsburg und Rürnberg im 
genaueften Verband; in Venedig Iernten unfere reichen jungen Kaufleute Han- 
delstenntniß und feine Sitten; in Benedig hatten die Deutfchen feit 1506 ein 
eigenes prachtvolles Kaufhaus und gewiffermaßen das Bürgerrecht. Innig 
befreundet wurde daher Venedigs ausgezeichnetfier Tonkünſtler Johannes 
Gabrieli mit dem Haus der Fugger, die von den Geldmännern unferer Zeit 
fo vortheilhaft abſtechen. Wir können aber auch diefem Johannes Gabrieli 
feinen Freund Hans Leo Haßler ans Nürnberg und feinen Schüler Heinrich 
Schütz aus Köftrik im Voigtlande als dichtende und ausübende Künftler ge- 
troſt an die Seite flellen. Allein noch befonvers hat zu Gunften der nicder- 
ländiſchen Mufit auf denjenigen Theil unfers Baterlandes, wo bie Kirchen 
umgeftaltung durchdrang, Luthers Wort und Beispiel eingewirkt. Nicht nur 
begeiftert für Mufit, ſondern felbft Erfinder mancher Singweifen vol feuriget 
Andacht, bekannte er frei, vaß Gott auch durch die Tonkunſt das Evangelium 
predige, wie an Zosquin zu fehen fey, bei welchem der Gefang „fein fröh⸗ 
lich, willig, mild und fieblich herausfließe und gehe, nicht gezwungen und ges 
nöthigt und fehnurgleich gebunden an die Regeln.” War es auch fo weit ges 
kommen, daß er mit dem Papft brach und den erflen Stein zu einer neuen 
Kirche legte, fo wollte er doch auf die vielen Mittel der Erbauung, welche die 
alte Kirche in ihrer Muſik befaß, nimmermehr verzichten. Und dieß flimmte 
folgerichtig mit allem feinem Beginnen. Eine Gemeinde der Heiligen fehwebte 
ihm vor, nah dem Mufter der apoflofifcheri Zeit durch weife Kirchenzucht ge— 
läutert, und als väterlihes Haupt jedes einzelnen Bereind ein würbiger 
Priefier, der durch die Seelforge im lebendigſten Berfehr mit den Seinen 
ftünde. Einen ſolchen Verkehr hatte nun urfprünglich auch die Muſik begrün- 
det: derjenige, welcher im Namen Aller ſprach, trug gewiffe feierliche Worte 
halb fingend vor, und antwortend fiel die ganze Gemeinde ein. War fpäter 
an die Stelle der Gemeinde ein Chor getreten, fo follte jeßt, bei der Wieder⸗ 
kehr des Urzuftandes , auch die Theilnahme fämmtliher Gemeindeglieder am 
heiligen Gefange verflärkt und erweitert werden. Dieß geſchah durch Hebung 
des Chorals, und dieſelben Rutheraner, welche dem Unfug in Wirthshäuſern 
und bei Tänzen, der Sittenfofigfeit in Badeſtuben und an öffentlichen Babe- 
plägen mit eifernem Ernſt fleuerten, verbannten nun zugleich eine Menge 
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fohlüpfriger und üppiger Lieder. aus dem Mund des Volkes, indem fie ihre 
fihönen Eirchlich Elingenden Weiſen auf Gedichte frommen Inhalts übertrugen. 
PBiedurh wurde ein wahrer Strom köſtlicher Melodien der neuen Kirche zu⸗ 
geleitet. 

Denken wir und alles das vereinigt, was fill und befcheiden hier bie 
Meifterfänger,, dort die Spielleute, was laut vor der entzüdten Welt bie 
niederländifchen Künftler und ihre deutſchen Nacheiferer, was endlich ald Ge⸗ 
feßgeber einer jungen Zeit die SKtirchenverbeflferer wirkten, fo werben wir kei⸗ 
nen Augenblid zweifeln, daß Deutſchland damals einer großen Entwidlung 
auf dem Gebiet der Muſik entgegen getrieben worden fey. Dennoch ift der 
Umfhwung von Italien ausgegangen. Zn Stalien ift, kurz nachdem fich bie 
zu Trient verfammelten Väter entfchieden wider unkirchliche Neuerungen in 
der Mufit ausgefprochen hatten, eine noch neuere Mufit, als die niederläns 
difche je geweien war, zum erfienmal wieder feit den Zeiten des alten Gries 
chenlands und Rome eine weltliche Muſik entflanden. Dieß rührt daher, daß 
in nächſter Nähe vom katholiſchen Kirchenhaupt taufend ſchwärmeriſche Be— 
mwunderer der alten Schriftſteller lebten, die Eeinen fehnlicheren Wunſch kann⸗ 
ten als den, die Bergnügungen und Künfte der heidnifchen Welt verjüngt ins 
Leben zurüdzuführen. Bor allem wollten fie das alte Bühnenweſen, Trauers 
fpiele und Lufifpiele, Chöre mit Koryphäen, fingenden oder gefangähnlichen 
Bortrag, Begleitung von Inſtrumenten, alles wie es die gepriefenen Athener 
einft gehabt hätten. In gefelliger Unterhaltung und in Schriften hiengen fie 
der Frage nach: was für eine Muſik hiezu erforderlich fey? Während des 
Handelns, meinten fie, dürfe fid der Spieler nur um ein Weniges vom Rede» 
ton entfernen; aber auch beim Ehorgefang müffe jedes Wort richtig betont 
und deutlich vorgetragen werden; denn dad Wort fey die Hauptfadhe, und 
die Mufit nur dazu befimmt, daß fie die durchs Wort angedeutete Seelen« 
fimmung hervorbringen helfe. Nah langen Wehen kam die erfehnte Geburt 
zu Tage; es befand fih aber, daß es nicht die attifche Bühnenmufe fey, fon« 
dern eimas noch nie Dagewefenes, nämlich die Oper nebft Recitativ und 
paflender Inftrumentalbegleitung. Der Urfprung des Singfpiels fällt in die 
Zeit um 1600, und als Schöpfer deffelben find Peri, Savaliere, Caccini und 
bauptfächlich Monteverde zu betrachten. Hiermit Hatte die Muſik ihre Stel⸗ 
Iung ganz und gar gewecfelt. Die Kirche hatte ihr als einer Dienerin ges 
boten: du ſollſt keine andern Gefühle weden, als die, bußfertiger Zerknirſchung 
und demüthig dankender Erlöfungsfreudigkeit; daher blieben viele Zonmittel 
vom Gebrauch ausgefhloffen und wurde, um nur ein Beifpiel zu geben, 
felbf das, was wir den welentlichen Septimenaccorb nennen, weil es weich⸗ 
lich Hinge, höchſtens mit Borfiht und verbedt angewendet. Wie aber jeßt, 
wenn es der Plan des Dichters, alfo die Aufgabe des Tonſetzers gebieterifch 
verlangte, bald eine weichlich ſchmachtende Empfindung, bald die Leidenfchaft 
ver Liebe, der Rachſucht im Hörer anzuregen? Offenbar griff nun der Muft- 
fer begierig nach jedem Klang und Mißklang, welder die gewünfchte Wirkung 
auf das Ohr zu thun verſprach. And man brauchte nicht weit zu fuchen: bie 
Niederländer, obwohl im Bereich der Kirche fefgehalten, hatten nichtsdeſto⸗ 
weniger tüchtig vorgenrbeitet, Seht alfo wurde die Schrante vollends über» 
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wunden: man trat wiffentlich heraus aus dem Kreife der fünf Kirdhenton- 
arten: unfere neue Reiter, zerfallend in zwölf Harte und zwölf weiche Tonarten, 
die je unter fich eine gleiche Gliederung haben, ward Sproffe um Sprofle 
aufgebaut, und der triebfräftige Neubruchboden des Singfpiels von den Ita⸗ 
lienern fo ungeftün ausgebeutet, vaß bereits um 1700 allerlei Unkraut und 
Schmarotzergewächſe darauf zu wuchern anftengen. Wie man endlich inne 
hielt, ih ummandte und nach der alten heiligen Muſik zurüdichaute: da lag 
fie weit dabinten, mit dämmernden Imriffen, zauberhaft und unnahbar wie 
ein verlornes Paradies. Man mußte fcheiden: der Menfchengeift fonnte nicht 
umhin, die eingefehlagene Bahn weiter zu verfolgen; ihr Ziel aber follte dieſe 
Bahn nicht in Stalien finden, fondern in unferm Baterlande. 

Warum denn aber hatten die Deutfchen nicht gleich jener italienifchen 
Erfindung fih bemächtigt und den Erfindern alsbald den Vorrang abgew on- 
nen? Wir könnten fagen: die weltliche Kunft erheifchte eine Feinheit der Ge⸗ 
fittung, welche ihnen damals mangelte; zudem mußte fowohl ihre Vorbildung, 
als der alle Kräfte in Anfpruch nehmende Glaubenskampf fie nach der ent- 
gegengefeßten Seite hinziehen. Allein ftanden fie, was Freude am Claſſiſchen 
und Kenntniß deſſelben anbelangt, nicht in jener Zeit fo ziemlich auf gleicher 
Stufe mit den Stalienern? Wurde die Oper nit an verſchiedenen Höfen 
Deutſchlands mit Tautem Beifall begrüßt? Sah man nicht Erzherzoge und 
Kaiferinnen die Begleitung neuer Singfpiele auf dem Flügel ausführen, und 
die Rollen folcher Stüde mit hochgeftellten Männern und Frauen beſetzt? 
Nachten nicht unfere reifeluftigen Muftfer mit Staliens Kunftmitteln ohne 
Aufichub ſich befannt? Giengen fie nicht ebenfo eifrig als geſchickt auf die 
neue Tonlehre ein? Und als nun die Deutfchen endlich doch ind Borbertreffen 
der Kunſt einrückten, waren fie da um fo viel feiner gefittet als zuvor ? Auch 
auf diefe Frage alfo wie auf fo manche andere müffen wir hauptſächlich mit 
dem Dreißigjährigen Krieg antworten : durch ihn ift unfer Volk au in feiner 
muftlalifchen Entwicklung um ein Jahrhundert zurüdgeworfen worden. Das 
aber, was zum Unheil für den Staat auf diefen Krieg gefolgt ift, die maßlofe 
Willkürmacht des Lanvdesherren, Fam der Mufit zu flatten. Ein Wetteifer 
befiel große und Heine Fürften, nichts unverfucht zu Taffen, was an Ludwigs XIV, 
Hof geſchah; alle daher, mochte es ihr Land erfihwingen können ‚oder nicht, 
beftellten in haſtigem Wettfireit Sänger und Birtuofen, richteten Bühnen, 
Drchefter und Kapellen ein. Der Wiener und Münchener Hof, an weldem 
letzterem fchon der Niederländer Or landus Laſſus die Tonkunſt heimifch ge- 
macht hatte, waren worangeeilt, und Kaifer Leopold, dem fonft nicht eben viel 
gerathen wollte, glänzte felbft als Meifter auf der Flöte. Es währte kurze 
Zeit, fo buplten einfache Edelleute mit Fürften um den Preis. Sn Böhmen 
ftellten fie Teinen Diener an, der nicht irgend ein Inftrument v erflanden oder 
gelernt hätte; ſolche Dienerfchaften führten, fo oft ein Fremder fam, herr- 
liche Eoncerte auf; war aber das Concert zu Ende, fo fland der Sohn bes 
Kohlenbrenners vom Riefengebirg oder Böhmerwalde demüthig aufwartend 
Hinter dem Stuhl des reifenden Stalieners, der fih Effen und Trinken ſchme⸗ 
en ließ, feinen Beutel fpidte, und da für den Herrn Baron als einen zwei⸗ 
ten Mäcenas in München und Wien berausfireichen mußte. Wer als Berg- 
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fnappe Mufit gelernt hatte, wer in rauher Gegend nichts verdienen konnte, 
oder an bloßer Handarbeit Feine Freude fand, fuchte irgendwo als Muſiker 
an einen beffern Zifch zu kommen, und fpäter war er vielleicht fo glücklich, 
als überall beklatſchter Tauſendkünſtler wohlgemuth durch die Welt zu fahren. 
Durch des großen Friedrichs Vater wurde fofort das Werben und Soldaten⸗ 
Schulen aufgebracht; da konnte man kaum mehr durch eine beutfche Stadt 
reifen, ohne daß man in der Kaferne den Stod des Zuchtmeifters raffeln und 
im Schloß dazu hätte muficiren hören. Zu gleicher Zeit vertrieb anderswo, 
in abgelegener Thalſchlucht, ein Abt feinen Mönchen die Langeweile dadurch, 
daß er fie zu Singen und Spielen anhielt, oder fand ein Dutzend Bauern— 
jungen an der Orgel um den Schulmeifter her verfammtelt, der eine treffliche 
Paſſionsmuſika mit ihnen einübte, denn beim nächften Feſt follten Snftrument 
und Stimmen „eine foldhe Refonanz von firh geben, daß Alles in der Kirche 
fnittere.” Mit andern Worten: was längſt im Innern des deutfchen Volks 
gearbeitet hatte, damit find um den Anfang des letzten Vierteld vom fieb- 
zehnten Zahrbundert Gefhmad und Berhältniffe der Zeit in einen allfeitigen 
Bund getreten, und hieraus wird es begreiflich, warum gerade von 1690 an 
in ununterbrochen raſcher Reihenfolge diejenigen Männer geboren wurden, 
welche feit 1730 die eigentlich fogenannte deutſche Mufit gefchaffen und unfe- 
rem Volk den Ruhm erworben haben, eine gleich hohe Stellung im Gebiet 
der Töne einzunehmen, wie die Staliener in der Malerei und in den bildenden 
Künften Griechenland. 

Bevor wir jedoch diefes Ruhmes froh werden, will ein Einwand befeitigt 
feyn, welchen man in neuefter Zeit gegen die Verdienſte der deutſchen Mufit 
erhoben hat. Wenn unfer Volk, fagte man, auf dem Weltſchauplatz Feines- 
wegs die Rolle fpielt, zu der es durch feine Gefchichte, fowie durch die Lage 
und die Hüffsquellen feines Landes berechtigt wäre, fo liegt die Schuld nicht 
bloß an dem Unftern der Berhängniffe, fondern gar fehr auch an einer gewif- 
fen träumerifhen Gedanfenfchwelgerei, wodurch die Thatkraft abgefpannt, 
ter Unternehmungsgeift beruntergeflimmt wurde. Diefen Oberfaß wird fein 
Hernünftiger Menſch anfechten wollen. Nun fehritt man aber zu der zweiten 
Behauptung fort: daß die Muſik es nicht einmal mit Gedanken, fondern nur 
mit Gefühlen zu thun habe, die fie durch Töne darftelle und fomit im Zuho- 
rer wecke; und hieran wurde der Schluß geknüpft: wenn der Muſik das Merk 
mal der Innerlichkeit unter allen Künften am meiften zulomme, fo müffe auch 
fie am meiften dazu beigetragen haben, daß der deutfche Geift, ftatt friſchweg 
in die Außenwelt einzugreifen, vielmehr in thatlofe Selbftbefpiegelung ver- 
funten fey. Ein fürchterlicher Vorwurf! Obgleich ich von frühefler Kinpheit 
an meine fehönften Augenblide unter den Einflüffen der Muſik verlebt habe, 
fo müßte ich doch eine Kunft verw ünfchen, durch die ich untauglicher geworden 
wäre für den Dienfi des Baterlandes, und könnte nicht umhin, jedem gram 
zu werben, der, überzeugt von ber Wahrheit dieſes Vorwurfs, nicht alle 
Kräfte daran feßte, un ber Tiebhaberei unferd Volks für muftfalifhe Bildung 
Einhalt zu thun. Indeſſen, ziehen wir die Sache einmal ruhig und unbefan- 
gen in Erwägung. Die Dichtkunſt wirkt auf Herz und Einbildungstraft nie 
unmittelbar, fondern felbft in dem empfindfamften Lied immer burch Bermitt- 
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fung des Dentvermögens ; denn fie äußert fih in Worten, und jedes Wort 
ift zunächſt das Zeichen für einen Begriff. Ganz anders bei der Muſik: alle 
wirklich von ihr felbft herrührenden Eindrüde treffen ohne Dazwiſchenkunft 
des Verſtandes als Sinnenreiz unfer Ohr; und dieß gilt nit bloß vom ein- 
zelnen Ton, fondern unfer Ohr an fih ſchon ift fo eingerichtet, daß der eine 
zeine Ton, je nach feinem PVerhältniß zu ber gefammten Tonfolge, in welcher 
wir ihn vernehmen, mehr oder weniger ald Wohl: oder Mißklang empfunden 
wird. Allein verhält fih dieß, wenn wir von der Dichtfunft abfehen, bei den 
übrigen Künften nicht. ebenfo wie bei der Mufit? Finden wir ein Gemälde, 
ein Stanbbild, ein Gebäude nicht gerade dann wahrhaft fhön, wenn der bloße 
Anblick deffelben unwillkürlich unſer Wohlgefallen erregt, und ift diefes Wohl⸗ 
gefallen nicht gleichfalls dadurch bedingt, daß wir die Beziehung der Theile 
zu einem Ganzen ſchon mittelft des Sinnenreizes inne werden? Worauf alfo 
beſchränkt ſich der Unterſchied? Darauf, daß die Muſik mit dem Ohr verkehrt, 
während die fo eben gemeinten Künfte fih and Auge wenden. Run ift es 
wahr: das Auge, welches und die Gegenflände in ihren Raum und Lichtver⸗ 
hältniffen zugleih wahrnehmbar macht, bietet unferem Berftande den reichften 
Stoff; indem diefer aber die begriffenen Anſchauungen durch Worte ausprüdk, 
verwandelt er fie in etwas Hörbares, d. h. er bezieht fie insgefammt aufs 
Ohr. Folglih kann man nicht fagen, das Ohr liege vom Berftandesieben 
weiter ab ale das Auge, und die durch jened empfangenen Eindrüde feyen 
von vorn herein unbewußter und dunkler als die durch leßteres uns zugeführ- 
ten. Ferner, wenn jeded Wort gegliedert, alfo in beftimmte Urbeſtandtheile 
zerlegbar ift, fo ſteht jeder muftkalifche Ton zu jedem andern folden in einem 
genau meßbaren Berhältnid. Denn mag ich in der Tonleiter nach Art ver 
Griechen die Stufen von einem vollen Ton zum andern gleich groß, und Daher 
die Halbtöne etwas Heiner annehmen, oder im Sinn des Mittelalters zwi⸗ 
ſchen großen und Heinen Stufen der ganzen Töne unterfcheiden, und dann bie 
balben etwas größer machen — in jedem Kal if der Stufenabfland eines 
Tons von dem andern fowie das Längenverhältniß der Seiten darſtellbar 
durch Zahlen. Oper gefeßt, ich habe eben ein folches Inſtrument vor mir, 
auf weichem jede Saite nur für einen Ton beflimmt if, und will, wie dieß 
feit geraumer Zeit allgemein gefchieht, die Quinten mittelft Dämpfung ihrer 
Schärfe ſchwebend halten, fo muß ich auch da im Stande feyn, von meinem 
Berfahren wenigftend Rechenfchaft zu geben. Aus der feftgeftellten Zonleiter 
fodann entwidelt fih eine fireng zufammenhängende Fehre von den Wohl» und 
Mißklängen und von den verſchiedenen Arten, aus einer harten oder weichen 
Tonart in die andere überzugehen; bieraus folgt nicht minder nothiwendig 
die Lehre von Satz im Allgemeinen; diefe reine Wiffeufchaft der Töne wird 
nun angewendet auf das Berhältniß der menfhlichen Stimmen zu einander 
und auf die Befchaffenpeit der Inſtrumente, bei welchen letztern der Muſiker 
doch wahrlich nicht mit bloß innerlichen Dingen, wie mit dem gedachten Nichts 
und dem gedachten Etwas der Ppilofophen, fondern mit derben Stoffen von 
Holz und Erz zu fohaffen hat. Gibt es für bildende Kürftler und Maler, fa, 
gibt es für Baumeifter eine fo bis ins Einzelnſte herab folgerichtig fortgefei= 
tete Richtſchuur des Berfaprens? Gewiß muß alfo der ausübende Muſiker, 
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wofern er nicht herumtappen oder in Schlendrian verfallen will, jeden Augen⸗ 
bii den werkthätigen Berfiand zur Seite haben, an beffen flätig weiterrüden- 
den Gang er ohnedieß durch das Zeitmaß erinnert wird. Allein wie ſteht's 
mit dem Hörer? Der wird doch nichts nöthig haben als ein paar Ohren am 
Kopf? Und für ihn ift es Doch wohl bag gerathenfte die Augen zuzubrüden 
und von den Tonwellen wolluſtvoll, wohin es auch gehen mag, fich ſchaukeln 
zu laffen? Allerdings, wenn er ein Hörer ift, wie jener fchmungelnde Hofratp, 
ver nach jedem Stüd feinen Rebenfißer auf die Schulter Hopfte: „Ra, das 
Hat wieder fchön gethan!“ Gibt er fi aber einmal für einen gebildeten Lieb⸗ 
haber der Mufit, fo fol ex es auch merken, wenn das Zeitmaß zu ſchnell 
oder ein Forte zu flark genommen, wenn für den Hauptgebanken kein geeig- 
neter Rebenfat gefunden, wenn jener fihief durchgeführt oder durch Lärm⸗ 
inftrumente überfchrieen, wenn bie ſchon herworgerufene Stimmung geftört 
oder am unrechten Ort gewechfelt wird, und für ſolche Rüdfichten wird er 
nur dann empfänglich: feyn, wenn ee während des Hörens au dent. Wen 
wir uns alfo vorftellen mögen — einen Dlufillehrer, einen Tonſetzer, einen 
Kapellmeifter, einen mitwirkenden Künftfer, einen zubörenden Mann von Ges 
fhmad — Einer wie der Andere, wenn er irgend feinen Ramen verbienen 
wid, ift während der Befchäftigung mit ver Muftt ohne Unterlaß an den Ver⸗ 
fland gewiefen, und zwar nicht an den einfienlerifch in fich ſelbſt zurückgezoge⸗ 
nen, der mit bloßen Möglichkeiten fpielt, fondern an den auswärts firebenden, 
der das Wirkliche, dadurch daß er es kennen und behandeln lernt, unter die 
Botmäßigfeit feiner Zwede bringt. Jene neuerdings behauptete „abfolute? 
Innerlichkeit der Mufit ſtößt fomit ziemlich dicht an ein weitläufiges Amt der 
auswärtigen Angelegenheiten, und biefes hängt, genau befehen, mit dem Amt 
des Innern noch überdieß unmittelbar zufammen; denn das muſikaliſche Ges 
fühl felbft wird durch einen fehr ſtarken Trieb hinaus in die Welt gezogen. 
Nicht wahr, wenn wis in der Betrachtung eines fehönen Baues oder Stande 
bildes oder Gemtildes fchwelgen möchten, wird uns bie Gegenwart anderer 
Betr achter läfig? Das heißt bei Kunftgenüffen diefer Art fuchen wir die Ein- 
famteit, nicht fo aber bei muſikaliſchen; denn die Mufit if von Natur eine 
gefellige Kunft, Tann nichts Erkleckliches leiſten, ohne ein Zuſammenwirken 
Mehrerer, und wedt auch in den bloßen Hören unwillkürlich das Bedürfniß 
des Zufammenfeyns und vertraulicher Diittheilung. „Der Jude pfeift, wenn 
ihm das Geld ausgeht,” fagt man im Sprüdmwort, und ift viel Wahres dran, 
Indem wir Töne hervorbringen, werben wir ung felber zur Geſellſchaft; die 
Geſellſch aft aber ift das kräftige Mittel wider alle Grillen. Und da hat es 
denn feine Kunft fo fehr in ihrer Gewalt wie die Muſik: alle die Empfindun«- 
gen, wodurch der Einzelne über fih felbfi Hinausgeführt, an ‚Andere feines 
Gleichen geknüpft, zum guten Bater, Freund und Bürger gemacht wird, wenn 
fie durch nagende Sorgen oder ermüdende Gefchäfte verfümmert worben find, 
aufzufriihen und in eine neue gefunde Spannung zu verfeßen. Daß wir ung 
ſtark fühlen im Bewußtfeyn in einer Reihe zu fliehen mit Zaufenden, daß 
wir wieder etwas Hoffen vom Leben, daß wie für feine uns fehaal gewordenen 
Zwede mit verjüngtem Eifer aufglühen — das wirkt die Muſik. Richt bloß 
Bauer's nachgelaffene Werte. 30 
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ein Beer von Kriegern, das im offenen Felde dem Feind begegnet oder dem 
Sturm auf eine Sihanje entgegenzieht, — amıh den friedlichen Bürger erfüllt 
fe mit Watt. Prüfen wir duher die Baupterfipeinungen der deutſchen Ton⸗ 
kunſt: weht ein ermuthigender und kräftigender Geiſt in ihnen, dann Haben 
die deutſchen Meier dem öffentlichen Beſten gevient; dann find wir, flaft fie 
anzuklagen Und zu verbummen, ihren vielmehr zum Dank verpflichtet. 

Es hieße ein zuvörverſt für Staatsſachen befimmtes Blatt mißkennen, 
wenn ich es verſuchen wollte, alles Bedentende auſzuzählen; eine ſolche Auf⸗ 
zählung Mi aber wu nicht nothig, da des Leſers eigene Erinnerung Fehlen⸗ 
des leicht ergänzeh, Aehnliches am rechten Ort einveifen und fo den Umriß 
sum Bild geftaften wird. Unterſcheiden wie zwifchen ber älteren, noch vor⸗ 
herrſchend ernfieh und ſtrengen, und zwiſchen der fpäteren, eigentlich weltlichen 
Mufit, und iheilen febe wieverum in ein boppeltes Gebiet, in Gefang- und 
mfrninentubmufit ein. Noch um 1790 glaubte man den vollendeten Gefang 
nur in italſeniſchen Kehlen heimiſch, während vie gründliche Gewandtheit ver 
Mentfchen in muſtergültigem Spiel auf Inftrumenten jeder Art bereits allge- 
Mein anerkannt und gepriefen wurde. Sch fiefle daher die für leßtern Zweck 
geſetzten TonWädfe voren, und bitte den Zefer, was ihm von älteren Mufita- 
en für Orgel, Eladier, Geige oder Flöte, von Eoncerten für ein Inſtru⸗ 
ment ober für Mehrere einander begfeitende irgend vorgekommen tft, fich ſelbſt 
gu vergegenwärtigen; denn ich muß mic begnügen, flaft Aller Einen hervor- 
zubeben, und die Zeichnung einer ganzen Sattımg gu entwerfen, inden id 
bon Sebaftian Bachs Elavierfonaten mit Beigenbegfeitung ſpreche. Da und 
dort, in Sägen von Langfamer Bewegung, gibt er einem durchaus gemüth⸗ 
lichen Grundgedanken Raum: uns ift dann, als fähen wir die gefurdte Stine 
eines zwifchen Trümmern der Bergangenheit weilenden Greiſes fich entwölfen. 
Aber auch da bieibt er jeden Augenblid der Empfindung Meifter, indem er 
fie gemeffenen Schrittes in feſtem Sab verfolgt, fo Tange bis das Thema, 
alle ankliugenden Berhältmiffe berührend, einen vollen Kreis durchlaufen hat, 
and nun ohne weitere Vorbereitung, lerndaft und überraſchend, der Schluß 
eintritt. Nah ihrer ganzen Fülle und Tiefe jedoch vffenbart fih vie Kunft 
des Sebuſtian erſt in den bewegteren Stücken, zumal wenn er eine gedanken⸗ 
volle Sonate durch ein würdiges Finale Trönen will. Hörft du das Thema 
wie es von Stimme zu Stimme wandert? Zebt fieht es unten im Baß auf 
dem Kopf, während es im Discant, aufrecht fchreitend, ala fein eigener Se⸗ 
'genfüßler erfcheint. Dabei hängt immer eine harmoniſche Berwidfung auf 
der Schwebe, und im Augenblid, wo viefe fh Löst, wirb ein neuer Rnoten 
‚angezogen. Nirgends wird gehalten, umgefpannt ober eingekehrt, ſondern 
— wie ein Tunftiverfländiger Freund fagte — „er ruht eben nicht!" Bon An—⸗ 
fang bis gu Ende nichts ald Werden und Streben, und jeder Taet ein Forts 
ſchritt dem Ziel entgegen, und felbft wenn vieſes erreicht, gönnt er Rh nicht 
die mindefle Raſt des Genießens, ſondern bricht mit einer einzigen Note, 
plötzlich verſtummend, fireng und gewichtig ab. Dit wachſender Spannımz 
muß jeder Gebildete einem ſolchen Kunſtwerk folgen, dis er zuletzt kaum mehr 
zu athmen wagt. Denn fo freundlich auch oft ver alte Meier ſich uns nähert, 
fiets weiß er. feine Hörer in Achtung zu erhalten, und wi ſich unfere Lippe 
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fpon sum Lächeln verziehen, weil beim Eifer des Mannes ein Heiner Zopf 
zum Vorſchein kam, fo Laffen wir’s gleichwohl umnterbleiben, ats fürchteten wir 
auf die Finger geklopft zu werben: „Aufgepaßt, bier treibt man feine Kin- 
derpoſſen!“ Run frage ich, welchen Sterblichen es in folder Gefellfchaft ein⸗ 
fallen oder vielmehr möglich werden wird, zu ſchmachten und zu ſchwärmen, 
in Gefühle zu verfchweben und in Einbifdungen zu verfhwimmen? Rein, 
umgelehrt — if Jemand mit einer harinädigen Sucht behaftet, Dinge zu ent=. 
rätbfeln, die in des Menſihen Hirn Feine Stelle finden, oder kränkelt Einer 
fhon geraume Zeit an romantifhen Dichterzufällen, vem fchlag’ ich in allem 
Ernfte vor, fih Bachs Sonaten vorfpielen zu laffen, und es müßte ſchlimm 
geben, wenn ihm feine Thorheit nicht auf eine Zeit fang vertban und er nicht 


“ begierig würde, vorderhand weder mehr noch weniger zu feyn, als ein Menſch, 


aber ein vernünftiger. Gang befonderds anregend find diefe Sopaten für 
Elavierfpieler,, und zwar gleih von vorn herein als erfie geſunde Nahrung, 
und dann wieder in fpäterer Zeit, wenn man, neuthümlicher Süßigkeiten und 
Gaufeleien müde, mit gefeigerter Empfänglichleit zum Altgebiegenen zurück⸗ 
kehrt. Der fonft einem ganz andern Gefhmad buldigende Ezerny Hat fih 
daher durch Herausgabe diefer Sonaten und Beifügung eines durchdachten 
Fingerſatzes wahrhaft verdient gemacht. 

Auf einen zahlreicheren und gemifshteren Hörerfreis übrigens hat von 
jeher die firenge heilige Geſangmuſik eingewirkt, auf welche wir jeßt über⸗ 
geben. Sie entſprach einem weithin fühlbar gewordenen Bedürfniß, füllte 
eine große Lücke im menfchlichen Herzen aus. Denn die Muſik der alten 
Kirche fuhr feit einiger Zeit unaufhaltfam fort, fih zu verweltlichen; die An⸗ 
bänger der jungen Kirche aber, obgleich doppelt ſtark an die Tonkunſt gewie- 
fen, als den einzigen Erfaß für alle die abgefhhafften Gebräuche, konnten doch 
viele Mufifformen, deneu abweichende Vehrfäße zu Grunde lagen, für ihre 
Erbauung nicht benügen. Dan kam daher darauf, Einzelnes auszufcheiden, 
was, über dem Bereich des Streites ſtehend, ohne Unterſchied Seven ergreie 
fen muß, der ein offenes Gemüth hat für die Eindrüde riftlicher Srömmig« 
feit. So entflanden 3. B. Bachs berrlihe Bearbeitungen non Stellen des 
neuen Teſtaments, fo die vielen an die Sequenz erinnernden Santaten, zumal 
über Jeſu Reivdensgefchichte, unter welchen das bekannte Bert von Graun 
Icicht des erflen Preifes würdig feyn möchte, fo die vornehmlich durch Meifter 
der neuen Kirche ausgebildete Gattung der eigentlichen Dratorien, welche 
irgend eine heilige Gefchirhte in der Weife des Heldengeſangs vor und ent⸗ 
falten. Auch bier wolle der Lefer aus feinem Gedächtniß veichlich beiſteuern; 
denn der Raum beſchränkt uns wiederum darauf nur bei dem Führer und 
Haupt der ganzen Schaar zu verweilen. Daß Händel in ven Ehören feine 
größte Stärke, daß er hierin geradezu keinen anderen Nebenbupler hat als ſich 
feibft, wird bei der Uebereinſtimmung deutſcher und ausländiſcher Beurtheiler 
Riemand mehr bezweifeln. Wer follte nun wohl im Stande feyn, gegenüber 
einer Heerfäule von Tönen, bie gleichſam gepanzert ‚und mit geſchloſſenen 
Gliedern vorrückt, ſchwelgeriſcher Träumerei nachzuhängen? Aber freilich, 
Händel hat feinen DOratorien auch viele der ferfenboihen Ari eingeſtreut, 
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fo daß meine Xefer, vielleicht ehe ich's auszuſprechen vermag, ſchon an bie 
erftien Tertesworte von zweien gedacht haben: „Er weidet feine Lämmer,“ und: 
„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt." Gut, nur vergefle man nit, daß das 
wefentlihe Merkmal epifcher Breite, wie dem Ganzen, fo auch den einzelnen 
Theilen, folglich den Arien nicht minder als den Chören zulommt. Auch ven 
Gedanken eines Liedes muß Händel ausführlich behandeln, zuerfi im Grund⸗ 
tön, dann in der fogenannten Dominante, fofort etiwa in einer verwandten 
weichen Tonart, endlich jedenfalls noch einmal im Grundton. Gefebt, die fo 
zu behande Inde Weife fey eine weinerlice : kann es ihm gelingen, hiemit län⸗ 
ger als auf ein paar Augenblide unfer Ohr zu beflehen? Wenn fie wieder 
ehrt, vollends gar zum dritten» und viertenmal, wird fie ung fad erfcheinen, 
werben wir völlig für fie abgeftumpft feyn. Er muß alfo ein körniges flich- 
haltiges Thema gewählt haben, einen Sab, welcher zugleih den Berfland 
befriedigt, indem er auch ihm Beſchäftigung gewährt. Indeſſen ift kein Grund 
vorhanden, uns zu ereifern. Wer nur ein Händeliches Wert aufmerkfam 
gehört hat, dem muß es klar geworben feyn, Daß ex einen gefunden ſtahlkräf⸗ 
tigen Geil, eine das gewohnte Maaß kühn überragende, riefige Ratur ken⸗ 
nen gelernt habe, und wenn wir einem Bach nie anders als mit hoher Ach⸗ 
fung begegnen können, fo werben wir uns durch Händel zu Bewunderung 
und Staunen überwältigend bingeriffen fühlen. Merkwürdig! Am biefelbe 
Zeit als in Paris eine Wiffenfhaft des Unglaubens ausgehedt wurde, bat 
diefer unfer Landsmann bieffeits und jenfeits der Nordfee in Tönen den Be⸗ 
weis geführt, daB der Geift des Chriſtenthums mächtig genug fey, um felbfi 
Zweifler und Ueberkluge bis ind Innerſte zu erfchüttern. Und unter dem 
lebenden Geflecht, wo fo Manche den faum gepämpften Haß zwiſchen Alt⸗ 
und Neugläubigen leichtfertig wieder anzufachen fi bemühen, follte vie gerade 
jeßt friſcherwachte Begeifterung für jenen großen Künftler, der fi nie auf 
firittigem Boden, ſtets innerhalb deſſen bewegt, was Gemeingut aller chriftlich 
erzogenen Menfchen if, zur Förderung eines verſöhnlichen Sinnes beitragen. 
Iſt es denn nicht die gleiche ungefhminkte, aus dem Herzen kommende, nur 
bei dem Einen männlicher, bei dem Andern kindlicher ſich ausfprechende edle 
Frömmigkeit, wodurch der Meflias des Iutherifchen Händel und die Schöpfung 
des katholiſchen Haydn uns entzüden? 

Bon der weltlichen Gefangmuft fodann heben wir blos die Oper hervor, 
diefe reichſte Fundgrube ein- und mehrfiimmiger Säße, welche in die Gefells 
ſchaft übergehen, die ſen bedeutendſten Abfchnitt der neueren Duft, deſſen Ge⸗ 
ſchichte man nicht gründlich ſchreiben könnte, ohne die des Ganzen mit einzu⸗ 
flechten. Seit 1700 Hatte fie, wie ich früher ſchon bemerkt habe, in Italien 
an Würde und Reinheit eingebüßt: die Sänger verfchnörkelten jede Stelle, in 
der fie glänzen wollten, und die Tondichter verfielen ins Tändelnde. Dieß 
it bei letzteren auch in der Folgezeit der Fall geweſen. Den einzigen Sacs 
chini, und zwar vorzüglich feinen Devipus, nehme ich aus; Sarti aber läßt 
ung entfchleden Teer und kalt; Paëfiello, troß feiner frhönen Müllerin, lang» 
weilt durch e wige Wiederholungen und gewiſſe nichtsfagende Stellen, die er 
keineswegs fparfam anbringt; Cimarofa, in feiner geheimen Ehe, bezauberk 
durch das füße Flüſtern und Gepfauder der beiven Liebenden, wobei ihm ein 
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felbftexfahrenes Schidfal vorſchwebt, Ieidet aber anderwärts häufig Mangel 
an einem Träftigeren Schwunge; felbft bei Salieri, der doch deutſchen Geift 
eingefogen hatte, vermiffen wir nicht felten Feftigkeit ver Haltung und Tiefe 
des Hintergrundes; und eyklären wir die Beftalin von Spontini und mehrere 
Dpern Cherubini’s unbedingt für Meifterwerfe, fo bleibt zu beventen, daß 
diefe beiden Männer, fofern fie Muſiker waren, aufgehört hatten, Staliener 
zu ſeyn. Durch Deutfche ift dem Singfpiel feine naturgemäße Stellung auf 
dem Gebiete der Kunſt angewielen worden; wir können genau fagen, wann 
dieß geſchehen ift: im Jahr 1775, als Chriſtoph Gluck zu Paris mit feiner 
aulifhen Iphigenie über Piccini und’ die italienifche Oper den Sieg davon 
getragen hat. Bon Gluck ſtammt die Charalter-Oper, und diefe eben ift die 
eigentbümlich deutſche. Das Singfpiel bat mit andern Bühnenftüden die 
Aufgabe gemein, Handlungen als etwas in der Gegenwart Gefhehenves dar⸗ 
zuftellen. Nun ift aber die Muſik an fih zu unmittelbarer Beranfchaulichung 
diefes Geſchehens nicht geeignet; fie fehlägt alfo den Ausweg ein, ſolche Em⸗ 
pfindungen und Gemüthszuftände in und hervorzurufen, von welchen beflimmte 
Willensthätigkeiten gewöhnlich begleitet find, und hieburch erzeugt fie im Zu- 
börer felbft die Stimmung, worin er eine That der Freundichaft, der Tiebe 
oder Rachſucht am Teichteften begreift. Das fo eben bezeichnete Berfahren 
liegt in der Natur der Sache, ift daher auch von den Stalienern fchon bes 
obachtet worden. 

Die deutſchen Meiſter haben ſeit Gluck einen zweiten Schritt gewagt, 
durch welchen das Singſpiel erſt in ein wahres Bühnenſtück verwandelt wurde. 
Sie zogen nämlich um jede einzelne handelnde Perſon einen beſtimmten Kreis 
von Gefühlen her, ſo daß wir bei wiederholtem Auftreten, auch wenn wir 
die Perſon nicht anſehen, noch an der Stimme kennen würden, doch ſchon 
aus der Singwelt und den Tonverhältniſſen nothwendig ſchließen müßten, 
daß es dieſe und keine andere ſey. Die Probe hievon kann Jeder machen, 
wenn er den Clavierauszug einer gelungenen deutſchen Oper liest oder ſpielt 
und dabei gefliſſentlich von den beigefeßten Namen und Texten abſieht. Man 
wähle 3. B. das Mozart’frhe Meiſterſtück: Cosi fan tutte oder die Weiber 
freue; denn Mo zart bat die von ihm’ auf den Gipfel gebrachte Kunfl der 
Menfchenzeichnung noch mit jenem feinen unwägbaren Stoff gewürzt, der alles, 
was von ihm berrührt, fo Eenntlich und fo unnachahmlich macht. Dort ha« 
ben ſich amwei Liebhaber verkleidet, um ihre Bräute zu verfuhen, was ihnen 
über Erwartung gut gelingt, jedoch ziemlich harmlos abläuft, da unter ver- 
änderter Geftalt eben Jeder wieder die feinige erobert. Wie nun iſt Mozart 
der Gefahr ausgewichen, durch zwei etwas nahe aufeinanderfolgende ganz 
ähnliche eingeleitete Liebesanftritte den Hörer zu ermüden? Man vergleiche 
die Melodien — welche durchgreifende Verſchiedenheit! Das eine Pärchen ift 
feuriger, aber oberflächlicher, der Widerfiand des Mädchens Iebhaft, aber kurz, 
und wo fie dem Verſucher Gehör gibt, fprudelt eine fünliche Gluth, weht ein 
italtenifcher Frühlingsbauch. Die andere Braut drüdt tiefe Neue darüber 
aus, daß fie für den vermeinten zweiten Liebhaber zu empfinden angefangen 
babe, und wie er ihr nabt und immer ernfllicher in fie dringt, da weint fie 
erft nach fchwerem Kampfes; aber je frhwerer errungen, deſto inniger und 
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ſtärker zugleich ift ihre Liebe. Daher jenes wundervolle Duett im HartenA- Drei 
Hang, das Niemand vergeffen wird, der es einmal hörte. Befteht denn alfo 
Bas, was Die deutſche Open auszeichnet, in treffender Perfonenfchilderung, To 
ift fie hiemit bereits von dem Borwurf zu großer Innerlichkeit freigefprochen. 
Woher rührt ee, daß wir ung fo oft von einem äußerlich angenehmen Men⸗ 
fihen ohne weiteres zurüdgefloßen und zu einem äußerlich unangenehmen gleich- 
"wohl hingezogen fühlen® Davon, weil wir von feinem mehr heitern oder 
düſtern, mehr mittheilenvden oder verfchloffenen, mehr wohlmeinenden oder 
übelwollenden Weſen, mit andern Worten, weil wir von feiner Stimmung 
einen unmittelbaren Einprud fpüren. So verhält fih’8 im Leben, in der 
Wirklichkeit, und gerade fo find Gluck, Mozart, Winter, Zumfteeg — find 
alle ächt deutſchen DOpernfeßer zu Werk gegangen: mit Lebendigen, mit Men« 
fen haben fie uns in Berührung gebracht, dadurch, daß fie ung unmittelbar 
in den Bann ihrer Empfindungen verfeßten. Allein der fhon mehrfach abge⸗ 
wehrte Borwurf kehrt nun mit verboppelter Stärke noch einmal zurüd. Das 
Hervorfiechenpfte der gefammten neueren Inſtrumentalmuſik, gleihfam ihre 
weithin fichtbarer Gipfel, ift doch gewiß die Symphonie; jede Symphonie 
befteht aus vier größeren Süßen oder Stüden, wozu häufig noch eine Ein- 
leitung kommt; Diefes umfangreiche Ganze entbehrt des Zertes, hat Feine 
Gedankengrundlage, ift etwas Gegenſtandloſes; gebührt nun deutſchen Mei— 
flern der Ruhm als Schöpfer und Bollender der Symphonie, die Inſtrumen⸗ 
tenfunft aller andern Völker überflügelt zu haben, fo ifl ja bewiefen und ein« 
geftanden, daß unfere Muſik dem deutſchen Hange zu gegenftandlofer Schwär⸗ 
merei großen Vorſchub geteiftet bat. Hierauf erwiedere ich: der vorgebrachte 
.Zadel trifft den Beweis ſelbſt, es ift ein in die Luft geführter Streich: weil 
es fih offenbar nicht von dem reinen Begriff der Symphonie, fondern Davon 
handelt, wie derfelbe durch deutſche Meiſter verwirklicht worden if. 

Beginnen wir der Zeitfolge gemäß mit Joſeph Haydn. Was habt ihr 
einzuwenden wider feine Menuette? Sind fie nicht die liebenswürdigſten Ge— 
ſchöpfe? Stets munter und frifch, bisweilen nedifch, drollig und halbe Wild- 
fänge, die aber auf den erfien Wink Herrn Zofephs ihren Knix machen und 
an ſpruchslos von bannen hüpfen. Wenn ihr meint, dieſe berzigen Schelme 
hätten nicht in die Welt geſetzt werden follen, ei, fo gebietet unter anderm 
auch, man folle Scherz und Zanz fo fange einftellen, bis’ihn ein Reichstag 
von Weltweiſen genehmigt haben wird. Und Haydns Andantes oder Adagies? 
Die find euch wahrfcheinlich zu wohlgezogen, zu bürgerlich, tragen keine Schmacht- 
loden, verdrehen die Augen nicht, wiffen nichts von ätzendem Weltfchmerz, 
von fohielendem, Gott und Teufel verbrüderndem Humor? Defto beffer! Hier 
quillt ein geſundes Bad für kranke Herzen; bier flebt ein naher Rüdweg 
offen aus den Brandflätten einer quäferifchen Kunft zu den lachenden Frucht- 
gefilden der Natur. Wir kommen alfo auf Haydns verwideltere Säße, auf 
feine Anfange- und Schlußallegros oder Preſtos. Wie if es da? Zuerft 
jedesmal ein Thema, ganz offen und unbefangen hingelegt, und fo leicht zu 
faffen, daß es ein Kind fingen Tann; dann daſſelbe Thema vom Zagot, von 
ber Hoboe, furz, von verſchiedenen Inſtrumenten nach einander vorgetragen, 
und dabei die Ratur jedes Infruments fo haarſcharf beobachtet, daß es fi 
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ungezwungen als das zeigt, mag ed iß. Seht, ihr Herren, bapinier ſtecht 
eine große Kunſt; jenes kinderleichte Thema if mit weifem Bedacht gewäblt, 
iſt auf eine vielſeitige Behandlung ſehr eaſinderiſch berechnet. Und wie viele 
Kreuz⸗ und Queyſprünge, geſuchte Uebezraſchungen und qhryerletzende Faſe⸗ 
leien hat ſich des Leiermangg Sohn von Rohrau hiedurch erſpart! Sein ein⸗ 
faches Thema erſcheint uns hei jeder, Wiederkehr als etwas Neues, und lauge 
haben wir's noch nicht ſatt, wenn der erſte Theil ſchon zu Ende iſt. Im 
aweiten ſpielt gewöhnlich der Schall wit unter: Meiſter Haydn gzeift gern 
nicht den ganzen Satz, ſondern irgend ein weniger begchtetes Apfchnipfel da⸗ 
von heraus, um es mit Annäherung zur Fuge durchzuführen. Was treibt 
ec? fragen wir ung da wohl, und Faum haben wir unten freusigem Hände⸗ 
zeiben feine Lift exxathen, To if Durch gine gewandte Seitenfchwenkung ſchon 
wiederum der Grundton erreicht, und wir haben das Ziel vor Augen. Ja, 
ihre Heyren, fo da einer von euch bie Güte hätte, ein Werk über den richtigen 
Geſchmack in Kunffachen au frhreiben, dag nur halb fo abgegundet und durch⸗ 
fichtig wäre, als eine Hayın’fhe Symphonie — fo wahr ih ein ehrlicher 
Mann zu feyn wünfche, ich würde darauf unterzeichnen! Ber Mozart iii es 
wieder eine andere Sache: ber tritt wie die Sonne unterm Erhgleicher, wo 
faft keine Dämmerung flattfindet, plößlih in voller Pracht hervor; dafür aber 
ift es auch wirklich Licht und Wärme, was ex in unfere Herzen fprüht, und 
feine kurzen prallen Tonſätze, gegliedert wie die Heeztheife in Napoleons 
Jugendſchlachten, zufammt feinen raſchen entſcheidenden Wenpungen, find ganz 
dazu gemacht, um die Weberfiht auch des Außerorbentlichen au erleichtern. 
Seine Symphonie in Es hat etwas Befremdendes: für hen erfien Anblick zer⸗ 
fallt fig in zwei von einanber abgelehrte Hälften; abey bei tieferem Eingehen 
nimmt man wahr, daß ein Werhfel der Stimmung pargefielli werbe,. wie ihn 
Mozart während feiner Ießten Zahre oft erlebt hat. Denn häufig beſchlich 
ihn eine Ahnung von der Kürze feiner Laufbahn, überriefelten ihn eifige To— 
desſchauer; — dann arbeitete er, um die fpannenlange Friſt für die Unſterb⸗ 
lichkeit auszubeuten, mit einer ängfligenden Haft fo lange fort, bie es feiner 
dran gelang, etwa durch einen heimlich beftellten Freund beinahe mit Gewalt 
ihn Toszureißen. So fehen wir hier, im eröffnenden Adagio, einen düſtern 
Schatten in des Künftlers Seele fallen — durchs ganze Allegro zieht fih ein 
ſchmerzliches Ringen hin; das Andante aus As iſt von Schwermuth unmarhiek, 
und zuletzt werben wir an offenen Gräbern vorbei geführt. Nun aber, im 
Menuett, xafft ex fih mit einemmale auf: „So if es nicht gut, fa fol «8 
nicht ſeyn!“ und im Schlußallegeo if der höſe Geiſt verſcheucht, die Engel 
des ſüßeſten Wohlklangs fchweben hernieder: „Laſſet ung Hütten bauen, es 
ift ja Schön auf Gottes Erde!“ Ich kenne nichts von Mozart, was und den 
Mann felbR, feine Todesfurcht, ſowie feine Luſt am Leben menſchlich näher 
brächte, als diefe Symphonie. Warum fig nur fo felten gegeben wirh ? Für 
bie Geſchichte der Inſtrumentalmuſik hat fie noch die weitere Bedeutung, daß 
fie den Uebergang zum Romantiſchen und zu Beethoven bildet. Berthonen 
dat mehrere Symphonieen im Sinn der früheren Meifter, feine Iebten aber 
offenbar unter dem trüben Einfluß der Taubheit gefeßt: hier ik nur von deu⸗ 
jenigen die Rede, worin fein eigenſtes Wefen ohne Abbrud und Verkümme⸗ 
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zung fich fpiegelt. Da drängte fich denn feiner bis zur Derbheit männlichen 
and flürmifchen Einbilpungstraft unverkennbar das Bedürfniß nach einem 
feften Stoff auf, in deſſen Bewältigung er feine Stärke üben und meflen 
könnte, und bei vier Symphonien wiffen wir fogar beflimmt, was für ein 
Gegenſtand ihm vorſchwebte. Der PHirtenfomphonie Hat er an einzelnen 
Stellen erklärende Worte beigefügt. In der aus A malt er mit kernhaften 
Strichen das Leben unverdorbener Söhne der Natur, und zwar in dem mitt- 
lern langfamer bewegten Satz die Macht ihres Schmerzes, den erfchütternden 
Ernfi ihrer Trauer, in den übrigen aber ihr raftlofes Arbeiten, ihre launige 
Ausgelaffenheitz ſelbſt das edige Auftreten flampfender Tänzer und weinfelig 
taumelnder Bauern ift verwegen ausgedrückt. „So pocht das Schidfal an 
die Pforte!" fagte ex von dem Thema, womit feine berühmte O-Moll⸗Sym⸗ 
phonie großartig und nachdrucksvoll beginnt; und in der That braust durch 
das ganze Werk ein ſchwerer Entfcheidungstampf, der nach ungeheurer Stei- 
gerung mit der flolzgeften Siegeswonne frhließt. Denfelben Gedanken, nur fo, 
daß er ihn geradezu perfönlich faßte, hat er in der Symphonie aus Es be- 
handelt. Sie war urfprünglih Napoleon Bonaparte überfchrieben; denn 
durchaus ein Sohn der neuen Zeit, glühte er bis an fein Ende für den Frei- 
Raat, und damals für Napoleon, als den Begründer deſſelben. Nach zwei 
kurzen Schlägen fällt ver Hauptgedanke des erſten Allegro’s ein, das uns 
einen Helden vol bes edelften Gefühls in unermüdlichem Streben begriffen 
zeigt; der barauf folgende Tangfame Satz brütet über einer Gruft, in welche 
der Staat mit feinem Herricherprunte zu finten frheint; der Menuett kündigt 
fröhlich Die gelungene Schöpfung an, und durch das lange Schlußſtück Hin 
entfaltet fich ein ächt römiſch gedachter Triumphzug. Sch Habe mir manchmal 
vorgeftellt, was für ein Gefchmetter und Gepaufe wir zn hören befämen, 
hätte fich ein neuerer Tonfeger an diefen lebten Gegenftand gemacht. Aber 
bei Beethoven keine Spur hievon. Wie Mozart in feinem Titus, welcher die 
gelungenftie Schilderung des Römervolkes enthält, wußte auch er der Sache 
einen feineren Schnitt zu geben und eben hiedurch den Stempel der Wahr- 
heit aufzuprägen. Sein Held darf nicht einherſtelzen wie ein frifrhbebänderter 
Kapelimeifter, denn er ift an den Sieg gewöhnt, und kann fih in jeder Lage 
mit Leichtigkeit bewegen. Ihm gelten daher alle die fo auffallend einfach, 
‚aber edel gehaltenen Stellen; durch das Mebrige werben uns Gefolge und 
Zuſchauer vorgeführt: und da empfangen wir denn einmal den ganz beuf- 
lichen Eindruck eines Heered, das mit wehenden Fahnen frohlockend vorüber- 
wimmelt. „Warum fd viel Wechfel in diefem Stücke?“ fagte ein gewifler 
Herr zu mir, „warum nicht ein Thema durchgeſpielt? Beethoven verfteht 
ih ia fonft Hierauf?" — „Es iſt fonderbar,“ gab ich zur Antwort, dachte 
aber dabei an die Gefährten des NWiyffes, denen man, ehe der Sirenengefang 
begann, bie Ohren tüchtig mit Wachs verklebt hatte. Als Beethoven nicht 
lange nach der Bollendung diefer Symphonie zuerſt durch einen Schüler er- 
fuhr, Napoleon habe die Kaiferwürde angenommen, zerriß er in feiner bef- 
gen Weiſe das erſte Blatt, und nannte fein Werk die heroifche Symphonie; 
und no fpäter, nach dem Sturz Napoleons, brach er in die Worte aus: 
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Ich muß eine Ahnung gehabt haben: mein Andante if zum Trauermarfch 
geworben für ihn ſelbſt!“ 

Hiemit nehmen wir Abſchied von dem letztverſtorbenen beutfchen Mufiter 
erſten Ranges, und fehließen für bie Freunde allgemeinerer Bemerkungen noch 
folgendes weitgefaßte Urtheil an: wenn wir uns unter der vollkommenen 
Muſik keine andere denken können als diejenige, wo durch innigfle Bergefell« 
ſchaftung von Harmonie und Melodie jene ſtets gemildert wird und biefe 
flets gehoben, fo reicht die deutſche Muſik näher ans Ziel der Bolllommen- 
heit, als jede andere. Bringt einmal eure Lieder und Gedichtlein alle herz 
wir wollen fie durchzählen: wie viele find ohne Hülfe der Tonkunſt unters 
Bolt gedrungen? wie viele erfi durch ihre Singweiſen befähigt worden, den 
Leidenden mit dem Leben auszuföhnen, den Armen mit feiner Roth zu teöften ? 
Zeigt eure Heldenfänge: ifl’8 der Mühe werth, von ihnen zu veben neben uns 
fern Oratorien, die, dem Wahnwitz ausländifcher Freigeifterei zum Trotz, uns 
fere Bäter in ihrem frommen Glauben geftärkt und gefördert haben? Legt 
eure Trauer» und Zuftfviele auf die Wage: fehlt nicht den meiften unter ihnen 
jene herzgewinnende Wahrheit und Friſche der Verfonenzeichnung, wodurch 
unfere ernſten und ſcherzhaften Opern fi auszeichnen? Und eure Gemälde, 
eure Bildwerke — fteben fie unfern Symphonieen an Kunſtwerth nicht ebenfo 
beträchtlich nad, als fie an Zahl diefelben überbieten? Warum haben unfere 
Landsleute auch in den fehlimmfien Zeiten ihren Frohfinn und das Tanzen 
nicht verlernt? Etwa wegen der Reime, die ihr geſchmiedet, wegen der Lehrfäße, 
die ihr ausgellügelt Habt? Ich vachte vielmehr, weil unfere Mufifer, während 
ihr Dinge triebt, wovon das Bolf nichts wollte, Walzer und Märfche aufgefpielt 
und den led nie. anderswohin gefeßt haben, als wo etwas auszufüllen war. 
Weit gefehlt alfo, daß fih die deutſche Mufik in felbfigenügfamer Entfernung 
vom Leben hielte, griff fie vielmehr feit je Fräftigend und auffrifchenn in die- 
fes ein, und vermochte felbft ein ſtolzes Gefühl unferer Bölksthümlichfeit mehr 
als jede andere Kunft in uns zu nähren. Denkt euch einmal eine Anzahl 
guter Deutſcher in einer Petersburger Gefelfchaftz flelt euch vor, man ver- 
fiele auf mufifalifche Unterhaltung, und bekannte Volkslieder verfchiedener Stämme 
Rußlands würden abgefungen; zuleßt käme ein weicher flavifcher Klageruf an 
die Reihe: — nun thäten jene Deutfchen fih zufammen und flimmten in vollem 
Männerchor die Weife zu des Claudius Nheinliev an: ich frage, wer auf 
einen ſolchen Gefang hin noch im Stande wäre, einer von jenen Melodieen noch 
Das Ohr zu leihen? Denn welche kräftige Mittagspelle in jenem Lied! Welche Ein- 
fachheit bei fletem Wechfel! Was für ein männlicher, bieverer Frohſinn, der ebenfo 
feft auftritt, als rafch dem Schluß zuftrebt ! Ein wahres Bild von deutfcher Mufit, 
und zugleich ber unzweideutige Ausdruck des bei hoher Geflttung gleichwohl gefund 
und jugendlich gebliebenen Volksgeiſtes! Fürwahr, ſolche Weifen würden auch 
im Sau Triegerifchen Begegnens ihre Wirkung nicht verfehlen. Ich betrachte 
es daher als Volksſache, daß man ernftlich darauf bedacht fey, die deutſche 
Muft in gutem Stande zu erhalten, und zu diefem Behuf wolle mir ber 
Leſer noch eine und bie andere Aeußerung binfichtlich ver Gegenwart geftatten. 

Für die Kunft if es nachtheilig, daB fat alle Eitern glauben, ihre Kin- 
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der müßten, auch wenn ihnen Luſt und Anlage dazu mangelt, Clavier ſpielen 
lernen ; denn was kommt dabei heraus? Daß man aller Orter Himpern hört. 
Durch den niedrig gefedten Iweck des Unterrichts wird dieſer ſelbſt herunter 
geſtimmt; der Lehrer venfshant feine Zöglinge gerane mit dem, was ihren 
Seit bilden würde, mit der gefammien Wiſſenſchaft ber Töng, und legt es 
einzig auf Füngerfertigleit an. Die verſchiedenſten Wendungen und Ueber⸗ 
gänge werden nicht als Theile eines Ganzen, fondern vereinzelt und bloß mit 
NRüdfiht auf fiufenartig zunehmende Schwierigkeit durchgeübt. Dieß ift u 
geführ fo zweckmäßig, wie wenn ein erpichter Freund der Hamilton'ſchen Lehr⸗ 
weite feinen Schülern wit Hülfe des Evangeliums Johannis die Anfang 
gründe der fremden Sprachen beibringkz denn können viele ihr Lebenlang 
nicht mehr im Johannes lefen, ohne an eine Dhrfeige wegen vorbus flatt 
verbum zu denken, fo füllt Zenen beim Anhören der beflen Muſil ihr Finger- 
übungsheft sin, und es gibt kein muſikaliſches Sunfiwert, das ihnen nicht que 
lauter ſolchen Süßen unn Läufen „gar nett‘ zuſammengeflickt ſchiene. Und 
anf die Fingerübungen, was dann? Haupiſächlich Variationen. Ich habe mid 
oft geärgert, DaB ed immer und immer Leute gibt, die ſich mit folder Pf 
fohexrei befaffen. Hat man das Thema weg, fo läßtft ſich vorausfagen, was 
alles und wie ed nach einander folgen wird: ein Geſchaukel im Discant, ein 
Geftzudel im Baß, ein Minore, ein Majore, ein lächerlich weitausholender 
Anlauf um das unnötig Begonuene prunlhaft zu fehließen. Hier ſpreche id 
jedoch von den befiern Variationen; denn in denjenigen, welche einen ange 
Berlauf nehmen, als den muthinaßlichen, if das Thema gay nicht durchgeführt. 
So fpiele doch einmal aufmerkſam die Bariationen, welche den erfien Theil 
von Beethovens Sonate aus As, von der Sonate mit dem Trauermaricde 
bilden, und dann befiune dich, ob Bariationsfchreiben deine Sache ſey. Mit 
unfern Forberungen an Kapellmeifter und Tonſetzer find wir merklich herab⸗ 
‚gegangen. Es hat deren Mehrere gegeben, die fih rühmen durften, von Den 
wiffenfchaftlicden Grundlagen ihrer Kunft wenig oder nichts zu verſtehen, und 
ich wäre begierig, wie viele man unter ihnen, der alten Meifterprobe, ein auf⸗ 
geftelltes Thema aus dem Kopfe zu behandeln, noch gewachſen fäude. Das 
Spiel der Orgel, diefes umfaſſendſten und ſchwierigſten Inſtruments, wodurch 
man anı beften zum gebundenen und firengen Saße angeleitet wir, tritt 
während unferer Tage mehr und mehr in den Hintergrund. Dafür auf allen 
andern Inſtrumenten diefe Menge von Birtuofen, deren jeder das feinige über 
den naturgemäßen Kreis hinauszuzerren ſucht. Zudem ſchreiben ſich die 
Meiſten ihre Eoncerte ſelbſt, ohne innern Beruf, bloß um ihre Künſteleien 
der Reihe nach anzubringen. Mit Schreden fehe ich der Art etwas auf dem 
Zettel angekündigt; denn dieſe Goncerte find ungeheuer lang. Kun zeigt Rd 
der berühmte Mann, und gleich beginnt auch das Klatſchen. Hierauf volles 
Orcheſterfpiel. Was fol vargefiellt werben? Das Erbheben von Liftabon? 
Die Schlacht bei Leipzig, oder gar das jüngfle Gericht? Doch nein! jeßt 
wird es ftille, und der .Birtuofe trägt das Thema vor, welches in gingm 
betannten Tyroles Jodler befteht. Mit welchem Miſchmaſch wird doch of 
an einem einzigen Abend unfer Ohr überladen! Und flüchten wir uns in das 
Sreie, fo werden wir von verfipiedenen Seiten zumal durch jene Biergärten 
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harmonie verfolgt, deren Anordner oft eine bewundernswürdig fihhere Hand 
verraten; denn gleich auf den erſten Griff entwener das Schlechtefle, oder 
die fehlechtefte Behandlung des Beften, 3. B. das Eröffnungsftüd zur Zauber- 
flöte für lauter Blasinftrumente gefeßt. Zu den neueften Arien läßt fih vie 
Elavierbegleitung bereits felten mehr fpielen, ohne daß man fämmtliche Finger 
auf das verzwickteſte durcheinander fledt oder fehiebt. Die feelenvollen Quar- 
tette, wie fie Haydn, Mozart und Beethoven gefebt haben, kommen ab, weil 
die Meiften über der rauhen Blechmuſik für feinere Eindrücke den Sinn Vers 
lieren. Sn der Symphonie wird Beethovens Kunft der Schilverung zu über- 
triebenen Verſuchen das Undarfielbare auszubrüden oder zu Heinlihen DMa- 
fereien mißbraucht. Und unfere Opern! Bald in Bellini's und Donizetti’s 
Weiſe marklos und ohne behaltbare Melodie, bald teufelhaftig überreizt nach 
dem Muſter Meyerbeerd. Der einzige wahrhaft gefunde Trieb gibt ſich in 
den Singvereinen zu erfennen, die, wie einft Sequenzen und der Minnefang, 
aus den Gegenden jenfeits des Bodenfees herüber zu und und nach dem Nor— 
den von Deutfehland vorgedrungen find. And haben voreinft unfere Bäter 
bei flämiſchen Meiftern die Höhere Mufik gelernt, fo ift neuerdings in den 
Slämingern durch Deutſche die Luft zu volksthümlichen Gefängen entzündet 
worden. Denn faum waren in Brüffel einige rheinpreußifche Liederkränze 
aufgetreten, fo wurden von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf ähnliche 
Berbrüderungen geftiftet, und mehrfiimmige Geſänge ver beften deutfchen 
Meifter, um fie mit flämifchen Texten zu verfehen, gefammelt und herausge— 
geben. Wieder ein Beweis dafür, daß und gewiffe Dinge ſtärker zu den Flä— 
mingern hinüber ziehen können, als zu den Holländern der Tompenzuder. 
Nur Einen Wunfch erlaube ich mir in Betreff unferer Liederkränze: daß fie 
firh’8 ganz aus dem Sinne fihlagen möchten, alle und jede Gefänge vier» 
flimmig auszuführen. Manches zwar, was urfprünglich für eine andere Art 
der Ausführung beſtimmt worden ift, taugt auch für dieſen Satz, aber bei 
weitem nicht alles, und das Meifte fogar befommt durch die Hebertragung 
etwas Sthiefes und Verkehrtes. Dieß -alfo ift die Aufgabe, von dem reichen 
Schaße deutſcher Tonwerke das Würdigfle und Angemeflenfte auszuwählen. 
Bei einer folchen Auswahl aber können unfere Singvereine wirklich die Trä- 
ger und Bewahrer des muſikaliſchen Sinnes bis auf eine neue Blüthezeit der 
Tonkunft werden, und mit dem größten Vertrauen fehen wir diefes Kleinod 
unfers Volks in ihre Hand gelegt, da fie ſchon von Anfang herein der bloßen 
Singluft vaterländifche Beftrebungen beigefelt haben. Endlich glauben wir, 
daß es für diejenigen, welche an der Spiße ber bedeutendern Liedertafeln 
fichen, ein anregendes Bildungsmittel ſeyn würde, wenn fie ſich mit Gabrieli’d 
von Winterfeld geſchildertem Zeitalter, überhaupt mit den gediegenen Werten 
befannt machten, welche in Deutfihland endlich auch über Fragen der Muft 
und über Abſchnitte der Gefchichte diefer Kunft erfcheinen. 


476 


Ein Wort über Sprachreinigung *. 


Wer gegenwärtig in Deutfchland von Sprachreinigung redet, läuft Ge- 
fahr, in den Verdacht der Abgeſchmacktheit zu fallen. Campe'ſche Wortdrech⸗ 
felei, deutichthämelnder Haß gegen alles Fremde, das find die Begrüßungen, 

_ mit denen er empfangen zu werden fich fchmeicheln darf. Und doch weiß 
jedermann, daß im Gegenfaß zu den romanifchen Sprachen bie .unfrige von 
vornherein keineswegs auf fremde Beimengfel angelegt if. Das natürliche 
Gefühl für Ebenmaß und Webereinfimmung muß und alfo eine gute Schrift, 
die rein aus unferm Wörterſchatz geſchöpft wurde, weit angenehmer machen, 
als eine andere ebenfalls gute, wo wir jeden Augenblid auf entlehnte Zu: 
ifaten und abweichende Laute floßen. Sodann hat man gerade in unferer 
Zeit ſehr einleuchtend nachgewiefen, wie die Cigenthümlichfeit eines Bolts 
ihren ficherſten Halt in der Sprache findet. Dieß gilt doppelt für und Deutſche; 
denn mit volksthümlichen Anftalten find wie befanntlich nicht dergeftalt ge= 
fegnet, daß wir es leicht nehmen dürften mit unferer Sprache. Wo ift denn 
eine auf dem Wefen der Dinge ruhende Kraft, die ung zufammenpielte, ſo— 
bald wir aufhören, Liebe und Achtung zu empfinden für das geiflige Ber- 
mächtniß unferer Bäter? Können wir aber für den Grundflod diefes Erbes, 
für unfere Sprache, etwas der Art fühlen, wenn fie in ein Geſchöpf auszu- 
arten droht, das geradezu alles mit fich anfangen läßt? Ein zum Staats- 
mann beflimmter Petersburger, aus deutſchem Gefchlecht, feßte mir ein- 
mal auseinander, wie man in feinem Haus ungefähr gleich geläufig deutſch, 
zuffifch, engliſch, franzöfiſch und italienifch fprede, und daher oft während 
deffelben Satzes, je nachdem man zuerfi auf ein Wort befonnen fey, aus der 
einen in bie andere Sprache übergehe. Bon mir befragt, was denn eigent- 
Iih feine Mutterfprache fey? gab er ganz troden zur Antwort: „Das weiß 
ich nicht; meine Eltern haben's ſchon ebenfo gehalten, wie wie Gefchwifter.” 
Unwillkürlich entfchlüpften mir die Worte: „Gleichen Sie dann nicht einem 
Baum, der keine Wurzel hat?" Der Deutfh-Rufle fagte weder ja nor nein. 
Ratürlih, was ift ihm daran gelegen? Im ruflifhen Staatsdienſt wird er 
Thon feine Wurzel finden. Wir aber flumpfen, wenn wir nad Petersburger 
Art Deutfches und Nichtveutfches ohne Auswahl untereinander werfen, leicht- 
fertig den Sinn für das Heimifehe ab, wofür dann die ganze Frankfurter 
Meſſe keinen Erfaß bieten wird. Und Beifpiele folcher widerlihen Mengerei 
kommen uns in ber That überall entgegen. Noch heutigen Tages glaubt 
mancher Sprachgelehrte erfi dann an feinen eigenen Ausſpruch, wenn ihm 
eine Iateinifhe Wendung dafür eingefallen if. Zwar — gönnen wir ihnen 
diefe Freude: im Borbertreffen fliehen fie Tängft nicht mehr. Auch mit unfern 





* Augsb. Allgem. Zeitung 1844 Beilage Nr. 38. 


477 


Weltiweiſen gedenfe ich nicht gu rechten; ihre Meinungen und KRunflausprüde 
greifen ſich ab, wie die Hüte, und beffer, fie fündigen mit frembem Flickwerk, 
als daß fie ung vor lauter „Bewußtſeyn“ faſt von Sinnen bringen, Was 
aber wird das Ausland von dem gerühmten Reichihum unferer Sprache 
denken, wenn e8 Berichte liest, wie fie in mancher Zeitung zu Dutzenden er⸗ 
fcheinen, höchft bequeme Neberfeßungen, wo „die Infurzrection reuſſirt“ und 
„die Provinz refiſtirt?“ Da braudt ein Zranzofe fih nur unfer Geſchlechts⸗ 
wort eingeprägt und unfere Hülfszeitwörter gemerkt zu haben, fo kommt er 
ohne Schwierigkeit über ganze Seiten hinweg. Es ift gerade, wie wenn man 
jenfeits des Rheins fagen wollte: les Handelsbestimmungen du Zollverein. 
Dann jene mittheilenden Wandermänner, die mit der Brille vor den Augen 
in jeden Winkel hineingaffen, und fo viel fie etwa ſehen, „damit vom eigen⸗ 
thümlichen Duft nichts verloren gehe,’ in ausländiſchen Ausprüden, wie fie 
an Ort und Stelle gangbar find, befchreiben; ferner unerfchöpfliche Erzähler, 
welche ſich über die Dürftigkeit ihrer Dachſtube mit Schilverungen von Diners 
und Soupers zu tröften fuchen, und die, während ihnen der Rod zum Aus» 
gehen fehlt, im Geift die Cereles der Haute Bolee durchflattern; endlich bleich- 
ſüchtige Schriftſtellerinnen, die, wenn fie an ein neues Werk fohreiten wollen, 
no vor der „Conception,” um für weltbewandert zu gelten, in irgend einem 
Trempwörterbuc blättern. 

Willkürlich werden fhon in Umlauf gelommene gute Wörter wieder ver⸗ 
bannt, und der Steindrud muß der Lithographie, Lichtbilder müflen Photo⸗ 
sraphieen Plag machen. Mich hat es oft Wunder genommen, daß wir auf 
Dampffchiffen und Eifenbahnen fahren, flatt auf Baporal-Ravigien und 
Ferral-Routen. Ausdrüde, wie Einbildungsfraft und Gebanfe, verweist man, 
weil fie deutſchen Urfprungs find, in die Gefindefuben, während Phantafle 
und dee im Empfangzimmer obenan fißen. Handelt ſich's irgenwo von 
einem lächerlichen Zug, fo muß in neun Fällen von zehn das Lateinifche oder 
Franzöſiſche herhalten, und es find mir wißige Köpfe bekannt, die fafl 
nie einen Wiß in ihrer Mutterfprache gemacht haben. Kür Dichter ein ein- 
ladender breitgetretenee Weg! Denn da fafl alle erborgten Zeitwörter auf 
„iren” geendigt werben können, fo hat man Gelegenheit, ohne Beſinnen ins 
Endloſe jortzureimen. Und vollends jene ſchwebenden Yuftigen Begriffe, die 
man dann fo gern im Munde führt, wenn man nichts denkt oder doch nichts 
gefagt haben möchte, jene töftlichen Intereflen, jene zarten Sympatbieen, bie 
überalldin paflen, wo keine Anfıhauung oder kein Gefühl if, und die einen 
fo wefentlichen Beſtandtheil gewifler Staatsreden bilden! Meiftens erfcheint 
der häufige Gebrauch von Fremdwörtern als ein wohlfeiles Mittel, unter dem 
Schein gewürfelter Bildung fih das Sprechen oder Schreiben leicht zu machen. 
Will ich abgeriebene, ausgewafchene Redensarten anwenden, fo darf ich mi 
nur büden: Contrafte, Impulfe und Reactionen liegen auf der Straße. Ob 
ih aber Gegenſatz ober Widerfireit, Antrieb oder Anfloß, Gegenwirktung oder 
Rückwirkung fagen, oder diefe und ähnliche Ausprüde vermeiden und eine 
andere Wendung nehmen fol, das ergibt fich lediglich aus dem Wort- und 
Sachzuſammenhang meiner Rede, den ich fomit Mar vor Augen haben muß. 
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Ein wirkliches Bebürfniß, Fremdwörier zuznlaffen,, findet nur ba flatt, 
wo wer und weitläufig oder gegiert ansprüden müßten, falls wir Bezeichnun- 
gen umgehen wollten, wodurch einmal alle gebildeten Völfer in Wiſſenſchaft 
und Geſchäftoleben ſich zu verkändigen pflegen. Hievurch wird aber nirgends 
eine EigentHümlichleit unferes Volkes zurückgedrängt oder verlegt; denn es 
handelt fitb fa wur von Dingen, die uns anter bem gleichen Winkel erfchei- 
nen, wögen wir fie von der Themfe oder von der Donau aus beizamten. 
Bang anders hingegen verhält es fih mit dem, was mir das Weſentliche zu 
feyn fiheint an der Fremdwörterſucht der gegenwärtigen Zeit. Sie iR kein 
Ergebniß ver Beſtchränktheit, fondern der Verflachung, und deßhalb gefähr- 
licher als die Ausländerei einer frühern Zeit. Die Nachäffung des Franzö⸗ 
ſiſthen ſtand unverhüllt da als das, was fie war, als haltungsloſe Schwäche 
and undeutſthe Seichtigkeit, Hatte daher nur für Fante etwas Verführeriſches, 
und wurde ſchon von dem Berfaffer des Simplicifimus ebenjo verdammt, 
wie von Leſſing. Daß man zur felben Zeit die Alten vergötterte, weist auf. 
jene tüchtige Grundlage unfexer Bildung zurück; denn ohne jene anhaltend 
ernſte Befchäftigung ınit dem Altertbum hätten wir keinen Haller, Bodmer, 
Leffing und Winckelmann bekommen. Gegenwärtig aber geht ed auf ein 
Allerweltsſchriftenthum los; einen. ſchmackloſen Abſud wollen fie bereiten aus 
englifchen Eomforts, aus fpanifcher Grandeza, aus Parifer Blafirtheit; felbfi 
einen ruſſiſthen Beiguß würde man nicht verfehmähen, böte das Leben au der 
Newa irgend eine Seite dar, bei der man verweilen möchte. Und um ben 
Lofer zu verloden, prebigen fie ihm vor, die Deutfchen feyen geborne Welt⸗ 
Bürger; mit andern Worten: fie wollen und zgerfireuen, gerade 
jeßt, wo wir durch die Amflände fo dringend aufgefordert 
find, ung au fammeln; und dieſes Treiben if deſto mißlicher, weil es 
mit andern Befrebungen zufammentrifft, welche uns jede Erinnerung an bie 
beutfhe Bergangenheit zu vergällen und das Gefühl der Baterlandsliebe 
ſelbſt zu untergraben fuchen. 

Wäre es meine Abficht geweien, Andersdenkende zu gewinnen, ober aud 
nur ſolche aufmerffam zu machen, die fih nie um das befümmert haben, 
wovon hier Die Rede ift, fo hätte ich umfländlicher zu Werke gehen müſſen. 
Allein meine Hingeworfenen Bemerkungen follten nur als Anftoß vienen, 
Jamit fihon vorher Weberzeugte fih in der Sache etwas zu thun entfchließen. 
Daher veihe ich einige Vorſchläge an, die mir nahe zu Liegen feheinen. Wer 
Unterrichtsbücher fihreibt , oder ale Tehrer mündlich mit ber Jugend verkehrt, 
Geſchichte, Glaubens⸗ oder Sittenlehre vorträgt, die Ueberſetzungen aus frem- 
den Sprachen, oder die Ausarbeitungen in der Muttoerſprache leitet, geftatte 
weder ſich noch feinen Schülern je die unnöthige Anwendung von Fremdwoͤr⸗ 
tern. Warum er fo verfährt, braucht er nitht einmal zu fagen: es if ein 
fo natürliches Berfaßren, daB es fi der underborbenen Jugend von ſelbſt 
empfehlen wird. Befolgen viele Lehrer einen Grundſatz, an ven jeder bin- 
nen wenigen Wochen ſich gewöhnen Iann, fo wird ein guter Theil des heran⸗ 
wachfenden Geſthlechts das Deutfche reiner, als dieß jeßt der Kal if, ſprechen 
und frhreiben lernen. Wer aber felber von Jugend an fo fpricht und ſchreibt, 


479 


beffen Ohr ift weit empfindlicher für Verfiöße, bie in diefer Hinſicht andere 
fih erlauben. Dieb wird wiederum Einfſtuß Huf die Zagesfariftfieller üben, 
denn gewiß werden fie nichts ſchreiben wollen, was viner beträchtlichen Zap 
venlender Leſer geradezu mißfiele. Wefterhin aber ift e8 au wünſchenswerth, 
daß in Rechtspflege, Verwaltung und Geldwirthſchaft, daß überhaupt im 
Geſchäftsleben des Staats und der Einzelnen allmählig manche fremde Be- 
nennungen durch einheimifche erfeßt werden. Solche ohne weiteres zu fchaffen, 
ift immerhin gewagt: weit beffer, man verdrängt das Fremde, was ſich ein- 
geniftet hat, durch etwas Altes, was man aus unfrem Sprachſchatz bloß auf- 
aufrifchen nöthig Hat. Hiezu empfehle ich nun die Zahr- und Geſchichtbücher, 
die Lebensbefchreibungen, bie Urkunden- und Brieffammlungen, vornehmlich 
der alten freien Reichs ſtädte, und zwar wm des ſich ergänzenden Gegenfaßes 
willen, der zwiſchen ſüddeutſchem Binnenleben und norddeutſchem Seeleben 
ſtattfindet, insbefondere bie von Ulm, Augsburg, Nürnberg einerfeits, und 
anbererfeits die von Lübel, Bremen und Hamburg. Dort liegt eine Fund— 
grube verborgen, deren Fülle mich oft überrafcht, und mir eine aus Scham 
und Berbruß gemifchte Empfindung abgerungen hat, wie ed doch möglich ge- 
wefen fey, daß wir einen fo großen Baarverluft im Lauf mehrerer Jahrzehnte 
nicht einmal wahrgenommen haben. 3a, könnte ich hier in gedrängter Ueber⸗ 
fiht nur eine Ahnung geben von dem Reichthum urdeutfcher Ausdrücke, die 
und unwillfürli eine vielbewegte blühende Zeit vor's Auge rufen und das 
ehrwürdige Bild unferer Bäter vergegenwärtigen, fo würbe mander Lefer, 
der mir bisher ungläubig oder mit vornehmem Lächeln zugehört hat, frifch- 
weg auf meine Seite treten und gemeinfchaftlihe Sache mit mir machen. 
Allein die bloße Weberfiht nähme mehr Raum hinweg, als ich glaube an⸗ 
fprechen zu dürfen, und, wie gefagt, es iſt gar nicht nöthig, daß wir Un- 
glänbige befehren: die Gleichgefinnten reichen aus, fobalo fie über die Mittel 
einverfianden find. Daher mein dritter Borfchlag. Er knüpft ih an Bern- 
hardi's Sprachkarte, an eine Erfiheinung,, die mir gleich beim erſten 
Anblick eine ungetheilte Freude verurſacht hat. Bald hoffe ich es zu erleben, 
daß Tenntnißreihe Männer in alle Landfchaften des deutſchen Sprachgebiets 
ausgehen, um bie Eigenthümlichkeiten jever Mundart genau zu beobachten, 
und dann das Ergebniß ihrer Beobachtungen den fpruchfähigfien Richtern 
Horzulegen. Nun eben bei Beforgung ihres fchönen Auftrags werben fie Die 
befte Gelegenheit finden, unmittelbar aus dem Munde des Volks viele Aus⸗ 
drüde und Redensarten zu vernehmen, bie auf den hier befprochenen Zweck 
einfchlagen, und meine Bitte geht dahin, daß fie die Mühe nicht frheuen 
möchten, ſich dieſelben beſonders aufzuzeichnen. Dieß hiefe in 
Wahrheit und im vollfien Sinne des Worts aus lebend iger Quelle fchöpfen. 
Doch gefebt, der Vorſchlag fände Beifall, und wäre bereits ausgeführt, wie 
wird das auf ſolchem Weg Gewonnene zum Gemeingut werden? Nicht in 
feinem ganzen Umfang und ohne Ausnahme, ebenfowenig raſch und auf einen 
Schlag, fondern dadurch, daß gute Schriftfieller, fern von künſtelnder Lieb» 
haberei, bald hier, bald da ein Wort von altem Schrote, umgeprägt auf 
den Stempel der Gegenwart, in Umlauf bräcdten. Unfere Sprache würde 
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fomit, neben ihrer fortwährenden Fähigkeit Neues zu erzeugen, auf geraume 
Zeit hin aus dem gefunden Borratpe der Bergangenheit ſich näpren, und 
bievon getraue ich mie unferer Schriftenwelt Heilfame Früchte zu verſprechen. 
Denn vergeflen wir nicht, daß felb Schillers und Göthe's Sprache keinen 
geringen Theil glüdlih zu Tag geförberten Herrlichleiten einer frühern Zeit 
verdankt. 
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